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XXX L  Bandes  erstes  Stück  1830. 

Die  N.  A.  6.  u.  St.  Ephemeriden  erscheinen  in  einxelnen 
Stücken  von  l^bis  2  Bogen,  welche  wöchentlich  veisendet  und 
wo  es  nöthig  ist,  mit  Kupfern  und  Charten  versehen  werden. 
Der  Preis  eines  Bandes  von  15  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen,  mit 
Haupttitel  und  Register  ist  3  Rthlr.  Sachs,  oder  ^  Fl.  24  i^'* 
Khein.,  und  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen  und 
Poftimter  Deutschland*«,  so  wie  des  Auslandes  su  beziehen. 

ABHANDLUNGEN. 

1. 
Ueber   die  f  ulier  oder   Fellans. 

Während  Europa,  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hindurch,  die  grölsten  Veränderungen  erlitt,  in« 
dem  Kriege  sich  an  Kriege  reihten»  und  in  den 
südlichen  Staaten  Asien*s  Umwälzungen  verschiede- 
ner Art  stattfanden,  ist  auch  in  Africa,  im  Sudan, 
den  wir  jetzt  erst  kennen  zu  lernen  anfangen,  ein 
Volk  aufgetreten,  das  dort  den  bestehenden  Staa- 
ten den  Umsturz  drohet.  Erst  auf  ein  nicht  sehr  be- 
deutendes Gebiet  beschrankt,  erwarb  es  sich  ein 
gröfseres,  in  den  westlichen  Gebirgen  am  Senegal 
und  Gambia,  durch  Kampf  und  Blutvergiefsen;  im 
Verkehr  mit  den  Mauren,  Handel  und  Menschen- 
raub treibend,  breitete  es  sich  gegen  Norden  im- 
mer weiter  aus;  dasselbe  that  es  ge^en  Osten,  wo 
es  in  aller  Stille,  durch'  ämsigen  Flelfs  und  Be- 
triebsamkeit ausgezeichnet ,  sich  ansiedelte.  Bis 
gegen  F*ur  hin  traf  man  in  den  Wäldern  und  ab- 
j^,  A.  G.E.XXXL  W/.  I.  St.  V 


2  Abliundlunge  n* 

gelegenen  Gegenden  Niederlassungen  desselben,  bis 
es  dort,  plötxlicb  von  Krieg^lust  entflammt,  die 
Waffen  ergriff,  einen  groFsen  Theil  der  Negerlän- 
der eroberte,  und  noch  jetzt ,  bald  siegend,  bald 
besiegt,  um  den  Besitz  mit  den  alten  Bewohnern 
kämpft  und<  Verwüstung  verbreitet. 

Diese  kühnen  Eroberer  sind  die  sogenannten 
Fellata,  Phellata  *),  wie  unser  wifsbegieriger 
Landsmann  Seetzen  sie  nennen  hörte.  Neue  Rei- 
sende erwähnen  oft  diefs  .Volk  und  haben  man- 
nichfaltige  Muthmafsungen  über  dasselbe  aufge- 
stellt. 

Wir  wollen  hier  zxxßtil  ji^x^^  den  Nachrichten, 
die  Hr.  HoclgeSy  Consul  der  Vereinigten  America- 
nischen  Staaten  in  den  Staaten  an  Africa's  Nord- 
küste, über  sie  eingezogen^  hat  **),  das  Merkwür- 
dige ruittheilen  und  diels . durch  ■  die  Angaben  An- 
derer commentirei^. 

„Die  FellataSi  schreib^  er,  werden  so  von  den 
Negern  genannt^  aber  der^p-Name,  den  sie  sich 
selbst  geben,  i$X  Fellan^  was  richtiger,  nach  dem 
Tone  der  Sylben,  Faulan  geschrieben  würde.  Der 
Ursprung  des.  Nampns  Feilau's  ist  nicht  bekaunr, 
aber  da  sie  Menschen  stehlen,  wie  die  Tuariks, 
um  Sclaven  daraus  zu  ^machen,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich ein  Name  des.Vcrrwurfs,  wie  Serdu^  der 
d^n  letztern  gegeben  wird  ***).     Am  Senegal  und 


♦)  Vergl.  da»  Weimar,  vollständ.  Handbuch  der  neue- 
sten Erdbeschreibung.     VI.  Abtheil.  2  Bd.  S.  431.  etc. 

**)  S.  Nachrichten  sind  auch  in  einer  besonderu  Beilage 
der  Allegem.  Zeitung  abgedruckt,  1829.   No.  148. 

♦♦•)  Malte  Brun  in  s.  Geogr.  T.  IV,  S.  613  meint:  cette 
notion  nous  parait    avoir   regu   des   Grabes  non  seule» 


Abhandlungen.  3 

Gambia  werden  sie  Fulah  und  Puhls  genannt.  Wo 
sie  aach  wohnen,  sprechen  sie  allenthalben  dieselbe 
Sprache;  aus  dieser  erhellt,  dafs  die  Fellata's  nicht 
Arabischen  Ursprungs  sind,  wie  es  die  Revue  Bri" 
tannique  (Jan.  1829)  annimmt,  noch  vop  den  A.ra* 
bern  abstammen,    wie  MoUien  glaubt«'* 

„Diese  Nation  stieg  wahrscheinlich  von  dem 
hohen  Plateau  herab,  wo  der  Niger  entspringt,  und 
ein  gemäfsigtes  Clima  zu  herrschen  scheint«  Da 
die  Fellata's  in  der  Nachbarschaft  von  Abyssinien 
sind,  so  möchten  sie  mit  den  Falascha's  dieses  Lan* 
des  zusammenhängen  :  Bruce  sagt,  dafs  die  Fala« 
scha's  Juden  sind  und  das  alte  Aethiopische  spre- 
chen: diese  Sprache  ist  aber  wenig  bekannt  '*'}» 

Mit  Recht  bemerkt  Hodges^  dafs  die  Fellata 
und  Fplier  dieselben  sind;  der  um  Völker-  und 
Sprachenkuude  so  verdiente  Vater  stellte  schon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  diese  Meinung  auf,  indem 
er  Spi'ach proben  beider  mit  einander  verglich  '*"*'), 
und  Lyon  ^*^,  der  Fellata's  und  Fulier  sprach, 
folgerte  dasselbe*     Seetzen^  der  einen  Mann  dieser 


jmnt  futage  ttligieux  et  civil  de  t*  tlcoran^  mait  en- 
core  lenom  qu*elle  portii  cor  c*est  ividemment  lemime 
qu€  celui  des  Ftllahs  ou  cultivateurs  d^ßgypti, 

*)  £iniges  über  diese  Sprache  hat  Vater  ixxk  Mithridates 
angeführt I  es  genügt  aber  nicht,  um  Vergleichungen 
anstellen  lu  können.  Gegen  Hodges  Annahme  ist  aber, 
dafs  die  Fellata  von  We^n  ausgingen  und  nach  Osten 
vordrangen,  dafs  ipan  östüch  von  Für  keine  FeUata*s 
findet,  und  die Falascha^s  nur  auf  den  Gebirgen  ia  Ha. 
hesch  leben. 

♦♦)  Königjberger  Arqhiv.  Jahrg,  i8rr»  I.  St.  S.  51.  Mi- 
thridates, Th.  III,  S.  143. 

♦•♦)    Travels  p.  13  j.    135, 

1    ♦ 


4  A  hha n  d langen 

Nation  in  Aegypten  traf,  sammelte  eine  bedeuten- 
de Anzahl  von  Wörtern  der  Phellata,  durch  'Hrn. 
2>,  Lindenau  erhielt  Prof.  Vater  diefs  Verzeichnifs, 
und  besorgte  «inen  Abdruck  desselben  in  der  er- 
wähnten Zeitschrift,  durch  Zyo«  ♦),  Clapperton  **) 
und  Hodges  haben  wir  Beiträge  dazu  bekommen« 
Die  Sprache  der  Fulier  kennen  wir  durch  Bar- 
bot  *♦*)  und  Mollien  *'*'*'^).  Da  diese  Werke  uq- 
sern  Lesern  nicht  leicht  alle  zur  Hand  seyn  wer- 
den, Vater  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Wörtern 
verglich,  und  die  Verzeichnisse  nicht  alphabetisch 
und  daher  Unbequem  zum  Gebranch  geordnet  sind, 
so  wollen  wir  »us  allen  eine  Anzahl  von  Wörtern 
herausheben  und  zusammenstellen,  aus  denen  sich 
ergiebtV  dais  die  Foulah's  und  Fellata's  ein  Volk 
sind.  Sie  sind  in  den  verschiedensten  Gegenden 
gesammelt  und  sie  gewähren  um  so,  bei  ihrer  Ue- 
bereinstimmung ,  gröFsere  Sicherheit«  Wir  sehen 
hier  zugleich,  Wi^  Engländer,  Franzosen  und  Deut- 
sche sich  bemühten,  dasselbe  Wort,  flas  oft  dialec- 
tisch  verschieden  von  dem  Befragten  ausgesprochen 
werden  mochte,  aufzufassen  und  nach  ihrer  Weise 
auszudrücken,     was    auch   für  andere  Vergleichun- 


*)   Narrative   of  traveU    in   northern   AJrica,       London 
/      182 1.    4to. 

■^*)  Journal  of  a  second  ttjudhion  into  the  interior  of 
Africa*.   Lond,  1829*     4'<)k 

♦*♦)  Descript»  Guin,^  p,  416.  Auch  in  der  Allgemeinen 
Historie  der  Reisen,  Th.  III ,  S.  222. 

♦*♦♦)  Reise  in  da«  Innere  von  Africa,  an  die  Quellen  des 
Gambia  und.  Senegal,  im  Jahr  I8l8.  Au«  dem  Französi- 
schen.    Weimar  1820.     8. 
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gen  belehrend  ist«  Bei  manch^'n  Abweichungen 
ergiebt  sich  oÜ'enbar,  dals  der  Gefragte  nicht  ganz 
genau  den  Fragenden  verstand,  nicht  das  Wort 
gab,  welches  jener  verlangte,  sondern  ein  anderes, 
das  noch  einen  Nebenbegriff  ausdrückte,  woran  die 
Negersprachen  reich  sind.  Bisweilen  hielt  der  Fra- 
gende den  Pluralis  für  den  Singularis  etc»  Bei  nä- 
herer Bekanntschaft  mit  diesen  Sprachen,  über  de* 
Ten  grammatischen  Bau  wir  fast  nichts  wissen, 
wird  gewifs  noch  Manches,  was  auf  Unähnlicbkeit 
hinzudeuten  scheint,  verschwindeiK 


Dlf  Adern 
])rr  Affe 
Ucr  Arm 

Ül»erjivin 
Viirderarin 
Die  Augen 

Angenlid 

De.  «arl 
])iT  iJaiich 
Df-r  liitum 
Bauholz 
■Das  Mein 
}iliud 
»hit 

Brcnnhiilz 
Urudcr 


Dr.»  h'rüsie 

Mäonerbi  iitt 

Brustwarze 

^^■ciberbnl»t 

Brunnen 

Dolch 

T.\ten 

Erde 

Feuer 

i'inger 

fisch 

l'ltucb 
Friu 


Fellata    oder    Fe)lau«. 


Mollien  |    Settten 


I     Lyon     IHodgson'l 


Clapperi 


Fa    herüeu- 
figte 


oivandov 


hyttrr 


Onhare 
Rhedo 


turasaongat 
goumdo 
hy     hyam 


erChdo 


frhiovd 
lehidy 


dadoul 

Ouanandou 

Djongo 


lieree 


Lebri  üuari 

Redon 

Lelki 

Co»gat 
fouomdoaalh 

Lequel 
Afinierudo^ 


tddou 


lahht 
Dimmdi 
Nioua 
Niamde 


IT'hochionde  i  Batiode 
Gia-hingol    1  diangol't 
Fe  dehend'o     I  Fededou 
Iinghno  I  ieto 

Tehttu  I  Teo 

delfo  idemBo 


dutal 

fV^ndu 

DJungo 

Kiauwall- 

ghiainga 

Szemde 

Tembanldl 

glich 

fitta 

Gurih 

rtereh 

utart 

Redou 

krar'f^oo 

Lihki 

Barkihi 

Likki 

kussengal 

bundgo 

Niijen 

Ein 

Liddd 

Ssakkikitäo 

d.  K.  Kr.  Ma-^ 

onnn 

Dgebbam 

1.  j.  Afinia 

I 


dc^tog'ui'inait  \  *fgffntui* 


I. 


i'ttdi. 
ffSßindU 


Njiwa 
fis. II' dt 
habba 

yji/e 

kohe'ih 

hlih 

Teuu 

debbo 


bar  fit)  Ji 
endoo 

Onndnn 

lahijungo 

yamgoo 

laidi 

babfftt 

l'tionde 

Hün&doo 


i  Tuinn. 
\jchb9 


Yeieree  sing. 
GiUt  pl- 


shtabingol 


\ 
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F  u  1  i  e  r. 


Fellata     oder     Fellan. 


1    Barbot   1  MollUn 

1   feetzen   j     Ly^on 

Hodgson 

C  lapper 

^ 

t 

(toben 

mado  hyaa*u 

Jolado 

e 

Jiadoo 

Oold 

Cagn» 

Kangeri 

Laamdi 

OFM 

Oudo 

Koodoo 

llaud 

youngo 

diongo 

Arm  Djungo 

'• 

Hand  JVewO' 

Junga 

s.  Djungo 

Souddo 

rih 

pl.  Djundai 

Hans 

Sondou 

Studu 

Oora 

II.  Sodo 

< 

pl.  Oure 

JI  rinde 

d'olaaie 

outte 

dullulkü 

Toggora 

Hente 

0nde 

njeflomarede 

/lunda-tnundi 

Himmel 

hyalla 

arraman 

ssemma 

Eis  im;  JNjak- 

karary 
Hcnoe .' 

Tae/iufful 
(lühnclieti  ; 

Samaaihi 

HlÜlB 

guertogall 

guerte\gaU 

geriooka 

. 

Stuffura 
ramädee 

Hund 

rahovandou 

raouander 

kootooroo 

1.  rawane 

pl.  dawäre 

Jahr 

Wtdde 
P/tewih 

s.  dungar 
pl.   doobee 

Kalt 

L'Ä  igt  kalt 
ghfon-gul 

di'amgoi 

dumfui 

Kaue 

oulonde 

muaüru 

mouaaouroo 

g.  muaoro 

pl.  muaadee 

Knabe 

aoukagorho 

gorlo 

Mini!}\n%  pan    pipullo 

g.  baedo 

• 

do  bitogurko 

pl.   beepba 

Kopf 

horde 

qouore 

höre 

hora 

s    horee 
pl.  koiee 

Kak 

nague 

nekge 

nagga 

».  naga 

s.  nag-a 

Kupfer 
llldchen 

hyai  huopade 

diakoualie 

zamgn  daikoo 

pl.  nai 

pl.  nagea 

touika 

bidodebbo 

Sxukkeil  Ail 

hüadeppo 

*.    aurha 

Waixen  : 

pi.  aurbaba 

Kamnutri 

MaU 

mahhary 

mekani 

Mais  :     kot^ 
tokoliri 

ba'ira 

Mami 

gorlo-ma- 
hodo 

gurko 

ffillo 

1.  gorloo 
pJ,  gorhai 

s.  gorko 
pl.  u'orbae 

BicMer 

pake 

labbe 

johi 

lab 

a             ^                    f. 

Milch 

cotson 

kuaeam 

kooaaum 

lauro 

M<Aid 

Ucw 

teü'ü 

laighroo 

Morgen 

• 

atubbdh 
djahangö 

ditn  waidi 

morgen 

diango 

tiango 
kondookoo 

Mnnd 

ondonlo 

hundukö 

Mnrter 

jniimmu 

t'nna 

imania 

»acht 

guhma 

diemmu 

djemmu 

gern 

8.  diemma 
pl.  baldee 

Nato 

hener 

innre 

njtlhinerah 

ht'nari 

Ohr 

noppi 

nofran 

nuppi 

Irppi 

Pferd 

poutkiou 

couitiou 

kjaaaato 

pootohio 

t.  putcho 
pl .  putchu 

8.  putcha 
pl.  putrhe 

iohuhc 

padt 

pade 

päd  da 

paddi 
balaiji» 

tfcbwans 

baleo 

balleäl 

Honne 

nahangue 

nangae 

nange 

nuangit 

nandjce 

Spreche 

demgal 

bofli 

Stein 

hayre 

a/trze 

hayar*h 

boodeU 

niri'k 

boghol 

bogoul 

okgul 

bogeil 

T«(^ 

»imUihm 

gmttekmbi 

mjeUmmnm 

hanai 

«.    nandee       1 
pl.   Htu'andeel 

Tiinkan 


\hfmrde 


jarde 


njmrn 


ghiturre 


Ahh  a  ndluH^g^n. 


F  u  1  i  e  r 


Fellata     oder     Fe.Jl.«!i<„ 


.  1 

Bar  bot 

Müllitn 

1    S€€t*€n        Lyon 

l-  Hcdgtmn   tffayyi' 

To£el 

k'hioUy 

^m^^  ^ 

aondou 

Szundu 

soodoo 

8.  aondo 

O 

' 

pi.  ghiiäiü 

Mssicr 

d'hia  m 

dient 

ghium 

deain 

;  .. .. 

Ziimc 

n'hie  rre 

niguiel 

Nijo 

nia 

Zlrge 

behova 

beavia 

bea 

ha'ia 

'     f 

Ml 

min 

mee 

Du 

himädu 

"ma/tan 

ah 

.\     _      r 

Kr 

hid 

dumai/OJ 

kafUte 

"Wir 

rneehorn 

«      i 

Ihr 

maan 

ancpn 

bie 

• 

kambai. 

;   t 

Zahlen    der  Fellata             Zahlen  der  Fuliex.  ,    '■.'/ 

nach                                                                 nach 

Clapperton 

Settzen          Barbot 

Mungo 
'  Park 

Sßttzen 

1    «"^ 

*1            CrO 

Go 

Gutf 

Go 

Guh 

Gottttir  .  . 

2      Diddie 

didi 

didy 

deedee 

didy 

deddi 

3       Taliie 

lettie 

taty 

lettie 

taty 

tati 

4      Ni 

Nti 

nayo 

nee 

naye 

nai 

ß      Jou'ie 
6      Jowego 

Dj»th 

guieve 

iouu 

guieve 

gujoi 

DjAegö 

guie-guh 

i'go        »    :, 

guie  guh 

guit.gom 

y       Jou'uHdt'e 

Djoedidifi 

guii-didih 

jedeeddee 

guie  didy 

j^uit   didt 

8       Jnwatittie 

D/oetatih 

guie-tatih 

je  tetiee 

f^uie  taty 

gme   tati 

Q       Jnu-anie 

Djoene'i 

aruie-nity 

Je  nee 

guie  nay 

guie  nai 

iO     •*>apa 

Szuppo 

Sappo 

nappo 

at^ppQ 

•appo 

II      SapoOffO 

Szappo  ego 

Sappo-guh 

sappo  ego 

12     Supod/diUe 

üuippo  e.  didi 

Sappoe  diddy 

, 

\ 

ampptdiddi 

13     Sitpoutillie 

^zappo  e  tetti 

Sappoe  taty 

aappefati 

14     Sapoani 

Szappo  e  net 

Sappoe  naije 

■ 

tappfnai 

1<5     Sapoaji 

Szappo   e  djiih  ' 

Sappoeguit  \>e 

Sappe  gujoi 

16    Sapoajego 

Szappo  e  djoego 

Sappoe  gute 

gln 

Sappoe   guxe 
didy 

■ 

1 7     .Sit/j  oejaddidi 

Szappo  e  djoedi- 
2ih 

• 

1 

3i*ppe  gttic  d 

* 

Ig     SapoajfUtiUie 

Szappo   e  djoe- 

Sappoe   guie 

1 

• 

sapjfe^uie  ta 

tatih 

taty 

fe 

' 

19     SapoajeuiU 

Szappo  edj^ene* 

Sappoe    gtiit 
'nai 

■» 

r 

#iul/y<  guiena 

Nogosse 

20     A'o^i 

Tsrhapän  e .  didi 

Soppo  .. 

.  . 

1    • 
« 

.. 

21     Nogrago 

Tachapdn  e    didi 

• 

go 

Soppoe  guh 

22     Nögfüdiddie 

1 

23    Nogiatittie 

24,      Nogiani 

2<^     Nogiujotvie 

26     Nogiajego 

27     Nogitijudiddie 

■|' 

28     Nogiajattitie 

\ 

20     Nogiajtinie 

; 

30     Schapandatiltie 

Tschapan  e  tetti 

Kuggah 

\ 

7'f'ftpal  de  tat 

:il      Sckapandatiilie- 

ago 

T'apaf  de  nai 

40     Dahi 

Tachapan  e  noi 

• 

k 

'l*iiipat  de  gu^ 

ep     Vahisiipo 

Tschapan  e  djüih 

'l'iapal   du   gu 

i  0     C/uipan 

dijitgo       \ 

Tech 

apan  t  dfurgo\ 

i 

'1'« 
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Zahlen  der  Fellata 

nach 


Zahlen   der  Fülier 

nach 


ClmppertOH 


St€tztn 


Barbot 


J^ungo 
Park 


Seetzin 


Mollien 


yo  OhapaHdaJadidu 

QO  Ckapandojiratittet 
^Ohapmndajoni 

lOtJBemn'fO 

lOdHemrtdidie 

Jg%iremrih'ttie 

lO^Btfimrini 

JO^Jähmrnoie 

SOOJCamididdie 

^pOXdmUitti« 

epoKmmijoie 


TtehaptM  e  djoe- 
h 


9OM0OXotif»mmginogi 


taltt 


Tschapan  0  djae- 

nii 
Taehapan  e  »sap- 

po 


Temedere 


Dubd 


temedere  dt- 
temedere  taty 


temed,  eappo 


Tiapalde  guidr 
Tiapal  de  guiet» 


Temedere 


Ougajounere 


Fragen  wir  nun,  wo  die  Heimath  dieser  Fa- 
lah's,  die  von  den  Reisenden  auch  Foalah's,  Foul« 
he'«,  Pholey*« ,  Poules,  Peuls,  Phalis,  Fühle?,  Fuh. 
Ker  genannt  werden,  zu  suchen  sey,  so  ist  diese 
wahrscheinlich,  wie  auch  Hodges  annimmt,  in 
den  hohen  Berggegenden  an  den  Nehenflüssen  des 
obern  Senegal  ^  am  Kokoroj  Faskeme  etc.  Im  J. 
16S4  waren  sie  ein  mächtiges  Volk,  das  neben  den 
Mandingo's  ein  grofses  Gebiet  besafs  ^),  damals 
aber  durch  Krieg  mit  diesen  Nachbarn  und  durch 
die  wilden  Horden  der  Fura  geschwächt  ward. 
Später  traten  sie  wieder  als  Eroberer  auf,  so  dran- 
gen sie  gegen  Süden  vor,  und  bewältigten  das  hoch» 
liegende «  bergige  Land  Fouta  Dsjalla,  oder  Futa 
.Djallon,  das  den  Djalonkes  gehörte.  Sie  sind  jetzt, 
nach   Golberry^     der  viel  über  sie  gesammelt  hat« 


*)  De  Barros  Dec.  I.  eil,  3«  c,  11  • 
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te  ♦),  vom  4°  N.  Br.  bis  zum  «S^/z^^izZ  verbreitet. 
Bald  findet  man  ganze  Districte  von  ihnen  bewohnt, 
in  andern  Gegenden,  so  in  Honda  und  Kaarta,  ha* 
ben  sie  einzelne  Städte,  wieder  in  andern  Provin- 
zen leben  sie  zerstreut  in  den  Waldungen»  mit 
Ackerbaa  und  Viehzucht  beschäftigt«  Man  ixifft  sie 
am  Palmen  Vorgebirge,  am  Rio  Sestos^  am  Sher- 
hrOf  in  den  Gebirgen  östlich  von  Sierra  Leone^ 
Sie  leben  in  den  Reihen  der  Mauren^  am  Senegal^ 
in  Ludarnar,  Kaarta^  Masina,  und  überall  fand  man 
sie  in  den  Negerreichen  östlich,  von  Timhuctu  **). 

Nach  Afoor^  haben  sie  ^ofse  Aehnlichkeit  mit 
den  Arabern^. und  er  bemerkt,  deren  Sprache  wür- 
de in  ihren  Schulen  gelehrt ^^  so  dafs  sie  dieselbe 
auch  sprächen,  obgleich  sie  ihre  eigene  Futispra- 
che  hätten,  Aur  dieser;  Verbreitung  der  Arabischen 
Sprache  unter  ihnen^*  aus  ihret  heHeren. Farbe,  der 
den  Arabern  ähnlichen  Bildung  ^e%  Gesichts  und 
Körpers,  erklärt  sich  wohl,  'wie  mau  sie  für  Araber 
nahm,  ehe  man  genauer  mit  ihnen  bekannt^  ward 
und  sie -selbsft  rechnen  sich  ebenfalls  nicht  zu  den 
Negern ,  sonder n>  zu  den  Weissen» 

Seetzen  traf  in  Kahirah  einen  gewissen  Moha- 
medf  der  sich  der  Studien  wegen  zu  Kahirah  in 
der  Moschee  el  Ashar  aufhielt.  Von  .  diesem  sagt 
er***):  ,,er  gehört  zu  dem  weit  verbreiteten  Stam- 
me der  Araber,  die  unter  dem  Namen  der  Phel- 
lata  bekennt  sind,  und  sich  iorjenem  grofsen  Theile 


*)  Fragmens  d^un  voyage  en  Afrique,     T,  /,  p.  371, 

"**)  VergL  MQort^    in  d.  Allgem.  Hist.  der  Keiseri«     Th. 

III,   S.   222.    118. 

♦♦♦)  Monatl.  Corresp.  Bd.  XXfV,  S.  225. 
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des  nördlichen  Africa's  aufhalten,  welcher  unseren 
Geographen  unter  dem  ^amenBelad  el-Djerid  und 
Szaharah  hekannt  ist'.     Er  ««rar  in  der  Stadt  jider 
gaboren,  welche  fünf  Tagereisen  südwärts  von  i^^Z' 
zan  liegt.     Seine  Hautfarbe  war  schwärzlichbraun, 
ein   wenig   dunkler ,     als  man   sie    gewöhnlich  bei 
Habessiniern   findet.      .Er  hatte  grofse,     schwarze, 
glänzende  Augen,     grofse,     gebogene  Nase,     einen 
weiten  Mund,  dünne  Lippen  und  ungemein  Schöne, 
weifse  Zähne.**     — •       Dafs  Mohamed  mit  Unrecht 
den  Namen  eines    Arabers    führte,     geht  auch  aus 
einer  spätem  Bemerkung  SeetzerVs  hervor  ^\     der 
von  ihm  erzählt,     er   sey    12  Jahre  in  Mekka  und 
Medinah  gewesen,  und  doch  setzt  er  gleich  hinzu: 
,,er  war  nur  sehr  schwach* im  Arabischen,  welswe- 
gen  ich  viel  Geduld    mit  ihm   habeh  mufste,     um 
mich  ihm  gehörig  verständlich  2U  machen  ^^).    Seine 
Angaben  über  die  Wohnsitze  der  PhelUta  sind  auch 
keinesweges  genau  und  wir  möchten  nicht  mit  Va- 
ter annehmen,     dafs  sie   sich   bis  zum  25^  N.  Br. 
ausgedehnt   hätten,     sie   scheinen   nur  bis  an  den 
Rand  der  Sahara  zu  wohnen,  und  die,  welche  man 
in  den    westlichen    Oasen  findet,     mög.en   nur   des 
Handels  wegen  dahin  gekommen  seyn. 

In  Aegypten  und  Nqbien  scheint  man  sehr  ge* 
neigt,  alle  helleren,  gegen  Westen  wohnenden  Stäm- 
me von  den  Arabern  abzuleiten,  oder  für  Araber 
zu  erklären,  und  so. nannte  man  auch  Burkhardt 
die    Phellata    als   Araber   '^'*^^)  ,     doch    führt  er  sie 


♦)  S.  227. 

'*"'')  Daraus  erklären  sich  auch  manche  Mifsverständnisse 

in  dem  Wörterv^erzeichnisse. 
^*^)  Reisen  in  Nubieii.    Weimar  i^ao.    8.  S.  671.  673. 
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selbst  an  einer  «Ddem  Stelle.'*')  als  Negerbeduiaes 
auf,  vfie  auch  Golherry  sie  überall  als  Neger  be- 
trachtet und  den  Arab  rn  entgegensetzt. 

Was  ihre  Eigenthtimlichkeit   anbetrifft,  so  fin- 
det  sich  darüber  Folgende.«* 

Die  Foulbas  sind  schöne  Leute,  sagt  Golberry^ 
tapfer  und, stark,  sie  sind  klug,  verschwiegen^  voll 
Einsicht^  verstehen  den  Handel  uüd  reisen  als 
Kaufleute  bis  in  die  Tiefe  des  Busens  von  Grai«- 
nea,  und  sie  werden  von  ihren  Nachbarn  gefürch- 
tet. Ihre  Frauen  sind  geistreich  und  schön  und 
ihre  Hautfarbe  ist  ein  röthliches  Schwarz;  sie  ha- 
ben regelrnäfsige  Züge,  längeres  und  weniger  wol- 
liges Haar  alie  die  gewöhnlichen  Neger,  und  ihre 
Sprache  ist  ganz  verschieden  von  der  aller  Natio- 
nen, unter  welchen  sie  sich  ausgebreitet  haben, 
sie  ist  schöner  und  wohlklingender,** 

Vergleichen  wir  die  Angaben  anderer  Reisen- 
den, so  ergiebt  sich,  die  Foulen  sind  bräunlich  oder 
schwärzlich^  ia  Bondu  aber  und  den  anderen  Bei- 
eben  nahe  am  Gebiet  der  Mauren,  mehr  gelb  als 
in  den  südlichen  Staaten.  Sie  haben  langes,  et- 
was wolliges  Haar,  ihre  Gesichtszüge  sind,  beson» 
ders  bei  den  kupferfarbenen ,  den  Europäischen 
gleich 9  nur  die  Lippe  ist  etwas  dicker«  Mollien 
behauptet  sogar,  welche  unter  ihnen  gesehen  zu 
haben,  deren  Farbe  und  Gesichtszüge  ganz  denen 
der  Südeuropäer  gleich  waren.  ~  Durch  Heirathea 
mit  den  Joloffs  und  Sereren  ist  eine  Mittel classe 
entstanden,  Torodos  genannt. 

Ueher  die  kriegerischen  Unternehmungen   die» 

♦)  S.  687. 
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»er  Füulahs  geben  besonders  Denham  und  Clap- 
pBrton  Aufschlufs;  vorisü glich  der  iMzte,'  der  auf 
seiner  zweiten  Reise  lange  Gelegenheit  hatte,  sie 
zu  beobachten»     Er  erfuhr  Folgendes: 

Den  gröEsten  Einflufs  auf  die  Fellata  hatte 
Scheik  Othmann,  der  mehr  noch  bekannt  Ut 
unter  dem  Nam^n  Danfodio ,  der  gelehrte  Sohn 
des  Fodio.  ßr  war  ein  guter  Linguist  und  kannte 
die  meisten  Sprachen  des  Innern  von  Africa  und 
sprach  sie  geläufig,  eben  so  die  verschiedenen  Dia« 
lecte  des  Arabischen«  £r  besafs  alle  Gelehrsamkeit, 
•die  nur  ein  Araber  haben  konnte,  und,  was  für 
ihn  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  war,  er  galt  für 
einen  Propheten,  und  je  mächtiger  die  Fellata's 
wurden,  desto  n\ehr  verbreitete  und  begründete 
sich  dieser  Glaube. 

Er  kam  aus  den  Wäldern  von  Ader  oder  Ta- 
dela  und  legte  eine  Stadt  in  der  Provine  Goohur 
an»  wo  sich  die  Fellata's  allniallg  um  ihn  sam« 
melten:  bald  mischte  er  sich  in  die  Angelegenhei- 
ten des  Sultans  von  GooZri^r,  rathend  und  abrathend; 
da  diels  zuletzt  mifsfiel,  ward  er  mit  seinen  Leu- 
ten aus  dem  Lande  verwiesen.  Er  gehorchte  nicht, 
da  erhob  sich  das  Volk  und  verjagte  ihn:  er  ging 
■wieder  nach  Ader^  jedoch  nicht  in  die  Wälder, 
sondern  baute  eine  Stadt.  Aus  allen  Ländern 
strömten  zu  ihm  die  Fellata^s  zusammen,  er  theilte 
«ie  in  Schaaren,  bestimmte  jeder  einen  Anfüh- 
rer, gab  jedem  derselben  eine  weifse  Fahne  und 
gebot  ihnen  auszuziehen  und  im  Namen  Gottes 
und  des  Propheten  Eroberungen  zu  machen,  da 
Gott  den  Fellata's  das  Land  und  die  Reichthümer 
aller  Kafirs  (Ungläubigen)   gegeben   hätte,     da  sie 
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die  einzigen  Rechtgläubigen  wären.  Jeder -Fell ata 
iDufste  eine  weifse  Tobe  tragen,  als  ein  Zeichen 
ihrer  Reinheit  und  ihr  Feldgeschrei  sollte  seyni 
Ällahu  Akberl  ,,Gott  ist  grofs!**  Wer  verw-undefc 
werde,  oder  in  der  Schlacht  falle,  der  komme  in'9 
Paradies,  lehrte  er«  •'  > 

Der  Glaube  der  Fellata's  und  das  Vertrauen 
zu  ihrem  Propheten ,  ihre  Armuth,  ihre  Anzahl*  und 
der  scheinbare  Beichthum  der  Schwarzen y  die  ixt 
eine  verhängnifs volle  Sicherheit  eingewiegt  wanon, 
machten,  dafs  diese  letzteren  eine  leichte  Beute<)e4 
rer  Krieger  wurden»  Kano  unterwarf  sich  ohne 
Widerstand,  Das  Volk  in  Gaoburj  das  besorgt  war» 
batte  den  Danfodio  aus  seiner  Stadt  \n  Ader  fort«^ 
führen  wollen,  aber  sie  wurden  zurückgetriebenf 
der  verschlagene  Alte  griff  sie- an,  überschwenmite 
ihr  Land  nnd  tödtete  den  Sultan.  Hausta  darauf 
Cubbdf  Youri  ■  und  ein  Theil  von  Nyffe  mufstexc 
ihm  gehordsen.  Das  gauze  innere  Africa,  von  We-< 
Sien  nach  Osten,  war  vom  Schreck  gelähmt..  Bor^. 
nUf  im  Osten,  ward  mit  Erfolg  angegriffen  und 
eben  so  Yourriba  im  Westen  •  <  Das 'zaktzt  ge^ 
nannte  Land  leistete  aber  heftigeren  Widerstände 
als  alle  anderen^  da  die  Einwohner  weder  Danfof^i 
dio  für  einen  Propheten  hielten,  noch  seiner  Lehre 
Glanb(%i schenkten,  da  sie  hartnäckige  Ungläubige 
waren.  Sie  erschlugen,  als  die  Fellata's  angriffen^ 
alle  Mahomedaner,  mochten  sie.  Eingeborne  seyu 
oder  nur  als  Handelsleute  sicl^.  dort  aufhalten,  und 
läugneten,  dafs  Gott  ihr  Land  und  ihre  Häuser  den 
Gläubigen  zum  Eigenthum  und  ihre  Weiber  und 
Kinder  zu  Sclaven  gegeben  hätte.  Nichtsdestoweni- 
ger eroberten  die  Fellata's  Rakah^  Elora  oiex  Affaga 
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und  viele  andere  Städte  und  kamen  bis  an  die  See- 
küste ;  einmal  drangen  sie  sogar  in  Eyeo  oder  Ka* 
tunga  ein,  die  Hauptstadt,  brannten  einen  Theil  der* 
selben  nieder,  setzten  alle  Mubamedanischen  Scia- 
▼en  in  Freiheit  und  ermunterten  andere,  ihre  heid- 
nischen Herren  zu  tödten  und  sich  mit  ihnen  zu 
Terbinden.  Nachdem  sie  sich  festgesetzt  hatten, 
kamen  die  Araber  aus  Osten  und  Westen  herbei 
mid  wünschten  dem  Danfodio  zu  seinem  neuer- 
vforbenexi  Lande  Glück.  Eine  Menge  seiner  Lands- 
lente.  strömte  aus  den  westlichen  Gegenden  herbei, 
sich  in  Haüssa  anzusiedeln.  Diese  brachte  er  vor- 
züglich in  der  Pi^vinz  Zegzeg  unter «  wo  er  ihnen 
die  Ländereien  und  Häuser  der  Neger  gab,  die  in 
die  Gebirge  und.  unzugänglichen  Gegenden  der 
Plt>vin2  geflüchtet  waren*  Den  Arabern  von  Fezzan 
und  Tripoh  machte  er  bedeutende  Geschenke  an 
ftclaven  und  Cameelen,  keinen  entliefs  är  mit 
leeren  Händen,  was  denn  Araber  im  Menge  her* 
beizog*  •  '^ 

.  *  Ehe  er  die  Fonlah's  oder  Fellata's  unter  seiner 
Herrichaift  vereinte,  lebten  sie  nicht  in  Städten, 
iondern'  waren  über  den  gröfsten  Theil  des  Sou« 
dan's  zerstreut ,  besorgten  ihre  Heerden  von  gro- 
fseni  und  kleinem  Vieh,  und  lebten  in  Hütten,  die 
sie' für  einen  kurzen  Aufenthalt  errichteten,-  mei- 
stentheils  in  unbesuchten  Waldungen*.  Selten  gin- 
gen die  Männer  in  die  Städte,  diefs  überlier^en  sie 
den  Weibern,  die,  w^s  ihre  Heerden  lieferten,  zu 
Markt  brachten.  Man  erzählte  sich,  die  Männer 
V führten  ein  religiöses,  harmloses  Leben  ,  und  ver- 
brächten einen  groCsen  Theil  ihrer  Zeit  damit,  den 
Koran  zu  lesen  und  andere  heilige  Bücher*    Dann 
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und  wann  kamen  wohl  ^einige  ihrer  Gelehrten 
und  blieben  mehrere  Jahre  .büi  den  Muhamedani« 
sehen  Sultanen  and  St^tthal.tern,  his  sie  etwas  Geld 
erworben  hatten ,  datsn  kauften  sie  Vieh  upd  kehr- 
ten  in  die  Wäjder-,.  ^VL  ihren  Lendyjeuten  .z^uriicki 
die  von  einer  Provinz  zur  andern  zogen,  wie  diet 
Jahreszeit ,  Waide  und  Wa3se3r  es  mit  sich  brachte; 
Keinem  fiel  es  ein,  sie.  zu  stören,  oder  in  ihrem 
Treiben  zu  unterbrechen,  da  man  sie  wahrscbein» 
lieh  als  zu  verächtlich  und.  unbedeutend  betrach- 
tete, als  daft  sie  hätten  Besorgnifs  erregen  könf 
nen.  Da  sie  so  zerstreut  lebten,  so  kannte  Niexpand 
als  sie  selbst,  oder  muthmerite  nUr  ihre  Anzahl. 
Von  Melli  oder  den  kleinen  Königreichen  PootU' 
Torra,  Foota^Bonda  ufid  Poota^Jellcky  verbreite*' 
ten  sie  sich  gegen  Osten,  bis  sie  in  den  Frovinzeb 
zwischen  den  oben  genannten  Gegenden  und  Wady 
sehr  zahlreich  waren.  Viele  von  ihnen,  waren  als 
Wallfahrer  ia  Mekka  gewesen,  andere  hatten  die 
Türkei;  Marocko,  Algier,  Tunis  und  Tripoli  be- 
sucht, und  alle  Arabischen  Bücher ,  die  sie  zum 
Geschenk  erhalten  oder  kaufen  konnten,  bracditeii 
sie  mit  zurück. 

Im  Jahr  der  Hedschra  1218  ward  der  alte 
Mallem  Scheik  Othmann  Danfodio^ .  Scheik  des  Kb- 
ran,  religiös  wahnsinnig,  und  er  soll  einige  Jahre 
später  in  diesem  Zustande  gestorben  seyn.  Dieser 
Foulah,  der  solche  jEroberungen  machte ,  ward 
Scheik  des  Koran  genannt,  weil  er  in  diesem  Buche 
vollkommen  bewandert  war»  er  las  es  nicht  nur» 
nebst  allen  Commentareti  dazu,  sondern  er  konnte 
den  Koran  auswendig  und  erklärte  ihn  aus  dem 
Gedächtnisse..  Die  Vorschriften  de^i  Koran  wurden 
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zu  seiner  Zeit  tind  noch  jetzt  so  strenge  in  Anwen- 
dung gebracht,  nicht  bTöfs  unter  den  Fellata's,  son« 
dem  auch  unter  den  Negern  und  Arabern,  und  das 
ganze  Lend,  Svenn  es  sich  nicht  eben  im  Kriegs* 
zustiande  befand,  war  so  wohl  geordnet,  dafi  mnn 
allgemein  zu  sagen  pflegte,  eine  Frau  mit  einem 
goldenen  Helm  auf  dem  Ko^fe,  könne  ungestört 
von  einem  Ende,  des -Gebietes  der  Fellata's  bis  zum 
andern  reisen. 

Sein  Wahnsinn  nahm  eine  unglückliche  Rich- 
tung, Mitten  im  Paroxystnus  schrie  er  unaufhör- 
lich,  er  müsse  zur  Hölle,  da  er  so  manche  gute 
Muselmänner  dem  Tode  preisgegeben  habe*  Die 
Araber  benutzten  diese  Furcht,  und  erklärten  ihm, 
er  'werde  sicher  verdammt^  wofern  er  nicht  Genug- 
thuung  gebe,  indem  er  sie  beschenke,  die  Manen 
ihrer  Freunde  zu  besänftigen.  Die  Fellata's  mach* 
ten  es  nicht  sa:  sie  hatten  eine  solche  £hrerbie~ 
tung  gegen  ihren  Anführer ,  dafs,  wenn  er  seinen 
Kopf  tcheeren  liefs,  sie  die  Haare  sorgfältig  sam« 
melten  und  in  goldenen  und  silbernen  Kapseln  auf- 
bewahrten; und  sie 'kamen  von  allen  Gegenden  des 
Innern  herbei,  ihn  zu  sehen,  Neger  sowohl  als  Fei« 
lata's. 

Nach  seinem  Tode  regierte  sein  Sohn  Moha» 
med  BMOf  der  jetzige  Sultan,  das  von  seinem  Va- 
ter eroberte  Königreich:  den  Theil  des  Landes  aber, 
westlich  von  Haussa,  liefs  er. seinem  Bruderssohne 
MohamedBen  Abdallah^  während  der  älteste,  Mo- 
hamed  Bello,  Haussa  mit  allen  daran  gegen  Süden 
und  Osten  liegenden  Ländern  hatte.  AtegOy  des 
Mohamed  Bello  Bruder,  wollte  diesen  bei'm  Tode 
des   Scheik  Othmann    verdrängen,     er   ward   aber 
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äb^twältigt  tisd  erhielt  zwölf  Munate  HAxuiirrest^ 
jetzt  leben  sie  ganz  so  freundlich  mit  einander,  wie 
vorher. 

Bello  erweiterte  die  Mauern  von  Soccatoo}  was 
jetzt  die  gröfste  und  volkreichste  Stadt  im  Innern 
Africa^t  ist,  die  Clapperton  sah.  Innerhalb  die- 
ser Mauern  leben  alle  von  Darifodiö  mit  seinen 
Weibern  und  Concubinen  erzeugten  Kinder,  rübig 
und  ohne  Glanz,  nur  Atego^  ein  niedriger  Bur* 
sehe,  macht  davon  eine  Ausnahme,  er  hat  ein 
grofses  Besit^thum. 

In  dem  Jahre,  als  Danfodio.  starb,  1^32  det 
fiedschra,  nach  uniterer  Rechnung  im  Jahre  1816, 
schüttelten  die  I^rovinzen  Goobur^  ^amfra^  ein 
Theil  von  Kashna  und  Zegzeg  das  Joch  der  Fella« 
ta*s  ab,  und  ermordeten  alle,  die  sie  nur  trafen* 
Seit  der  Zfeit  hat  ßelto  sich  des  grBfsten  Theilt 
von  Goobur  wieder  bemächtigt;  ein  fheil  von 
Zamfra  und  Guati  und  der  südliche  Theil  von 
Kashna  haben  mit  ihm  Frieden  geschlossen,  eben 
so  ein  Theil  von  Cubbdt  sie  haben  die  Bedingung 
gemacht,  dals  sie  von  eingebornen ^Häuptlingen  re« 
giert  werden  und  die  Fellata*s  «ich  nicht  darein 
mischen  dürfen.  Später  hat  er  den  gröfsten  Theil 
von  Nyffi  wieder  in  Besitz  genommen«  Youri  hat^ 
seit  182^.  an  dem  Aufstande  Theil  genommen,  von 
den  Bewohnern  !^amfras  genöthigt,  da  diese  jene 
Provinz  beherrschen  können,  wenn  sie  nicht  Un« 
terstützung  bei  Cubbi  oder  Socatoo  findet. 
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1. 

Reize    door  den    weinig  behenden   zuidelyken 

molukschen   Archipel  en  längs  de  geheel 

onhekende  Zuidwestkust  van   Nieuw-Guinea; 

gedaan  in  de  Jaren    1825  en  1826  door  D*  H. 

Kolfff    Ir.f     Luitenant   Ur    zee    1.    Klasse  en 

Ridder   van   de    Militaire   Willems  Orde,      Mit 

einer  Charte,     Amsterdam  bei  G.    J.  A.  Beye» 

rinck. 

Alle  Nachrichten  fiber    diese  kleinen,     den  südlichen 
Archipel  der  Molukken  bildenden ,  Inselgruppen   sind  bis» 
Jetzt  sehr  mangelhaft  gewesen,  und  kaum  kannte  man  die 
Kämen  d«r  Hauptinseln ,  die  übrigens  auch  ailif  den  Cbai«- 
ten  gewSbsilicb,    tben  aus  Mangel  authentischer   NacH- 
xichten«  unrichtig  angazeichnet  waren.       Bekanntlich    hat 
die  ehemiüige   Holländisch- Ostindische  Gompagnie   wäh- 
rend  ihrer  langen  Regierung  nicht  nur  wenig  für  die  Er- 
weiterung der  Brd-  und  Völkerkunde  gethan,  sondern  auch 
wohl  absichtlich  einen  ▼erhüUenden    Sehleier  über  Jena 
Gegenden  tu  siehan  getuehti  wo  iie  den  ausschließlichen 
Gewürtbandel  trieb  und,    um   sich  dessen  bequemer  su 
Tersichem  und  den  Schleichhandel  unmöglich  tu  machen, 
die  Gewürzanpflanzungen     auf  allen  diesen  kleinen,    von 
ihrem  Regierungssitz  Batavia  entfernteren,  Inseln  vernich- 
ten liefs.    Jetzt  aber,   nachdem  jene  Ostindiache  Gompag- 
nie   durch  die  Französische  Eroberung  ron   Holland  so- 
wohl, als  in  der  Folge  während   des  langen  Kriegs  durch 
die    Besitznahme    ihres    ganzen  Gebiets   von  Seiten  Eng- 
land*s  aufgelöst  und,  dem  Friedensvertrag  zu  Folge,    der 
Besitz  dieses  grofsen  Archipels  in   die  Hände  der  Königl. 
Niederländischen  Regierung  gekommen  ist;  jetzt  fangt  es 
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•Ol  in  jenen  Gegeudea  Tog  zu  werden;  und  dieie  aufge- 
klärte Regierung  seheiut  nun  bemöht,  nicht  nur  diese 
kleinen  Inseln  an  der  Wohlfahrt  def  Handels  Theil  neh« 
men  xu  lassen ,  «ondern  auch  für  ihre  Civilisation  un^ 
Cultur  ernstlich  und  wohlthäcig  su  sorgen.  'DiQ  EngUin-» 
der  hat^n  während  i)ipres  Besitxes  sich  nur  um  die  Benuit- 
xung  der  vortüglichern  dieser  Niederlassungen  bektimmerti 
und  so  hatten  die  Bewohner  jener  zahlreichen  kleinen  la» 
selgruppen  des  südlichen  Molukkischen  Archipels  seit  30^ 
numche  seit  40  Jahren,  keinen  Europaer  zu  Gesicht  be* 
kommeBf  indem  die  wenigen  Compagniebeamten  und  Sol- 
daten, in  Folge  der  AufJQtung  ihrer  Kegierung,  entweder 
von  dannen  gewichen,  oder  dort  gestorben  waren. 

Um  nun  die  so  lange  unterbrochene  Gommunicatioii 
mit  jenen  In$vln  wieder  herzusteilen  und  ihre  schon  lienw 
lieh  Terwilderten  Bewohner  \ unter  Niederländische  Auf- 
sicht zurückzubringen ,  Oberhäupter  aus  ihrer  Mitte  ^^  er* 
nennen  un4  sie  mit  den  altherkömmlichen  Ehrenzeichefi 
zu  bekleiden,  cht  istliche  Schullehrer  dahin  zu  führen  un4 
für  ihren  Unterhalt  die  nöthigen  Anweisungen  zu  geben^ 
da  sehr  riele  ^ngeborne  schon  seit  langer  Zeit  durch  to^ 
Amboinm  aus  abgesendete  Missionare  und  zurückgebliel^eno 
Schullehrer  zur  Annahme  des  christlichen  Glaubens  ge- 
bracht worden  waren  und  in  Gefahr  standen,  theils  zum 
mahomedanischen ,  theils  zum  heidnischen  Götzendiennjt 
Zurückzufallen  %  ferner  diese  Inselbewohner  zu  ermuthigen^ 
ihre  Handelsartikel  selbst,  und  nicht  mehr  durch  Zwi* 
ichenhändler,  nach  BanAa^  Amhoina  etc.  zu  verschiffen, 
^  wurde  der  Seelieut^nant  der  ersten  Class^,  Hr.  fColff 
mit  der  Kriegsbri({g  Dourga  von  dem  QouTerneur;  der  Mo- 
lukken  abgesandt  und  ihm  zugleich  aufgetragen,  fiber  den 
ZütUOid  dieser  Inseln  in  ethnographische  1  natorhistori- 
scher,  nautischer  und  mercantilischer  Hinsicht  seine  St- 
merkungen  aufzuzeichnen. 

Diese  letztern  sind  nun  der  Inhalt  der  TorliegendenRel- 
seheschreibung ,  worin  sich  det  Verfasser,  der  Seelieute* 
nant  Kolff  selbst,  seines  Auftrags  mit  Umsicht,  Wohlwol- 
len  nnd  Menschenliebe  entledigt  hat. 

Der  eigentlichen  Reise  gingen  während  der  Jahre  1817 
bis  1&84  einige  Xriegsexpeditionen  gegen  den  Sultan  ¥en 

2  ♦ 
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Palemhang  ^  einige  Züge  gegen  Malayische  Seeräuber  und 
gegen  andere  riebellisclie  und  feindliche  Sultan«  auf  Cele- 
hes  y  Sumatra  etc.  voSraus,  dehen  dkr  Verfasser  mit  Rühnt 
beiwohnte.  Im  Jahr  1^25  empfing  er,  als  et  auf  Amboinä 
einige  Zeit  der  Erholung  gewidmet  hatte,  'die  Instruction 
zu  dieser  Reise,  aus  welcher  Wir  ersehen,  dafs  der  südli- 
che Molukkische  Archipel  aus  folgenden  Inselgruppen  be- 
steht, welche  auf  der,  der  Reise  beigefügten  Charte^  deut- 
lich   verzeichnet  sind : 

1)  Timor  ^  worauf  noch  die  kümmerliche  Portugiesi- 
sche Niederlassung  Di7/i,  auf  der  Nordwestseite  befindlich 
ist ,  die  von  einöm  verfallenen  Festungswerke  beschützt 
werden  soll ,  das  der  Verf. ,  so  wie  seinen  Empfang  bei 
dem  Gouverneur,  mit  komischer  Lftttne  beschreibt,  — 
liebst  d^n  dieser  Hatiptinsel  ntahe  liegenden  kleineren: 
Ombay,  Cambing ,  Bubie^  fVetUr ,  Kisstr  ^  Grofs-  und 
Klein- Roma^  Leitet,  Mooa^  Lahor ^  fPtster  Eiland,^ Noord- 
'Eiland  f  Midden  '  Eiland  ^  Suid  -  Eiland  ^  Luan  und  Ser» 
Snntie^ 

2)  Etwas  nbirdostlich  von  diesen:  eine  kleine  Grup- 
pe: fVetang  y  Babber ,  Mastela^  Dawelora\  Dawtra  und 
Daajr» 

3)  Zwischen  diesen  und  Banda  :  Damme ,  die  Laud- 
Eilaude  ,  Teon^  Nila^  Setua  und  die  Vogelinsel  mehr 
vereinzelt* 

4)  Die  T^tiim&erinseln :  Timotlaudt^  Cerra^  Larratj 
Vordate  nebst  mehrei^u  kleinem  unbenannten,  welche  zu 
diesen*  Gruppe  gehören^ 

5)  Die  Noussa-  Teilo  -  Eilande« 

6)  Die  ilfata5ri2o -- Eilande* 
i)  Die  Gotam  *  Eilande. 

8)  Zwischen  beiden  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  t  die  Inseln  Tehor^   Bun  ^  Kauwer,   Koor,      1 

9)  Weiter  östlich:  die  Tianc^ie- Eilande  und  die  Inseln» 
Keywatete y  Klein-  Key-,  Grofs'Key^  Ketember  und  Ver^ 
dool  mit  vielen  kleinen  Inseln  ohne  Namen^ 

10)  Endlich  in  nicht  grofser  Entfernung  von  Neu-Gui- 
nea:  die  i^xu- Eilande  e  Köbroor^  Workay^  Baiugoyangj 
Kree^  Tranna^  Maykor  j  Babie  ^  fVammer  y  JVokan'^  Wad- 
jieTf  IVaisier^  fVateUrj  Calfanie^  Kolm,  Buarf  Toba^  Nabu, 
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Warria^  J^ädin^  Marim^  Karware  und  viel»  kleinere  ohne 
Namen. 

Fast  auf  allen  denjenigen  dieser  Inseln,  welche  der 
Verfasser  hesa<?hte ,  wurde  er  mit  ungeheuchelter  Freude 
sowohl  .von  der  mahomedanischen ,  als  der  christlichen 
Bevölkerung  empfangen,  und  auf  einigen  Inseln  war  der 
Juhel  iiher  den  so  lange  entbehrten  Anblick  der  Oiang 
woUmda  (Holländische  Menschen)  fast  unbeschiiejhlicb. 
An  (dnigen  Orten  wurden  sie  von  den  christlich en.Be- 
wohnern  unter  Absingung  von  Psalmen,  die  sie  noch  nicht 
vergessen  hatteii,  am  Ufer  bewillkommt,  und  ein  ehrwür- 
diger Geistlicher,  Namens  Kam,  hatte  immer  eine  Menge 
Menschen  ,  junge  vnd  alte,  zu  taufen  und  zu  trauen,  odac 
längst  vollzogene  Ehen  zu  befestigen  und  einzusegnen ,  so 
dafs  häufig  Aeltern  und  Kinder  an  einem  und  demselben 
Tage  ihre  Hochzeit  feierten.  Die  Of£ciere  sowohl  als  die 
Soldaten  nnd  Matrosen  mufsten  bei  den  vielen  .Täuflingen 
die  Fathen&tellen  ühemehnien,  wohei  sich  das  Schiffsvolk 
stest  anständig  betrug.  Um  den  Lesern  ein  deutliches 
Bild  von  einer  solchen,  allgemeinen  Taufe  und  Hochzoif 
lu.  geben  ,  möge  folgende  i^schreij>i|pg  des  Verfassers  in 
der  Uehersetznng  dienen : 

„Ick  begab  mich. also  mit' meinen., Officieren  uud  der 
„übrigen  .  Mannschaft  nach  der  Kirche.  Bänke  und  Sitz. 
,)plätte  waren  fär  Uns  bereitet  und  die  Versammlujig  war 
„sehr  zahlreich«  Am.  Morgen  hatten  mich  mehrere  Ma- 
„trosen  gefragt,  ob  sie  dip  Bitten  vieler  Eingeborneu,«  ihre 
„Pathen  zu  werden  ^  .  erffillen  dürften«  Unter  Anempfeh- 
„hing  eines'  stresigsittlichen  und  ehrerbie.tigen  Betragens 
„gab  ich  ihnen  gern  die  Brlaubnifs.  Der  OheX' Orange 
y^haja  (ernanntes  Oberhaupt,  der  InseL  fVpkan,  zu  der 
„Gruppe  der  i<ru -Eihinda  gehörig)  und»  feine  Frau  uö- 
„thigten  auch  mich,  ihrer  Tochter  meinem  Nam^sn  zu  geben, 
„und  den  Geistlichen  zu  ersuchen,,  ihr  bei  d^r  Tai^e  den 
„Nanwn  r  Did^rika  Händrika  tu  ertheilen ;  w^hes  ich,  so 
„wie  viele  andere  kleinere  Umstände,-  nebenher  .berühre, 
„um  einen  desto  deutlichem  Begriff  von  der  gutherzigen 
„Einfalt  dieser  christlichen  Eingebornen  zu  gebisn.  Bei- 
„nahfl  die  ganze  Gemeinde  wurde  an  diesem  Tage  getauft, 
„selbst  Personen,    di«  schon  das  vierzigste  J«hr  erreicht 
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„hatten.  Viele  PAare,  die  ftchon  geraume  Zeit  ala  Ebe- 
„leute  mit  einander  gelebt  hatten,  wurden  aucb  bei  dieter 
i,OeIegöiiheit  bierin  bestfitigt.  Einige  Aeltem  wurden 
yytelbst  mit  ibren  Kindern  zugleich  getraut,  und  konnten 
y,so  gewisiermaalsen  ihre  erste  und  ihre  silberne  Hoch- 
yjteit  an  demselben  Tage  feiern. <*  —  Alle  Eixigebome  die« 
aes  Archipels ,  weicht  früher  die  Ostindische  Gotnpagni* 
als  ihre  Herrsoberin  und  Mutter  betrachteten,  wefshalb 
sie  sich  auch  mit  Stolt  anak  kompunia  (Kinder  dar  Com- 
pikgnie)  nannten»  besitzen  die  sonderbare  Eitelkeit,  sich 
bei  festlichen  Gelegenheiten  mit  Europäischen  Klaidungs^ 
irtücken  herans zu  putzen.  Daher  bewahren  Tiele  Familien 
dergleichen  altmodische  Kleider  noch  aus  d^m  iften  Jahr-^ 
hundert  als  einen  gtofsen  Schats,  indem  sie  solche  roxw 
her  in  den  Rauch  hängen,  unt  sie  vor  den  Insecten  tv 
ichützen.  Man  kann  sich  nun  den  komischen  Anblikdeii^ 
Jien,  welchen  ein  solcher  brauner  Insulaner  dem  jetiigeu 
EuropKisichen  Besucher  darbietet,  wenn  er  ihm  mit  einem 
Icleinen  dreieckigten  durchräucherten  Pilzhütchen,  nacktem 
bäUe  und  Brust,  auf  dem  blofsen  Leibe  einen  alten  i6r« 
tissenen  Rock,  aus  der  Zeit  Ludwig  XVf,,  mit  ausgetrod* 
delten  Goldborten,  oft  ohne  Wesie  ntid  mit  sehr  sohad» 
haften  Bainkleidern,  ohne  flemde  lind  Strüntipfn  eolitgegen« 
tritt  B^  Gelegenheit  des  oben  erWähnten  allgemeinen 
Tauf-  und  Hoch«eitfestes  auf  der  Inael  Wokan  eriähh  nun 
der  Verfasser  weiter:  „Einer  der  vn  kopulirenden  jungen 
,,M6nner  mit  ganz  altmodischen^  dnrch  «ind  durch  geriu« 
„cherten,  und  verschlissenen  Kleidern  angethan,  welche 
„ihm  noch  üblerdiefs  tu  eng  waren;  hatte  tias  lächerliche 
i,Unglück ,  dals  seine  Beinkleider  gerade  im  Moment  der 
^,Feierlichkeit  auseinander  gingen  und  ihm  auf  die  Fufse 
yihinabfielen,  #elches,  ohiigeaehtet  der  wahrhaft  andäch« 
i,tigen  Stimmung  der  Gemeinde,  die  jungen  Mädchen  nicht 
>,wenig  zum  Lachen  brachte  und  einige  Verwirmng  ver- 
),ursacbte,  1>iiB  man  dem  jungen  Manne  mit  mrnma  Smrong 
>,<Schurz)   aus  del^  Verlegen Aeit  half.««  - 

„Um  dieser  Feierlichkeit  noch  mehr  Glanz  zu  geben» 
„hatte  man  einige  Queerflöten  in  die  Kirche  gebracht,  um 
,iden  Gesang  der  Psalmen  damit  zu  begleiten.  Die  in- 
i,lf|ndischea  Frauen  sind  nämlich  gawbhalidi  Liebhaberin- 
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lyStd  des  PlÖtenfpielt.  Mein  Arabäina'faher  Pfaiffftr '  tollle 
„fie  Bau,  ä«f  Antuelita  des  Hrn.  Xam^  bei  dieser  Gelegen- 
y.beit  seciuidirtB.  Aber  so  sebr  rnmh  der  arme  Junge  mit 
,, Händen  und  FuCten  sein  Bestet  tbst,  so  schien  es  doob, 
y,d«Xs  die  scböneu  Fldtistionen  nicht  Teckt  balten  konn- 
fttetif  und  man  war  baldgenöthigt«  dieses  DiMccnceno  sn 
„endageii.** 

Auck  fand  der  Yetfasser  oft  Oelegenbeit,  eingerissene 
liilsbräliebe  und  Ünorddung  «btnstelleii«  besonders  abtir 
feindlicbe  Pnrtheicri ,  die  in  Telligeoi  Kriege  iliit  einander 
lebten«  wieder  ausiusöbnen.  Diese  Kriege  wurden  oftnnr 
Ton  einxelnen  Dörten  gegen,  etnander,  und  twar  um  ddor 
gfringfigigsten  Dinge  willen,  gefifthtft«  Z.  B.  ein  Dorf 
war  glncklieber  im  Tripang-Pang  gawesen,  als  das  an- 
der«; daraus  war  Neid  und  Seheltncbt  entstanden;  nun 
batt#n  die  Kinder  beider  Dörfer  mit  einander  gespielt,  und 
eiaep  wnr  «of Allig  nnbedemtead  Terwundet  worden;  Väter 
«ad  Mütter  Ten  beiden  Seiten  nabmea  die  Parthn  ihrer 
Kinder  und  der  Krieg  brach  ans.  Anf  beiden  Seiten  gab 
es  Varwundete  und  Todte,  der  Taufchbandcl  mit  den 
fremden  Kaufleoten  wurde  gestört  und  die  Wohlfahrt  der 
K&mpfeadea  vernichtet.  So  sebr  eie  auch  den  Frieden  im 
Herten  wünschten  ^  so  war  es  doch  durchaas  gegen  den 
Gebraitefa,  sich  ohne  einon  :Vermittlee  einander  zanühecü, 
oder  -ui  rersöhnen«  luid  ohne  einen  solchen  «rürde  der 
Krieg  sieh  nur  mit  Vernichtung  geendigt  hdben.  Die  Pei* 
eriicbbeiten^  welche  bei  diesen  Priedeasseblfisaen  beobaoh* 
tat  werden  mufsten »  und  das  Betragen  der  Partheien  Mi 
dieser  Gelegenheit,  sied  im  ßuehe  sehr  unterhaltend  >bflb 
sehriehea  nnd  versetsen  den  Leser  in' das  ^ZMtalter  d#: 
firträter*  ■.;•.-.  .„ 

Die  Absohaffung  des  Sclarenhandelsluct^;  wie  auf  den 
gaaeen  indischen.  Aechipel,  auch  auf; diese «eätfefnteren 
Insdn  jttMhtheilage  Wirkung,  besoBdan  delihirib  gebdbt, 
weil  nUe  diese  Völker  an  den  alten  OcibrMuchen  und  Ein- 
richtungen  mit  der  grölsten  Hartnifickigkeit  hängen,  diese 
aber  mit  dem  Selavenhandel  auf  das  Genaueste  verbunden 
sind,  so  dafs  desmn  Verschwinden  oft  HMkgeflrsnotb  verur- 
sacht. Denn  die  Atrbeittscheu  dieser  Menschen  ist  so  grofs, 
iali  mm  liob  häufig  selbst  n^  Meteir  mbieteaj  ym  nur 
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•raihrt  «11  weH«a.    Eine  trasnge  Erfahrung  ffir  den  Men« 
•ohonfreund^      Deijlialb  dauert  dieser  Handel  hier  noch 
-forty  uad  die  Regieras^  kann  nicht  mit  Einemmal  ftreng 
dhirohgretf«n)  ehne  gröXsere  Uehel  herhoizuföhrea« 

Die   Aru  •IngtüUf'  so  wie  sie  der  Verfas&er  auf  seinM' 
CHiarte    Maoh    genauen    Beobaohltuige»   niedergelegt    hat, 
«eigen  eine  andere  Gruppirung.    alf  wir  gewöhnlich  auf 
äetk  Ghaston  finden^    Sie  »trecken  lieh  in  xwei  fast  paral* 
M  »eben  einander  laufenden  Reihen  ▼ob    Nordan   nach 
Sfiden,  and  find  durah  einan  langen  Hauptoanal,    der  in 
4ertelben  Richtunjg  läuft,    in  die  dftliche  und  wettliehe 
&eihe  ahgetheilt.    Die  weatliche  Reihe  allein  ist  von  un- 
term kutoK  besucht  .Morden«  -indem  nur  hier  kleine  hol- 
Iftndisohe  Factoreie»,  sehr  Tereinielte  Besatsungen  und  man- 
gelhaftOy    hlofs  aus  Sohulmeislern  bestehende,    Missionen 
bestanden.      Ihre   Bevölkerung    besteht,     auCser    einigen 
Fremdlingen,     die  sich  manchmal  hierher  Hfichten,  aiw 
Ai füren  oder  fiarmfotgn^  dem  ür stamm,  welcher  last  gai^ 
keine  Religion  besittt,    und  Mahomedanern   Ton  MalayU 
süher   Raet.      Die    erstem   sind  negerartig  und  den  nicht 
weit  entfernten  Papuc^  verwandt,    aber  gutmäthig  nnd 
kildsamer,  als  die  Letiteren,  auch  leichter  «um  Chvisten- 
.dmm  «u  bringen*  •  Sehr  viele  sind  bereits  Ghriiten.    Beide 
.ftaoen  wohnen  auf  dieser  weltlichen  Reihe  friedHoh  neben 
•inander>    Diel  Öetlicbe,  oder  hintere,  Reihe  aber  ist  blof^ 
▼on  Alfur§n  bew^ibnt,    mit  welchen   xur  Zeit  w-enig  Vor-. 
kehr  statt«ufinden  scheint;   und  diese  Reihe  wird  von  den 
Bewohnern  der  vorderen  der  Aekurwul  genannt«    Die  AU. 
furmn  hab^n  von   einer  Gotthext   keinen  Begriff,     ob  sie 
•glleioh   einige  Fuseht  veiS  bösen  Geistern  «n  haben  schei- 
lien;  und  als  ein  wohlunterrichteter  Niederländischer  Heiv 
einigesi ' Alf uren' viel  ren  »nscim  Gott  vorgesagt  hatte,  ant* 
wertete  Einer r    ^»dafs  neeh   nie  ein    Alfure  nach  seinen^ 
^Tode  «mübkgekooimen  sej^,  eie  also  von  einem  künftigen 
^Lebeo  nichts  wttfssten,  und  so'lohea  voh  ihm  «um  Brsten- 
^imalq  vernahnMa.'    Ihre  Meinung  sej,    nach  dem  Tode 
^wäre  Alles  Bua^f    Ak  sxft  gefragt  wurden:    an    wen    sie 
eich  in  Noth  undl Gefahr  um  Hülfe  wendeten?-  antwortete 
'  derselbe ;     ),Sie  keimten  Niemand,  diar  ihnen  dann  helfen 
•ikpane^  4er  ilevr  möge  so  gnt  aeyn,  mvaja  er  einen  S«^- 
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pclieii  keniley  es  ihm  tu  sagen« <*  Einer  fragte:  yyWo  sich 
„doch  dieses  allmichtige  Wesen  aufhielte  ?<<  und  aufdieAnt. 
wort,  dafs' solches  allenthalben  gegenwSrtig' sey,  sowohl 
am  uns  selbst^  als  in  jeder  Pflanze,  die  seine  Güte  zu  un« 
serer  Nahrung  erschaffen  habe ,  sprach  er  sehr  ernsthaft  t 
„Nun,  dann  ist  dieser  Gott  auch  gewifs  in  Euerm  Arak, 
„denn  ich  ffihle  mich  nie  glücklicher,  als  wenn  ich  recht 
„▼iel  daron  getrunken  habe/'  —  Sie  können  eine  unge- 
keuere  Meng«  dieses  Getrankizu  sich  nehmen^  ohnedavoti 
trunken  bdet*  krank  in  werden*  Zu  bewundem  ist,  dafs 
diese  Menschen  ohne  einigen  Begriff  ron  künftiger  Beleh- 
niing  und  Strafe,  doch  so  friedlich  unter  einander  leben» 
das  Eigenthumsrecht  so  sehr  achten  und'  blofs  durch  ur- 
alte Gewohnheiten  und  die  Aussprüche  ihrer  Aeltesten  re*» 
giert  wenien.  Sie  würden  sehr  leicht  alle  die  christliche 
Religion  annehmen,  wenn  nur  die  Missxonsanstälten  eiAi* 
gcrmafseB  umfassender  wären,  da  ihnen  diese  Lehre  besser 
geffilH,  als  4ie  Mahomedanisohe ,  welche  das  Schweine^ 
fleisch  rerbieftet,  da»  ihre  liebste  Nahrung  ist.  Die  Be- 
schreibung ihrer  reinen  und  sanften  Sitten  und  Gewohii- 
keiten  inaeht  einen  der  anziehendsten  Abschnitte  dieses 
Buchs- nnir. 

Von  den  Üru«  Inseln  begiebt  sich  der  Verf.  nach-  der 
Tsnim^r-inselgruppe,  von  welcher  Timor-.Laur  dasHaupt- 
land  ist.  Diese  wird  ron  mehrern  gro£sem  und  vielen  klei- 
nem Inseln  umgeben,  deren  Läl^eauf  dev  dem  Bache  bei- 
gefügten Charte  sehr  genau  angezeichnet  ist,  und  die  alle 
mehr  oder  weniger  bewohnt  sind,  auch  seit  langer  Zeit 
unter  der  Oberherrschaft  der  Ostindischen  Gompagnie 
standeil.  Auch  auf  allen  diesen  Insehi  wurde  ^as  Königk 
NiederHndieohe  Regiment  befestigt,  die  Hauptinsel  Time»«- 
Laut  ausgenommen,  wo  die  Reisenden  feindselig  em'pfaii- 
gen  und  genöthigt wurden,  iFon  fernem  Landungsversncheti 
abzustehen,  weil  es  ihnen  an  einer  greisen  Schaluppe  (Pi- 
nasse>  fehlte,  um  mit  mehr  Mannschaft  zugleich  anzurük« 
ken*  Der  Autov  kehrt  nun  nach  Bania  und  AmhoinaVär 
rück. 

Nun  folgt  gewi SS ermafsen  ein  zweiter  T^eil  dies^ 
Buchs,  nSmlich  die  Beschreibung  einer  anderweitigen  Reise 
des  Verfassers  n^ch  l^tu* Guinea ^^    welche  ihm  vom  Goa- 
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ireraear  der  Moliikken ,  bald  nich  Beendigung  dmt  ersten, 
aufgetragen  wurde«  -  Auf  dieser  Reise  berührt  er  die  sfid- 
Sstlioh  von  C<r4m  gelegenen  kleinen  In&wln .  Keffis  •  Kelufa* 
¥14  etc.  y  und  entledigt  sich  der  Aufträge  der  Regierung, 
worauf  er  seine  Fahrt  nach  der  Westkäste  von  Neuguimem 
Terfolgt.  Hierbei  ist  weiter  nichts  besonders  merkwürdig, 
als  ein  Kampf  mit  den  rerrfttherischen  Einwohnern  dieser 
grofse»  Insel,  welche  gewissermarsen  den  Indischen  Archi- 
pel gegen  Osten  schliefst»  Die  sanftesten  und  freundlich« 
eten  Bemühungen  des  Verfassers  konnten  doch  diese  Men- 
«Cbenfress«^  nicht  besKnftigen  ,  sondern  sie  mufsten  durch 
hrfifuge  Mittel  abgehalten  werden,  ihre  unmenschliche  Be- 
gierde tu  befriedigen.  Viele  biifsten  sie  mit  dem  Leben,  eber 
auch  die  SohifFsbesatftung  rerlor  einen  tapfern  Manu,  der 
■leht,  wie  mehrere  dierfselben,  Toreilig  die  Flucht  ergriffen 
hatte.  Es  war  wegen  des  widrigen  Momt^ns  unmöglich, 
iveiter  nach  Südosten  rorsudringen  und  diese  Küste  tu  un- 
tersvcheli,  die  bis  tnm  falschen  Vorgebirge  herab  mit  ei- 
juer  ua unterbrochen  fortlaufenden  Sand.,  Schlamm*  niid 
Xiorailenbank  nmgdl>en  .war^  welche  die  Annäherung  fast 
asnmöglich  machte.  Der  Verf.  kehrte  daher  am  Bwrtkpl»- 
mäu5- Flusse  um,  und  fand,  nachdem  er  das  faladhe  Vor« 
•gebifge ,  immer  mit  dem  Senkblei  in  der  Hand^  umsegelt 
luitte,  einen  bisher  noch  nicht  gekannten  Flufs,  welchen 
«r  Dourga  nannte,  in  8^  35'  südL  Br.  und  139«  2'5o"östI« 
Im  ▼.  Green w,,  obgleich  die  Beobachtungen  durch  das  un- 
günstige Wetter  sehr  erschwert  worden« 

Die  .wilden  Bewohner  dieser  grofsen  Insel  werden  b»- 
eiHiders  durch  die  Mahomedanischen  Kanfleute  ren  Ceram 
nnd  den  nahe  liegenden  klemen  Inseln,  welche  fast  immer 
«Mgleieh  auch  Seeräuberei  und  SclaTcnhandel  treiben,  in 
ihrer  Rohheit  bestärkt.  Denn  diese  Ictxteren  machen  da* 
ikirch  den  Zugang  dieses  Landet  für  andere  Kanfleute  ge» 
•fllfarlichy  und  haben  die  unwissenden  Pmpum^s  durch  aller* 
lai  falsche  Vorspiegelungen  dahin  gebracht,  daXs  sie  nur 
mit  denen  von  Cermm  handeln  wollen  \  woduf  ch  diese  sich 
wirklich  den  Alleinhandel  dahin  gesichert  haben. 

Nacih  f  enem  unglücklichen  Zusammentreffen  im  Meer- 
bttsen  Ton  Xmytemtrra  kehrte  der  Autor  nach  Amhcina  tu- 
ittok. 


BUkBr^tUcMniionBn  und  Anzeigen.  ^  27 

Dai  vcnrcüglidute  Erteugnift  aller  dieser  tifTttreuteu 

laitifrappeii,  uhd  weloliet  den  Handel  dahin  haupttfichlick 

Mfibt,    ift  dtr^bea  erwähnte  Tripang^    ein  SeegeschöpC 

dir   niedrigiten  Stufe  der   thieritchen  Organisation ,    aus 

iUBk  Geachleoht«  der  8eak«rappen  {hoUtkurUn) ^  welche! 

fui    den  wollfistigen  Ghinefen   tehr  gesncht  und,    gleich 

Im  Indiaohan  ^chwalhennettem,  luf  Verstärkung  dee  Zen^ 

{ungstriebee  in  allerlei  Saucen  genossen  wird«     Wenn  nnn 

am  eelcher  Kaufmann  ankön&mt,   so  giebt  er  den  Kfisten- 

kewolUMni  tuerst  einen  Vortchufs«    Dann  recsaauneln  sieh 

diese,  um  die  Tripang  aufzusuchen,  die  sich  inMenga  auf 

den  F^tsebriffeii   «wischen  dem  Sand  und  den  Klippen  in 

8— lOFoCi  Tiefe    aufhalten ,    und    theils   mit  Harpunen, 

theilt  hei  niedrigem  Wasser  mit  der  Hand  |;efangan  wetv 

den.    Doch  kann  diefs  nur  in  der  Zeit  nut  Erfolg  gesche- 

Vmk^  wenn  die  Jfeu/onj  wechseln.    &i%  suchen  selten  mehr, 

da  eh«ii  verlang  wird,  nnd  man  findet  nie  einigen  Vorrath 

davon  hai  ih^en,  weil  eiiB  ron  sehr  etafaohen  Nahmngsmit* 

telu  leben )     und  für   einen   einzigen  solchen  Tripangfanl^ 

üneehMi  ate  alle  ihre  BedArflaisse  r«n  Kleidungaetüdben  ein. 

Die  Kiiufliute  bntigen  dagegen  iieitawand,    fiisenwaaren, 

Kesseltronuneln  etc.  in  Wertk  *on   dO'^^-dS  HoU.  Gilden 

den  Pikol,  und  machen  daihit  eisi^n  sehr  ans ehnliohen  Ga« 

wimi  «n  den  Chinesen.    Dar  kundige  Kaufmann  tählt  nieht 

weniger  tfs  90  rersehiadene  eüribare  Sorten  von  Tripang  4 

denn  oa  giebt  auch  einige  üngenieXsbare,  welche  einen  sehr 

bittem  Goaobmaok  hidian.     Jade  Art  hat  ihren  besondexn 

Namon,      ^e  werden  dann  am  Stmnda  sorlirt,  «»gekeeht 

und  so  verfOhrt« 

Auch  Perlen  sind  ein.  firtOugnifs  für  den  Handel,  mit 
deren  Fang  aioh  vornehmlieii  die  Alfuren  beschäftigen  und 
ihn  auf  die  obenbesehriebena  Weise  vereint  unternehmen« 
Er  ist  aber  viel  mfihsamer  und  erfordert  |[uta  Tauchen 

SebWeine  «nd  l^en  sind  ebenfalls  ein  GegensUnd 
des  Handele^  deren  Fleisch  oingepöckelt  und  von  4an  Ein-» 
gebornen  an  dKe  fremden  Kaufleute  verhandelt  wird. 

Anch  an  ▼ortreffKohen  Baumfrüohten  und  Hc^aarten 
sind  dieee  teaeln  reich  und  die  Gewürae,  besenders  Mus« 
katnüsse,  haben,  trots  ]ener  belnuinten  Zerstörungs-Com- 
mission  der  Ostindischan  Gosnpegnie»  dennoch  nicht  gani 
ausgerottet  werden  könneil« 


£8         BiUker^Recensionen  und  jAußeigelk 

Der  Verf.  besclireibt  zugleich  ein,  den  ^rscwltitelzi  eig- 
nes Thier,  den  Piländok  oder  das  ifm^sche  Kaninchen^ 
welcbes.die  Gröfse  unsers  'Kanittcheas  hat>  von  grauer 
Farbe  ist,  und  im  Alter  fast,  weils  wird«  Seine  Vorder* 
f&fse  sind  sehr  kurt  und  die  HinterfüTse  haben  viel  Aebn« 
Hchkeit  mit  denen '  unserer  Kaninchen.  .  An  jeder  Pfote 
haben  sie  3  Zehen  mit  starken  Nägeln  $  aber  zugleich  sind 
•ie  mit  einem  nackten  Schwänze  versehen,  und  ihr  Kopf 
gleicht  dem  eines  Wiesel»  Es  nährt  sich  von  Vegetabilien, 
wird  leicht  gezähmt  und  ist  ein  sehr  wohlschmeckendes 
Gerichte  .... 

Das  ganze  Meer  um  diese  Inseln  wimmelt  von  den 
trelPltchsten  Fisohen,  wovon  aber  die  Bewohner,  aufser 
dem  Tripahg,  -sehr  wenig  Gebrauch  machen,  weder  zur 
eigenen  Nahrung,  noch  zum  Handel.  Qie  langt  Sütf-West* 
K^ste  vt>H  Neu-Guinea  wird  von .  einer  ungeheuren  Menge 
von  Haißsehen  und  Grocodillen  so  zu  sagen  belagert,  wel- 
ehe  die  langgadehnta  Untiefe  aA  dies^  K^sta  liesetit 
halte», 

-■ '  Auf  den  gsöfsevn  Inseln)  dieser  verschiedenen  Insel»> 
gruppen  giebt  es  viel  wilde. Schweine  und  wilde  Rinder« 
welche  letztere  sich  leicht  sdUimen  lassen,  und  von  den 
£ingebornen  gejagt  werdeiU'  'iDie  Wälder  sind  voll  schö^ 
»er  Pflipagaien,  Garies  und  .Gacadu^s,  und  den  Paradies v». 
gel  könunt  in  grofsen  Zti|^e»  von  Neuguinea  herüber.  Ue- 
berhaupt  fehlt  diesen.  Inseln,  nichts ,  als  eine  sorgfältige. 
•Regierung,  welche  die  CuUur  derselben  befördert  $  und 
dann  wifirde  jede  derselben  ein  Paradies  genannt  w,erdea 
können* 

'  Uttd  so  ist  denn  diese  Reiseboichreibung.,  deren  ganr 
zev  lekrreSeher  Inhak  unmöglich  in  einetfi  Auszüge  gege- 
ben werden  kann,  ohne  den  Raum  dieser  Blatter  zu  über-- 
füllen,  allerdings  ein  schätzbarer  Beitrag,  zur  £U:^weiterung 
der  Natur«,  Lander-  und  Vöikerkunde,  und  der  Menschen« 
freund  sowohl,  als  der^  Gelehrte,  kann  sich  über  die  rühni^ 
liehen  Anstrengfungen  deriMiederländischen  Regierung,  jen^ 
firtiher  so  bedrückten  und  gewissermalsen  verschlossenen 
Länder  dem  allgemeinen  Handel^  und  folglich  der  Gultur 
näher  zu,  bringen^ üur  freuen«' 


VERMISCHNE     NACHRICHTEN. 


1. 

Uih$r  DwuUcht  O€mtind0H  in  ItMwn 
findet  licli  eine  Nachricht  in  der  Zeitschrift  Hesperus  1829* 
NOk  211.9  in  welcher  zwei  Gruppen  aufgeführt  werden: 
I)  die  s€tt9  communi  oder  sieben  Gemeinden  bei  Batsano 
im  Vicentini&cheil,  welche  ein  hohes  Gebirge,  lo  Italie- 
nische Meilen  lang  und  6  Meilen  breit,  an  das  Tyroli- 
sche  yäl  Sugana  grenzend,  bewotinen  Und  zu  401OOO  See- 
len stark  angegeben  werden,  welche,  von  einer  Deutschen 
Colonie  abstammend,  nodhbisfetzt  die  Deutsche  Sprache 
beibehalten  hAben.  —  Neben  döni  Feldbau  beschäftigen 
kie  sich  vorzüglich  mit  Fabricirung  von  Strohh'fiten 
und  Sttohbändern,  deren  Fahricationsbetrag,  den  Werth 
des  (Waiten-)  Strohes  mit  inbegriffen,  auf  3,000^000  ve« 
net«  Lire  (k  J2  Kr*  W^W.)  ans^schlagen  wird« 
i)  Die  f3  Deutsche  GemeincUn  im  Veronesischen,  die  zwi« 
sehender  Euch  und  der  Brenta^^hisß Stund,  Yon  Verona^ 
kn  der  Gränze  des  Italienischen  Tirols'  liegen  und  untet 
denen  Veloj  Attatino^  Selva  di  Progno^  Campo'Fontano 
und  San  Bartolomeo  tedtscko  die  bedeutendsten  sind. 
Aund  um  Von  der  Italienishen  Sprache  eingeschlossen, 
iiaben  <ie  doch  die  Deutsche,  in  einet  nicht  gar  ver- 
standlichen Mundart,  beibehalten.  Ihr  flrwerb  besteh» 
in  Kohleu-  und  Holzhandel,  wenig  Ackerbau  und  gerin- 
ger Viehzucht.  Sie  sind  von  starkem ,  häbschem  Kör« 
perbäu,  das  weibliche  Geschlecht  aber  häfslich.  Einige 
Deutsche  Gewohnheiten  haben  sich  vollkommen  er« 
Imlten. 

2. 

I  < 

Die  Btk^hntr  der  hehr*  des  Ccnf actus 
Irerden  in  der  kirchlichen  Statistik  der  Erde  wohl  ali 
Manothsisttn  au%efnhrt^  aber  sehr  mit  Unrecht.  Denn 
sie  beten  nicht  eine  Person,  sondern  den  Umfang  der 
Natur,  den  sichtbaren  Himmel ,  die  Erde,  auf  welcher  sie 
wandeln,  Sterne  und  Constellationen,  die  Geister  der  Berge 
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und  Ströme  ete.  an«  Dieft  kann  nicht  einmal  Theitm  und 
noch  weniger  Monotheism  genannt  werden.  AufscrdeniTer- 
einigen  sich  die  Confuzinner  in  China,  sowohl  die  gelehr- 
ten als  ungelehrten,  in  der  Verehrung  vergötterter  Männer 
und  Frauen.  Dahin  gehört  ihr  Rriegsgott  Kwan^fu-  tzg^ 
die  Göttin  Kwan-ye  eto«    (Cantüh  Rggisun) 


3. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerita, 

Die  Bevölkerung  de«  Huron  oder  Ouisconin  Territory^ 
dessen  Begränzung  im  nächsten  CongreCs  bestimmt  werden 
wird^  beträgt  dem  Bericht  eines  Reisenden  zufolge  16,000 
Köpfe }  von  denen  10,000  in  den  Bleigruben  beschäftigt 
sind*  Dafs  sich  die  Volksmenge  dort  sehr  vermehrt,  läfst 
sich  aus  dem  Umstände  abnehmen,  dafs  in  einer  einzigen 
Woche  der  3  letzten  Monate  3,000  Personen  durch  Buffalo 
nach  0^10,  Michigan  und  Huron  zogen.  Dieses  letztere 
scheint  ein  zweites  Ohio  ^  aber  in  noch  vorzüglicherem' 
Grade  zu  seyn,  da  dasselbe  mit  dem  vortrefHichen  Clima 
und  Boden  uuch  noch  grofscn  Mineralreich thum  und  die 
ausgedehnteste  Wassercomxnunigation  vereinigt.  Es  ist 
eine  irrige,  wenn  gleich  vorherrschende  Meinung ,  die 
Kälte  sey  öbermäfsig  grols^  freilich  fällt  Schnee,  auch 
wohl  zwölf  Zoll  tief,  aber  alles  Korn ,  alle  Früchte  und 
Vegetabilien,  die  unter  gleichem  Breitengrade  anderwärts 
in  den  Vereinigten  Staaten  gedeihen,  kommen  auch  hier 
fort.  Dar  Einflufs  der  Südwinde,  welche  die  zahlreichen 
Ströme  vom  Eise  befreien  und  den  Schnee  auflösen,  ist  so. 
stark-,  dafs  die  Aemdte  früh  genug  eintreten  kann.  Auch 
das  innere  Land  ist  durchgeh ends  gesund.  An  den  Ufern 
der  gröfseren  Ströme  ist  es  freilich  anders,  da  die  weit 
um  sich  greifenden  Ueberschwemmungen  der  Bäche,  Was- 
sermassen zurücklassen,  welche  stehen  bleiben,  aber  die  Fie* 
her  beschränken  sich  auf  die  Ufer  des  Missisippi.  Au  den 
Gewässern  ist  der  Boden  gebrochen  und  hügelig,  im  In- 
nern wellenförmig.  £twa  4  des  Landes  besteht  in  Acker- 
land der  vorzüglichsten  Art  nnd  j\y  ist  mit  BauhoU  be- 
tetet.   (New'Tork  Obstrver^  Octob.  1829.) 
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Hm,  B^nplüntl^s  Rückkehr  nach  Europa ^ 
mU  endlich  von  dem  Director  Wrancia  erlaubt  seyn.  Zwei 
n  hutnos  AyT€M  angekoniinen«  Portugieseii,  durch  welche 
man  diese  Nachricht  erhalten  hat,  hatten  den  berühmten 
Reisenden  zu  Jtapua  verlassen ,  wo  er  fin  Begriff  war, 
den  Parana  abwärts  nach  Corriinies  zu  schiffen  und  von 
da  sich  nach  Buenos  Ayres  zu  begeben. 
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Schweiz, 

l)  Dat  ReprästntMtiv «  System  der   Sehveiz  in    Bezug  auf 
die  Population 

wird  in  einer  %u  Zürich  erschienenen  Schrift :  della  riforma 
ielh  eostitutione  l^icinese  folgendernalMn  übersichtlich 
ummm  engettellt  i 
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S    c    h     lo    e     den. 

2)     Bevölkerung^ 

.Nachdem  im  iaht  li^aS  iDf'oIge  bösartiger  Fieber  eine 
ttttgreWbÜTiliche  Sterblichkeit  ei ngetreteti  war  (17,000  Tö«. 
desfMUe  mehr,  als  im  Dinrchschnin  in  andern  Jahren  statt 
haben),  hatte  die  Bevöljkerung  des  Reichs  um  nur  etwa 
aoyooo  zugenommen.  Im  Jahr  1829  war  die  Zunahme  det 
Bevölkerung  wieder  gegen  40,000  gewesen» 

3)  Die  ]$ reite  des  Sundef 

ist  jetzt,  da  der  Sund  cugefroren  war,  mit  einer  Land* 
mefskette  genau  gemessen  und  zwischen  den  äufsersten 
Functen  der  Häven  Helsingborg  und  HeUing'ör  7,395 
Schwedisehe  Ellen  befunden-  worden ,  zwischen  den  soge- 
nannten Steinhalleh  und  dem  äufsertten  Punöte  deV  Fe- 
stung Kronborg ^  d.  h«,wo  der  Sund  am  schmälsten  ist| 
aber  6,665  £^Uen« 

4t)     Griechenland. 

y^Die  Demarcationslinie  der  Griechischen  Gr&nze  wird 

.b^i  der  Mündun|g;  des  Flusses  Aspropotamos  anfangen,  von 

'^ve^eta  Flusse  bis   atif  die   Höhe   des  SeeS  Arghelo^eastrd^ 

'diesen  See,  so  wie  die  von  Veachori  und  Saurovina  durchs 

schneiden  sich  gegen  den  Berg  Arlo^lino  wenden ,.  hierauf 

d^  Kamm  des  Berges  Axos^  das  Thal  von  Kalouri,     den 

Kamm  des  Berges    Oeta  bis  an  den  Golf  ^on  Zeituni  vet* 

folgen,     den   sie  an  der  Mündung  des  Sperchiot  erreicht» 

Gleichergestalt  werden  zu  Griechenland  gehören:  die  ganze 

Insel  Negroponte^  nebst  den  Teufelsinsefn,  dör  Insel  Skyro 

und  den  unter  dem  Namen  Cy&laden  bekannten  Inseln« 

A   f    r    i    c     a. 

5)  Eine  literarische  Societät  in    der  Cäpstadt 

ist  im  vorigen '  Jahre  n&lt  Erlaubnifs  des  Gouverneurs  gc!" 
stiftet«  Die  erste  Monat$sitzung  Wurde  am  3.  Junius  ge- 
halten, wo  eine  sehr  gute  Abhandlung  über  die  Hülfsmit- 
tel  der  Golonie  vorgelesen  und  von  den  Mitgliedern  com« 
mentirt  wurde« 
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Weimar,  ün  Verlage  de«  hukd^a  ->Induatne  •>  Gomptoirs. 

XXXI.  Bandes  zweites  Stück  1830« 

Die  N«  A.  G.  m«  StSb^phvmcsdden  erscheinen  in  einselnvti 
Btflcken  von  l^bis  2  Bogen,  -welche  wöchentlich  versendet  und 
wo  ei  i^ötl^f  urt«  mit.KUp&m  und  Charten  verseben  werden. 
Der  Preis  eines  Bandes  von  15  Stücken  oder  28  bis  3oBoffeny  mit 
HanjptUtel  mnd  Refifltar  ist  9  Rthlf.  Sfichs.  odier  fl'Vf.  ai  Kf. 
nhem.,  und  die  Bphemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen  und 
r«ttiml;erD«nttchl«iid%^  «•(  wie  des  Amslandes  tn  besifelkeflu 
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*  ■  •  I  -  ■ 

Die  Colonie  Liberia  under  fVestkäste  Af^ 
HctSLS  und  die .  Americanische.^  Colonisa^ 
tion^gesellschaft^j: 

Die  Colonie  Lib^ia^  gegrfiiidet  äufth  denfii- 
to  iet  Americanisishete '  Colonisationsgtsselhchaft 
i American  ÖdlöHiztition  Society) y  besteht  kaum  8 
faif  9  Jahr  und  tählt  be^its  2,000  freie  Golotiisien, 
welche  von  Amerika  dtiilin  geführt  sind.  Die  er« 
sten  Colonitten  langen  daselbh  December  1821  an» 
gründeten  die  Niftfdetla^ung  Monravin  an  der  Mün- 
dung des  Stusse«!  Muierado  und  dem  Vorgebirge 
gleiches  Namens,  Von  den  benaohbatteü  Völker« 
Schäften  angegrifSsn,  hatten  sie  anfangs  viele  Mühe, 
sich  EU  erhalten,  nachher  aber  dnrch  die  Ankunft 
anderer  Emigtanteil  verstärkt,  und  unter  dem 
Schutze  des  Königs  von  Condoesy  Boatswain ,  ha« 
ben  sio   sich    allmälig   im   Lande  ausgebreitet  und 

besitzen  mehrere  Niederlassungen» 

N.  4.  O^li.  XXXI.  Bds.  8.  St.  3 


34  ,  Abhandlungen. 

Der  Zweck  d>r  Societät  iist,  alle  freie  Schwarze, 
welche  es  wollen ,  auf  die  Wettküste  von  Africa 
zu  versetzen,  um  so  die  farhigen  Menschen  der 
südlichen  Staaten  Nordamerica^s  zu  verthindern, 
wo  ihre  stets  wachsende  Zahi  ernstliche  Furcht  er« 
wecken    kann. 

■ 

Die  Bestrebungen  der  Gesellschaft,  die  Resul* 
täte  derselben,  so  wie  die  darauf  vielleicht  zu  be- 
gründenden und  daran  zn  knüpfenden  weiteren 
Pläne  können  am  besten  ans  einer  Rede  ermessen 
werdem.«  welche  der  vormalige  Staatssecretär  the 
Hon.'^ Henry  Clay  in  einer  Versammlung  der  Ken-' 
tucky  Colonizatipn  Socieiy  jun  17*  D^c*  J1829  ge- 
halten hat :  {.^An  Addreß  delivertd  to  the  ColonU 
zation  Society  of  Kentucky  ** ,  at  Frankfort  De^ 
cember  1829;  by  the  Han^  Henry  Clay^  at  the  re^ 
quest  of  the  Board  of  Managerin  Puhlished  at 
the  instanee  of  the  Society^  Lexington  1829.  8.,) 
woraus  Folgen^o«^- ^in  Bruchsiöck  ist» 

«yDiels  bi;in£t:piich  zur  Erörterung  des  beson- 
dern Zweckes  der  Americanischen  ColonitirungS' 
geseüsehaft^  von  welcher  die  Colonisirungs ge^ 
Seilschaft  des  Staates  Kentucky  nur  eine  Abthei* 
lung  ist«  Der  .  Plan ,  wie  dieser  Zweck  erreicht 
werden  soll,  ist  nicht  von  den  Individuen  entwor* 
fen  worden,  durch  deren  Th&tigkeit  diese  GeselU 
Schaft  zuerst  gegründet  wurden  Mehrere  von  ih* 
nen,  und  besonders  der  verstorbene  Hr»  Finley  ans 
New^Yersey  tind  Hr.  Caldwell  aus  dem  Districie 
Columbia^  verdienen  zwar  grofsen  Dank  für  dasje- 
pige,  was  sie  zur  Bildung  und  Organisation  der 
Gesellschaft  beigetragen  haben;  aber  die  Ursprung) i- 
che^Autfassung  eines  solchen  Q^dankens  ist  weit  älter 


Abhmnäi  ungtn.  85 

als  ihre  löbKchen  BeinftbuDgen  in  diesem  Bett^. 
Wie  schwierig  auch  die  AbsfQhrung  dieses  Gedasr- 
klebs  erscheinen  mochTe,  so  war  sie  duch  ein  of- 
fenbares Hülfsmiltel,  und  der  erste  Vorschlag  dazu 
kann  wohl  bis  zum  Revolutionskriege  zurückge- 
führt werden«  Der  Staat  Firginia^  immer  sich  aus- 
zeiehnend  durch  Werke  des  Wohlwollens ,  gab 
feböh  vdr  der  Bildung  der  Americanischen  Colo- 
.)fiisirunj|iigeflellschaft  dem  t'lane  der  Cölonisation 
saine  Beistimttiung  durch  zwei  besondere  Acte  det 
Gesetzgebung  zli  z^ei  verschiedetaen  Zeitpnncten, 
die  hinlänglich  ton  einander  entfernt  Waren,  um 
eine  reifliche  Ueberlegung  zu  gestatten» 

Wenn  wit  deil  Zweck  der  Americanischen  Co- 
lonislmtigsgesellschaft  in  Betrachtung  ziehen»  äö 
nuCi  ünaere  Utaterluchung  zuerst  darauf  gerichtet 
seyn ,  was  die  Oetelischaft  eigentlich  sey ;  sodann 
was  sie  gethail  habe|  und  endlich  was  sie  noch 
thün  kdttä^.  Di«  Gesellschaft  ist  eine  freiwillige 
Veriainiglliag  #oii  PetsoU^n  für  wohlthätige  Zwecke» 
wie  diefs  Jedermann  einräumen  mufs,  selbst  wenn 
er  das  Zi^l  ihret  Strebens  für  unerreichbar  hält« 
IMt  ZWeck  der  Gesellsishaft  ist,  auf  die  westlichen 
Kfisteä  Afrieä*s  alle  diejenigen  freien  Farbigen  aus 
fleii  Vereinigten  Staate  zu  transportiren^  welche 
sich  ^eiWillig  dahifa  zu  begeben  wünschen.  Von 
IHrer  Entstehung  an  und  bis  auf  die  Jetzig«'  Zeit 
herab  hat  sie  beständig  jedet  Absicht  entaagt,  sich 
auch  tinr  im  Genngff^n  ili^  die  Rechte  des  Eigen 
thums  oder  in  die  Angelegenheit  allmäliger  oder 
unmittelbarer  Einancijßation  einzumischen.  Es 
fehlt  iht  üicht  allein  die  Lust,  sondern  auch  di» 
Macht  zti  eitler  solchen  Einmiichung.     Sie  itt  nicht 

8  ♦ 
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eiamal  eine  privileg^irte  Gefie^ichaft  oder  Corpora 
üon  und  hat  keine  andere  Grundlage ,  alt  die  Bi- 
belgesellschaften '  oder   andere  christliche,  oder  für 
wohlthatige  Zwecke  zusammengetretene  Gesellschaf- 
ten in  unserem   Lande,     die    keine  Gorporationen 
bilden.'  Sieij^veifs«  dafs  die  Emancipation  ausschlief«- 
lieh  den  einzelnen  Staaten  zusteht ,  in  welchen  Scla- 
verei  geduldet  wird«  und  den  einzelnen  Eigenthü« 
mem  von  Sclavcn  in  diesen  Staaten  in  Kraft    und 
nach  Maafsgabe  der  dort  beziehenden  Gesetze*.  Sie 
hofft  allerdings:  (und    ich   schmeichle  mir,    dafs  .in 
4ieserr Hoffnung-  nichts  UnsclMckliehes  oder  Beleidi« 
digendes  Uegff),     dafs,     wenn   es  sich  als  thunl%ch 
erwQis't».?iJ(reiLe  farbige  Persoi^en  mit  ihrer  JSinwiU 
Jigung. erfolgreich. nach  Afxica. zurückzubringen,'  die 
Sd(jh0.  der: Em ancipation^ent wedelt  von  Staaten  oder 
ffpn  Individuen    gelegentlich    mege   gefördert  werr 
den*:    Diese  Hoffnung  gründe^  «ich  nicht  allein  auf 
das  wahre :  Jnteresse.  beider  .Aa^n  unserer  Bevpl«* 
üi^erung,.  so^ndern-  apf  die.  so  häufig  gegebene  Yop» 
Sicherung ,    dafs  da>  gTPfse  Hindernifs  der  Eroauci- 
pation.  darin  4^inen  Grund  habe,;    dafs. man, nicht 
wiise,*^as  man  mit  den  freigelassenen  Sclaven  an* 
fangeii(*|irfle;   (JQie  GeldQiittel  rder  Gesellschaft  wer« 
den /iir  die. Zwecke- der  Ajpstalt  willig  beigetragen 
iK>n'  wohlthatige«  jkaaten  oder  Individuen,     Aufser 
TieU»2b  '>  Irofninin .  •  oder .  =  grofsmüthigen  Personen .  in 
dem  ganzen  Oereicbe  defr.  Vereinigten  Staaten,  ha« 
hen  '.  die  Staaten    VifgitU^x  und  Jkfa^land^  d^ie  Ge- 
lellschaft  unierstüut». , .  .>  ■  i 

y  Diefs  war  der  Zweck..dßc.  Americanischen  Co- 
lAAisirungsgesellschaftj  we^he  vo^  13  Jahren  in  dfit 
Srftdi  Washington  organisitt-wusde»  .  In  verschiede- 


Ahh  an  di  un^§  env  Z1 

oeB  Tfaeilen  -  der  Veireiiiigten  Staaten'  baben  sich 
Hülfsanstal ten  gebildet,  um  die  Multeranstalt  zu* 
unterstützen  und  zugleich  mit  ihr  zo  ^irk^n.  Bit«' 
jetzt  haben  sie  ihre  Leistungen  bauptsäcbÜGh  daiv 
aaf  beschränkt,  dem  Cas^irer  der  G^seDschaft  die- 
jenigen ^Eendi  zu  übermachen,  Mr^lche  sie  durcjh! 
freiwillige  Beiträge  wohlwollender  und  inildthätigec 
Pertoneni  zu  sammeln  im  Stande  sind«  Die  Hülff- 
geielltchaft  des  Staates  KevUuckyt'  an  welche  ich 
mich  }ekzi  wende,  ist  zu  Anfange  des  jetzigen  Jah-> 
res^organisirt  worden^' 

Mit  dieser  Einrichtung ,  diesen  Zwecken  und 
diesen  Mitteln  trat  die  ÄmericanischeColonisationsr 
gesellsciiaft  kürz  nach  ihrer  Gründung  in  Thätig- 
keit.  Sie  verwaltet  ihre  Angelegenheit  im  Inland 
baoptsächlioh  durch  i^en  Bioard  of  Mtmagers  (Vor- 
steherani.t) ,  welcher  gröfserer  Bequemlichkeit  halbec 
seinen  Sitz  \ß  der  Hauptstadt  d^r  Union  hat;  und 
in  Afr^ca.  durch,  einen  dort  wohnen4en  Agenten, 
welcher  seine  Instructionen  von  besagtem  Vorste- 
baramte  erhält^  Die  Gesellschaft  hat  jährlich  eine 
Sitzung  in  der  Stadt  TFashingfcn^  welcher  die  Mit*- 
^lieder  und  Reprsisen tauten  .  solcher  Höifsanstalten 
beiwohnen,  die  dergleichen  absenden  können.  Bei 
dieser  Gelegenheit,  stattet  das  V^orsteheramt  Bericht 
über  ^e  allgemeine  Lage  der  Allgelegenheiten  der 
Gesellschaft  im.  vergangenen  Jahre  ab. 

Es^  würde-  einr^  Unverzeihlicher  Eingriff  in  thre 

Zei  seyn^  '  weün'kh  jetzt  in  eine  genaue  Anfüh« 

wog  aller  Verhaiidlangen  der  Gesellschaft  von  ih* 

rem  Beginn   an  bis  auf  die  jetzige  Zeit  eingehen 

wollte«       Wer    dieselben    besonder»  durchzugehen 
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wünsoht,    findet  sie  in  d^n   vertcbiedeaen  Berich- 
ten de>  Voic^teheraiptei  mitgetheiit ,    welche  unter 
dessen  Leitung  und  Autorität  von  Zeit  zu  Zeit  öf- 
fentlich bekannt  gemacht  worden  sind.    £sgenäg« 
nur   jetzt  die  Bemerkung,    dafs  es  eins  der  ersten 
Geschäfte  der  GeseUschaft  war,    einen  der  Sadb« 
gawaehsenen  Agenten  mit  dem   Auftrage  nach  Af- 
rika SU  schicken*  die  Küsten  dieses  Welttheüs  und 
die    an  dens^en    gelegenen.  Länder  zu   unteren», 
eben,  um  einen  schicklichen.  Platz  für  die  Begrün- 
dung der  beabsichtigten  Colonie  auszuwählen.   Din 
Gesellschaft  ist   in  der  Wahl  ihres   Agenten  sehr 
glücklich  gewesen,    wie  auch  in  der  Regel  in  der 
tVahl  derer ,     welche  sie  nach   der  Zeit  in  ihren 
pienst  nahm.      Es   wurde  endlich  ein  zweckmäfsi- 
ger  Landesstrich    ausgewählt  und  von  den  Einge- 
hörnen  käuflich  erworben«      Es  sind  nach  der  Zeit 
neue  Landsirecken  hinzugekommen,    je  nachdem 
die  Be4ürfnisse  der  Colonie,  bereits  eingetretene  oder 
anticiphte,  es  nötbig  machten.   Das  auf  diese  Weise 
unter    eben    so    billigen    Bedingungen    erworbene 
Land,  als  die  Regierung  dei;  Vereinigten  Staaten  die 
Ansprüche  der  Indianer  auf  Landeigentl^um  inner- 
halb der  Gränz^  der  Union  zu  tilgen  pflegt,  um- 
faliit  weite  Strecken  fruchtbarer  Ländereien,  welche 
alle  die  reichen  und  mannichfaltig.en  Prpducte  der 
Tropenländer  zu  liefern  vermag,  bietet  grolse  Han- 
delst ortheile  dar,     und  erstreckt  sich  160  bis  200 
Meißen  längs  der  Seekiute«      Das    Climai  ist  dabei 
ge^u^dy  ganz  geeignet  für.  die  Coniiitution  der  Ne- 
gier und  nicht  so  tödtlich   fär   diejenige  der  Weif 
fsen»  wie  iMnohe*  stark  bevÄlkerte  Tbeile  der  Ver*^ 
tiiylgtirn  Staaten. 
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In    diesem    Landstricti    grandete    die    Gesell* 
schuft    ibre   Colpnie    unter    dem   Namen  Liberia^ 
Uate  Städte ,  legte  PflanzangeB  für  die  Colonisten 
^  aa  und   führte  Fettunga  werke   ztt   ihrer  Yertheidi» 
gnog  auf.      Jährlich   und  so  ob  es  die  Geldmittel 
der  Gesellschaft  erlaubten,  wurden  aus  den  Häven 
dar  Vereinigten  Staaten  Schiffe,     mit  Auswande- 
rtm^    Utensilien,   Vorräthen   und  andern  zur  Be- 
qoemlicUkeit  der  Golonie  dienlichen  Gegenständen 
beladen»  nach  Liberia  gesendet.     Die  Gesellschaft 
hat  keine  Schwierigkeit  gefiindep«  so  viele  Coloni« 
Sien  lu  bekommen,   als  ihre  Mittd   au  transporti« 
len  erlaubten»     Diese  Mittel  sind  aber  noch  lange 
nicht  ausreichend  gewesen,     den   \Viinscl;ien  aller 
derer  zo  entsprechen,  welche  sich  nach  der  neuen 
Golonie    zu  begeben    strebten.       Die    Kosten    des 
Tcimsportes   und  Lebensunterhaltes   auf  der  Reise 
waren  anfangs  grölter,  sind  nach  der  Zeit  auf  un- 
gefähr 620  per  Kopf  reducirt  worden,    und  lassen 
lieh,  wie  man  glaubt,    noch  ferner  um  ein  Beden* 
teudes  redociren.     Die  Zahl  der  Colonisten  beider- 
lei Geschlechts  beuägt  jetzt  an  1,500« 

Pie  Golonie  hatte  in  den  ersten  Zeiten  ihrer 
Existenz  einige  CoUisionen  mit  den  eingebornen 
VolkerstSmmen ,  welche  endlich  vor  ungefähr  4 
oder  6  Jahren  in  ofEenen  Krieg  ausbrachen.  Der 
Krieg  wurde  von  dem  verstorbenen,  tapfern  Hm. 
Mkmun  mit  sehr  viel  Klugheit  und- Glück  geführt 
und  bald  glücklich  beendigt.  Er  hatte  die  Wir* 
kung  f  den  Eingebornen  eine  hohe  Meinung 
von  der  Geschicklichkeit  f  Tapferkeit  und  Macht 
der  Colonisten  zu  geben;  und  na^dem  sie  seit 
der  Zeit  basser  mit  letztern  bekannt  geworden 
sind ,  lernten  sie  die  Vortheile  kennen ,  welche  ih- 
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lieB  die  Colonie 'm  gewähren  'vermcKshte,  und  ge« 
wamien  nach  und  nach  Geiehmack  an  ihrem  Han- 
del und  Künsten,  so  dafs  ein  ferneres  Mifsverständ«^ 
Ulfs 'nicht'  mehr  zn  fircbten  steht,  und  dieGaIoaie> 
täglich  einen  heilsamem  Einflufsfiber  dieselben  er- 
langn    ' 

■     Di»  Cölonie   hat    eine    Regierung,     die    sich 
Schuis- der  Personen  und  deSz-Eigenthums  und  Er- 
haltsng  der  >  Ordnung  aar  Pflicht  macht.   Der  Agent 
der  Gese^lsebaft    vereinigt*  in  sich  die  Fuactionen 
eines  GouTerneuvs »    eines  obersten  Anführers  und 
eines   obersten  Richters,     Die  Gelenisten  nehmen 
»n  der 'Regierung  Antheil  und  wählen  verschiedene 
Beamten,     welche  s^ch  für  die  Verwaltung  noth- 
wendig  machen»    Sie  erwählen  -jährlich  Ausschüsse' 
für  ö£Fentliche   Arbeiten,     für   Ackerbau  und    Ge-' 
sundheit,     welche  mit  der* obersten  Aufsicht  über 
diese  wichtigen  Gegenstände   beauftragt  sind.      In 
der  Colonie  sind  Schulen   für  den   Unterricht   der 
Jagend    angelegt   und   Häuser  für   die  öffentliche 
Verehrung  aufgeführt  worden^  in  welchen  der  Got- 
tesdienst regelmäfsig  verrichtet  wird.     Die  Colonie 
besitzt  ferner  eine  öffentliche  Bibliothek  von  '1,200 
Bänden  und  eine  Drackerptesse ,    aus  welcher  pe*^ 
liodisch  eine  Zeitung  hervorgeht:      Di6  Celonisten 
widmen  sich  den'^mechanhchen  Künsten  oder  dem 

^^  ■  ■ 

Ackerbau  oder  '  dem  Handel;  je  üachdem  sie  zu 
dem  einen  od^r  «u  dem  andern  Neigung  oder  Qua« 
lificatioh' belitze».  Das  Lahd  bringt  Reis,  Kassave, 
Kaffee,  Kavtoffbln  und  alle  Sorten  von  Gemüsen 
hervor,  und  kann  au(:h  Zuckerrohr,  'Ihdigo,  kura 
alle  Erzeugnisse  der  Ttopenländer  liefern.  Es  ist' 
reich,    leicht  au  ackern  und  giebt  von* 'vielen  Ar» 
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Ükeln  in  einem  Jahre  zwei'  Äerndten.  Die  Coloni- 
sten  treiben-  einen  vortkeilhetten  Handel  mit  den 
Eiogebbmen  >tind  tauschen  von  ihnen  fiifeilbeitt; 
GummitorteB  9  Farbestoff^,'  Arzeneikörper  und  aii^ 
Acre  Artikel  Africanisc^en  Ursprungs.  '  Der  Handel 
der  Golottiemit  den  Vereinigten  Staaten  niitimt 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  m^r  zu,  dnd  bat 'im 
i^ergangenen  Jahr  60,000  Pfd.  Sterl,  in  Producten 
der  Golonie 'Ciiid  in  tauschweise' iPt>n  den  Eingebor- 
nen  erhaltenen '  Waaren  betragen.  Die  Colonxe  eti 
hält  dagegen  diejenigen  Americanischen  und  an« 
dem  Fabricate,  welche  ihren  Bedürfnissen  am  be«' 
sten  entsprachen, 

Di^/Sclavenbevolkerung  der  Vereinigten  Staä^ 
ten  nimmt  "fthrtich  den  letzten  Nachrichten  ihrer 
Volkszählung  zufolge  um  46,000 Köpfe  zu;  und  man 
darf  sie  vielleicht  jetzt  nicht  unter  50,000  schätzen« 
Bei  dieier  Gelegenheit  wurde  gesagt:  „man  nehme 
z.  B.  an,  dafs  jetzt  die  ganze  Bevölkerung  der  Ver* 
einigten  Staaten  12  Millionen  betrage,  un^zwar 
10  Millionen  davon  aus  Angelsachsen  und  2  Mil- 
lionen  aut  Africaniscber  Race  besteben.  Könnte 
man  nun  jShrlich  eben  ifo  viel  Africanische  Ab« 
kommlinge  aus"  den  *  Vereinigten  Staaten  transpbr- 
tiren«  als  der  jähtliche  Zuwachs  derselben  beträgt, 
während  die  Europäische  Race  sich  ungestört  ver- 
vielfältigt ;  so  würde  man  zur  Zeit  der  Verdoppe» 
lung  finden,  dafs,  abgesehen  von  der  Gröfsb  dier 
Zahl,  die  relativen  Verhältnisse  sich  wie  20  zu  2 
darstellen  müssen«  Und  wollte  man  dieses  Verfah- 
ren  bis  zu  einer  zweiten  Verdoppelungszeit  fort« 
setzen,  so  würde  die  Bevölkerung  sich  wie  40  zu 
2  darstellen}  wodurch  alle  Ursache  der  Unruhe  oder 
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Sorgen  aut  der  Brust  des  Furchuamslen  aysgerot* 
tet  werben  mültte.  Abec  der  Trantport  dar  Afri<ui!- 
qer  würde  eben  dadurch,  daf«  er  din  verhältnift* 
mäfnges  Vacnnm  in  der  Geftelkcbaft  erxeogte,  da« 
tu  beitragen, .  die  Verdoppelimg  der  Europäischem 
Raste  z.a  beschleunigen,  die  nach  allen  Gesea- 
aen  4ev  ftevölkevoiig  di*  Ljiclke  bald  eusfüUeii 
wi9i:d% 

Fimfaig  Tausend Personeonacb  Africa  zu  trast* 
porüren,  würde. eine  MUlioo  Dollars  kosten,  zi^ 
folge  der  weiter  oben  nnitgetbeihe»  Angabe.  Eine 
Million  DoUara  jährlich  angewendet,  und  zwar  60 
oder  70  Jahre  hindurch^  müfste  endlich  die  Vereir 
nig^fn  Staaten  so  vsollständig  von  ibrfn  Africani* 
sehen  ßinw^bnern  reinigen,  dals  si^.nus  noicb  Ge* 
genst&nde  der  Nei^erde  blieben,  wie  in  den  Eur- 
rpp,  L&ndern.  Und  ist  diese  Sanuoie,  der  aehaie 
Theil  von  dem,  was  die  Vereinigten  Staaten  jetzt 
]ifj;irlich  zum  sinking  fund  bestimmen,  ohne  es  z« 
fühlen,  und  was  bald  zur  Tilgung  der  National« 
schuld  nicht  mehr  erforderlich  seyn  wird,  <—  ist 
diese  Summe,  sage  ich,  im  Stande,  irgend  einen 
Druck  zu  yenirsachen,  oder  der  Ausführung  andere« 
g^oIs?r.  Socialzweige  der  American*  Staaten  ein  Hin* 
derniEs  in  den  Weg  zu  legen?  Welche  eine  grofse 
moralische  Schuld  würden  wir  nicht  Africa,  des 
ganzen  Welt,  und  unserem  gemeinschaftlichen  Gott 
dorch  die  Erschaffung  eines  neuen  sinking  fund* ^ 
von  so  geringfügiger  Summe  abtragen  ?  Diei e  Schäz« 
zun^  sehlieCst  keine  Schadlosbaltung  der  Sclaven- 
eigenthümer,  dem  Werthe  der  Sclaven  nach,  in 
sich,  wenn  letztere  nämlich  für  den  Zweck  des 
Colonisirung  gekauft  werden  müfsten.    Es  läfst  sich 
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ipiMhuicrii»  dab  Staaten  oder  Individuen,  wenn  sie 
Dicht  lange?  von  der  Ausführung  ihres  wohl  wollen- 
den Wunsches«  naeh  Gräften  d^zu  beizutri^en.  die- 
senjSrorsen  Schimpf  aus  dem  Americanitphen  Namen 
%VL  vertilgen,  durch  die  Borücksichtigux^  abgehal- 
ten werden,  wie  schwiei^ig  es  tey»  den  befreiten 
Sclüven  eitlen ,  hinlänglichen  Unterhalt  zu  yerscbaf- 
feiiy  dafs  diese,  sage  icl^,  wenip^  de  dep^  Plan  der 
Colonisirung  in  gelungener  Ausführung  erblicken, 
gern  viele  Sciaven  für  den  Zweck  der  Auswande- 
nmg  freilassen  werden.' 

Bine  der  neuesten  .NiS^mmern  des  National  In* 
teUigencer  cfrzählt  dje  Thatsache ,  dafs  der  Gesell- 
schaft neuerdings  2,000  Sciaven  angeboten  worden 
find ,  um  sie  nach  Liberia  zu  senden  ,  aber  der 
Mangel  an  Fonds  habe  allein  die  Annahme  dieser 
Offerte  verhindert. 

Wenn  das  irüher  aufgestellte.  Raisonnpmqnt, 
welches  sich  auf  die  Werthsverminderuug  dieser 
Art  des  Eigenthums  gründet,  richtig  ist,  so  werden 
Viele  geneigt  seyn,  Sclfiven  aus  uneigennützigem 
Beweggründen  frei  zu  Ussen,  Aus  ^nigeji  oder  aus 
allen  diesen  Quellen,  so  wie  aus  der  freien  farbigen 
Bevölkerung  könnte  man  iSbrlich  für  die  Zwecke 
der  Colonisirung,  wie  angenomnien  worden  ist, 
56,000  Seelen  bekommen.  In  dem  Grade,,  wie  die. 
Unternehmung  der  Colonisirung  Fai;tschritte  mQcht« 
wurde  auch  die  Fähigkeit  der  Europäer,  dieselbe 
zu  befördern,  sich  vermehren,  und  zwar  theils  we* 
gen  der  Vermehrung  ihrer  eigenen  Zahl  und  ihres 
Reichthums,  theils  auch  wegen  der  relativen  Ver- 
minderung der  Negerrace*  Und  während  der  fort- 
schreitenden Ausführung  dieses  Planes  wird  es  keine 
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]Sstige'Be»tlininung'  einiges  "Einkommens  des  VoK^* 
kes  der  Vl&relnigteä^taatexi  ireyn',  Scluven  zxx  kau-* 
feby  we!n&  Cöloiaisfen  äaf  kelxle  andete  Wei^e  zu' 
erlangten  'sind;  IrizwisctieB  ^ebt  es  Veranlassung  zux' 
aufriebügs^cli  Freu'de,  daffs,  nach'  wielchem- IVfäafs- 
Stabe  auch  die  Africanische  Golanisürdng  ausgeführt* 
wird/iinmer  nur  Gutes  hervorgeht',  ohne  ein  ein« 
ziges^dakuk  verbundenös  Uebel.  ^ 


■>  ■  I  p- 
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Gemälde  von,.  Ungarn  von  Johann  von  Csaplovies. 
2  TäZc.  gr.  8. ,  in*'t  «iziffr  ethnpgr^pjt.  Cliarte^ 
Pesth  \^29^  '".  " 

Obgleich  Ungarn  e^  it^  to  \delf4pher  Bie«i9hung  dev 
Aubnerksamkeit  werthes  Land  ijsty  so  kennt  man  dasselbe 
im  Vergleich  mit  andern  Eiiro'päisclien  Staaten  dennoch 
Mur  wenig,  wottt  Wohl.  hauptslTchlich  'dchr  Hmstandbei« 
tragt  y  dxila.  ek  mit;  seiiaien  Nachbaren  nnr  in  gerki ^[«m  Ver« 
k^hr  ste>t^  i^ncl  gewärtigen  Gelehrten,  die  es  tu  erfoxw 
sehen  .suchten ,.  Schwiqrigkeitiei.n  fanden«  Daher  verdien^ 
das  vorfiegende  "Wei;^  um  so  mehi:  den.  Da)ik  des  Statistik 
kevs  ,  als  daiselbif  zu  ^  gehaltvollen ,  die  Wiesenschaft 
wahrhaft  hereichemdieii  gezählt  werden  kann.  Die  Ab- 
sicht das  Vesiassers^^derim  Jahr: s82Z  ein. topographische 
sUtistisAhes  Archiv  des  Königreichs  Ungarn  herausgah» 
dabei  war,  Land  uu.d  Volk  in  einem  GemKlde ,  mit  leicht 
tcn  Piiisclstrichen  ausgeführt,  dem  Leser,  welcher  sich  i^ 
kein  zu  tiefes  Detail  einzulassen  gedenkt,  voriiberzuführen, 
und  bemerkt  •^denelhe  mit  Recht ,  daCs  bisher  auf  die  sta- 
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listische  Ethnographie  gar^zu  wenig  Rückticht  genommen 
prorden  sey,  wie  auchtelhtt  der  grofse  Katalog  dßx  Ungai^ 
ichen  Reichsbibliothek  beweise. 

In  der  I^  Abtheilung  t^Ut  der  Verf.  das  Königreich 
jDligam  als  Europa  im  Xl^jnei^  dfiir,  indem  er  tpigt.f   dab 
sich  die  in  den  übrigen  Europäischen  lindern,  j^streute 
Ifsnnic^ialtigl^eit  aller  Art  in  Ungarn  aufs  Glücl^lichste 
Tereinigt  finde»      Das  Areal  des. Reichs,   SlaTonien,   Croa- 
Uea,  die  Seekfiste  undMiUtitrgränto.einbegriifeny  läfst  sich 
m  4,790  Quadratmeilen  annehnien»      So  wie  fler  l|3chste 
Pnnct    die  LMmnitztr' Spitz g^    befindet  sich  der.  niedrigste 
Ort  in  der  Nähe  Tön  Ortova,    Von  den  drei  .Hauptabthei- 
langen  des  Karpathengebirges  ist  Tatrm  der  höchste  Theil 
im  Liptauer  und  Zipser  Gomitat,  die  Bergkette  Fatra  cwi^ 
ichen  TAicrojCx.und  Upti  xmd  Matra  im  Heveser.Gomjltat. 
Die  meisten  Bergspitten  ^ind  abgerundet,    rerwittert  und 
lersetit)    die  Lomnitzßr  Spitzs  ist  Ifinglioht,    upgeffthr  3 
Klafter  lang  ]Un,d  3  breit  t    bjedeoM  mit  Schutt  von  verwit- 
tertem Granit, )    die  fast  senkrecht   aufstehenden  Granit«- 
bldcke  stehen  da  als  ungeheure  Thiirme.     Von  den  vielen 
TkSlem  liegt  das  kleine  Kclhaclur  Thal   sunSchst  an  der 
Lomait^er  Spitie,.niid.  das  kUteste  unter  allen  ist  das  Pe- 
prader^.nml  dieses  gerade. g^^en  Norden. geöffnet  da  iiegt; 
ein  an  merkwiigrdigen  Ni^tuxscl]^ö;aheiten  sehr  reiches  Thßl 
üi  das  von  Szulyd  im  Tioentsohiner  Comitatt  Von  den  bei- 
den  merkwürdigsten    Flüssen  Poprad  und  Duno/iis, ,.  den 
eintigen,    die  aus  Ungarn  gegen  Norden  strömen,  .bietet 
der  erstare  btei  Luhotin  einen  Ganal  an,  .  mittelst  der  Tor 
riita^  Htrnmd  und  Th^\fa  das  Schv|rarxe  Meer-  mit  Jem^ Bal- 
tischen z«  verbinden.      Der  QunujetZf    der  sich  bei*m  ro- 
then  Kloster  awischen  engen  Schluchten  und  ,perpendicn- 
lär  hohen  Felsen wftaden  wunderbar  und  Überraschend  hin- 
dnrchwindeti  vereinigt  sich   mit  der  Poprad  bei  Sanifcz 
in  Galicien,  und  mit  der  Wtichset  bei  Opatow, 

Eine  mittelst  dieser  beiden  Flüsse  au  bewerkstelligen* 
de  Communication  ,  welche  .  auf  ,den  Verkehr  des  Landes 
höchst  wichtig  einwirken  würde,  ist  bisher  noch  nicht  be- 
nutzt worden,  wird  es  aber  wahrscheinlich  werden.  A us- 
aer den  7  Bergstädten  wird  der  Bergbau  im  Zipser  Com'- 
tat  in  folgenden  Orten  betrieban :  Kupfer  wird  «rbentet  in 
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Stlovinkm^  Tglö  ^  Stomcfnok^  OMitnitz^  SotäHr^  Rimefe^ 
Pcrmttf  Holezmanovaj  Zdvadka;  Silber r  und  £isengrubeA 
giebt  es  in  Stoix^  Kramhachj  Stlov^nka^  H^egtndrü/tmli 
Igiü,  JakUlyän,  Aii«gexefchnel  sind  die  O'dmorgr^  Zdlyer^ 
UnekdArtr  und  B§reghi!t  Eisenhfitten  urfd  in  Bocta  wird 
Gold  gtf#diinen.  Ein  Uetfelstand  ffir  di^  Karpatlien gegen* 
den  ist  iss,  dafä'  die  meikttfn  Waldungen  ausgebauen  nnti 
änsgeröttet  sind.  —  Von  den  beiden  Ebenen  erstneckt  tich 
die  kleine  vcm  Nieursitdler  See  bis  an  die  sogenannten  Aiit* 
tellMnd.  Belrge,  fast  20  Meil.  weit,  und  «"on  dem  Orte  an, 
wo  sie  die  Pl^aag  im  Neutraer  Comitat  berübrt,  debnt  sie 
sidti  naiiib  der  Drove  noch  viel  weiter  aus ;  die  grofsci  Ebn6 
dehAt  sieb  ton  Matra  im  Heveser  Comitat  bis  zur  Dwiää 
bei  Ntusntz  {Uj^VidiV)  im  Bdcsto  Comitat  40  Meilen,  foiI 
ff^mixtn  bis  Wtiftkircktn  im  BÄnät  50  Meil.  und  von  den 
Ügoikaer  Bergen  bei  Nagy  SzBlid^  bis  tum  Zusailimenflufs 
der  Mur  und  der  Drättt  6(>'i^^i\^n  weit  «lii.  Dbglcfich  der 
Boden  dieser  Ebenen,  so  #ie  der  des  ganxenLa'ndei  Aber« 
banpt  fruobtbar  ist,  so  giebt  es  doch  mehrere  wfitte 
Strecket!  mit  unftüchtb&rem  Flugrande  bedeckt«  —  Von 
den  160  Flfiiiseh ,  die  nian  in  Ungarn  tXhlt,  fliefien  linx 
die  betden  öben|;ehaniitell,  die  P^prad  und' der  DdnaJ^tz^ 
jgen  Noi^deii.  Ülltär  Aih  Sisen  Ist  dn  Hmnsdg  b^meirkens* 
Wertb,  der  einen  schwiflUmencleil  Rasen  bildet;  auf  denl 
fast  6  Q.Mefleti  grollen  ^ieck  'ü^äcBst  nichts  als  Schilf, 
Kohr  nhd  Binsen«  Der  mit  diet%tn  bei  Etttrhaz  commti« 
iiicirende  NäusUdtir  iet  hilf  in  äär  LXnge  20,000,  in  def 
Breite  3—6,006  Klafter^  ieinc  grBIste  Lftnge  ton  iStkrotUti 
hit  Oots  beträgt  etwas  iviehr  all  5  Mbilen,  seine  gröf^te 
Breite  von  Wolf*  bis  Jtptilau  J  Meilen)  zwischen  M'ör^ 
titch  und  iHthiit^  wo'sein  Durchmesser  am  kleinsten  ist, 
nhgefählr  eine  Meile.  Der  Bö'dön  desselben  bildet  ein6 
grof^öEbeAe,  ohne  besondere  Otitiefen  und  Sandbänke. — 
Die  Länge  des  Balaton"  oder  Plattinsees  beträgt  10  Mei- 
len, die  Breite  i  bis  9  Meilen;  am  breitesten  ist  er  bei 
Fok,  wo  er  8»ooo  Klafter  mifst,  am  schmälsten  bei  Tihany^ 
nämlich  200  Glafter;  an  den  übrigen  Orten  beträgt  die 
Breite  im  Allgemeinen  3,000  Klafter,  die  Tiefe  an  vielen 
Stellen  6  Klafter.  Auf  d^n  Karpathischen  Alpen  ist  der 
merkwürdigste  der  grwf  Sie,      Zu  den  bedeutenderen  iA 


Rrgahimii^  ämr  Lmnkm  tei^k  «ü^a  nm  J^r  :5m  «oUeiH> 
detea  Ci— I,  M^bpA  4ip»u  «o^iMaalea  GoaiUlsr^njiK 
der  a  Medni  Ibb^  4  kis  5  Klafter  krait  nd  «  Schuh  ti^r 
ist,  iMt  die  iir»M«Mifrhe  GaJtnr  des  WieseUbvifcr  Com» 
tat!  ■■goaMH  |pe«OBBak  Durch  d^a  äikn^ku  ir«v«jicttt« 
cuial  HB  Buaaycff  ODBitxt,  der  iS  8t3  Klafter  laä|r,  10 
bis  is  KUicr  html  mmd  5  his  6  Schtah  ticff  in,  siad  5,7«t 
Jeche  Qedet  «a  i,flBO  Q-Klailcr)  Wiewalaad  ftiroBBett  wo«^ 
den.  — >  Der  1,590  IJallcr  lange  nnd  3  hie  8  Schnh  hielte 
im  Jahr  1824  vnllendftn  Nmgr  Lmmshmtr  ^Cmmml  in  Bck« 
ghcr  OomiiBi  hat  den  UcbcnchweBmengta  des  teiCtendea 
Flwtas  Lmim  rem  10,000  Q Joch  dea  bitten  Weiienbodent 
«Btsagan  —  Dach  das  ZueamaMBlreten  von  90  ActionX* 
xcn  kam  der  ■iiifcwflidigaie  von  allen,  der  grofte  Bdttwrm 
canal  mn  Stande,  der  die  Dmmmm  oberhalb  M^mostmttttgk 
■rit  dar  Tkmifi  bat  Ridomr  veriiiadeU  Er  ist  i\\  M.  lang; 
und  das  GefiLUe  von  der  Denan  bis  nur  Tktifi  bcIrSgt  87 
Scboh,  welches  aaff  5  Schlensea  vertbdlt  ist.  OifttcrGinal 
ist  an  seiner  OberBftcbe  lo,  und  der  Wasstctpiegel  8  XI«  br.*it, 
4  Schuh  und  bei  hdchstem  Wassenlande  8  Schob  tief,  und 
so,  daCs  die  grSlirteB  Konwner  Donausehiffe  mit  voller 
Laduf  von  8  bis  9«ooo  Genln«r  und  darfiber  in  denselbeil 
ein-  «uid  aaifiihnn  klhinen.  Von  dem  Centner  wird  an( 
eine  Meile  ein  Kreoter  ZoUgebfibr  erhoben*  —  HinsiohN 
hch  asiaea  aosfedahnten  Bergbaut  wird  das  Ki^oigreiiil 
Ungarn  in  4  Bergdistricta  eingethoUt,  ngmlieh:  »)  in  de» 
Nieder •  Ungriscben  oder  Schemnitier ,  wosu  die  7, freien 
Königlicben  Bergs tüdte  gehören;  Krtmnitt ,  5eJk«fnnitSy 
Niusohlf  Btla^Bdn/a  {^Dilin)^  Baca-Bänya  {tukmnt)^  C(|- 
JBanya  (Kifnigsberg)  und  Libeth^Bänya  (Libethgn).  Die 
Gesammtiahl  der  bei*m  Bergbau  dieses  Districtes  beschKf- 
tigten  Arbeiter  beträgt  ig  bis  20,000  Köpfe;  2)  in  den 
Ober -Ungarischen  oder  SchmöUnitier  District,  .  welcher 
alle  im  Zipser,  Gömörtr^  Fornatr^  Abaufvdrerj  Sdrot§r^ 
ZempUngr  nnd  Bcrscdtr  Gomitate  belegenen  Berghütten 
nnd  Hammerwerke  begreift)  3)  in  den  Nagy '  Bdnya§f 
District  mit  den  Hanptbergorten  Nagy-Bdnjra^  F^UB*  Bd. 
nya^  Kapnih,  Lapoi^Bdnya^  Oläh-Lapot  und  Bajutt,  Die 
Zahl  der  Arbeiter  belauft  sich  auf  10  —  13,000$  4)  in  den 
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Bängter  Out^W  Hauptort  Orap  j<im,  Berg-  und  Hütten» 
leute  4  hU  5,00Q.  -r^  Goldwäschereien  sind  bei  dem  Dorfe 
I>^ii/f,ini..WAr4idiner  Generalat  »und  im  Banat,  wo  eich 
gr.^rstenUieUs  die  Zigfuper  damit  ■  beschftftigen.  —  Das 
JK^chsals  findet  sich  in  ungeheuren  Massen  im  Seröser  und 
Maraqaroier  Gomitat;  .Soda  wird  aus  den  Saltlachen  der 
Ipomi^te  ■fiihar  und  ßiot4tny  gesammelt  und  die  ▼oriiig* 
Jifthsteii  AlfiuiisiedereiAn  -sind,  im  Beregher  Comitat»  —  Dia 
gprOifse  ^Verschiedenheit  in  der  Temperatur  der  Lnft^  be- 
«eugt  vecht'  merklich  der  Umstand^  daüs  der  Boggen  im 
süd^phejf  T.heile  des^  Reichs  gegen  den  20sten  Jnnius  rei£ 
wird|  f u  welcher  Zeit,  er  im  Zipser.  und  den  andern  nörd* 
liobeo  Comitaten  kaum  verblüht  ist»  In  der  Ebene  hat 
ma|i  liftufig  eine  Art  Patsatwinde,  welche,  v'on  8  Uhr  Mor« 
gens  bis  5  oder  6  Uhr  Nachmittage  regelmäfsig  wehend 
nnd.  4iann  ausbleibett»  —  Unter  den  Heerstrafsen  des  Lan*- 
des. ist  eine  lale  ein.  ipiV  Cölossale  gehendes  Werk  tu  nen- 
nen, die  sich  von  K^rlif^dt  bis  Fiumg  erstreckende  LuU 
f$rutr^/4€^  Sie '.ward  durch  einen  patriotischen  Verein  ge* 
gfUf  eii^en,  ;Aufwa«d  von  3^  Millionen  Gulden  W.  W*  tu 
$tande  gebnaöbt;  obgleich  sie  über  eine  ununterbrochene 
Gebirgskette  fortläuft,  beträgt  ihr  Gefälle  doch  nirgende 
qiehr.als  höchstens  41.Z0U  auf  .eine  Klafter,  so  dals  40 
QpjatfkfOE'.miP.  4  Pferden  auf  dieeer  18  Meilen  betragenden 
Strecke. fortgeschafft  werdet^  können;  auch  ist  das  Wege* 
geld  nach  acht  liberaler  Atisicht  auf  der  ganten  Bahn  nur 
SU  12  Kr«  QM*  pr«  Geutner  angeordnet  worden« 

Die  II.  Abtheilung  des  Buchs  Landelt  von  der  politi« 
•oHen' Ein th eilung  des  Landes.  —  Von  den  52  Comitaten 
fCroatien  und  Slavonien  «.  r^gerechnet)  ist  das  Biharer  das 
grölste  und  das  Tornaer  du-  kleinste  $  es  giebt  53  KSnigl. 
Freistädte,  760  privilcgirte  Märkte  {oppida)^  i»3H  adlige 
Landgüter  {praedia) ,  10,349  Dbrfer,  mit  der  Militärgränte 
in^sgesammt  14,260  Wohnsitte* 

I»  Das  Prelsburger  Comitot:  S2^  Q*Mm  5  K.  Preistädte^ 
32  Märkte,  281  Dörfer.  Von  diesen  bewohnen  Ma« 
gyaren  164,  Slowaken  147,  Deutsche  19  Ortschaften* 
236,321  Einw.  Die  K.  Freistädte  haben  gemischte 
Einwohner.    Juden  in  8  Ortschaften  =3  11,264. 
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8)  Das  Nyitraer  Goinitatt  Mi  Q^Meil»,  i  K*  FreisUdt,  38 
M&rkte,  422  Dörfer,  319,117  Einw. ,  Magyaren  in  47, 
Slowaken  in  412,  Deutsche  in  10  Ortschaften ,  hi  Jze« 
botisot  die  sogenannten  Habanen,    Juden  151466. 

3)  Das  Trenchiner  C. :  ^6^  Q.MeiU,  i  K.  Freistadt ,  19 
Märkte,  390  Dörfer ,  251,413  £inw.,  lauter  Slowaken, 
mit  6,850  Juden. 

4)  Das  Arvaer  G.!  37^  Q^Meilen,  5  Märkte,  92  Dörfer, 
86,848  £inw.,  sämmtlioh  Slowaken  und  1,220  Juden^ 

5)  Das  Liptauer  C.t  ^if^  Q.Meil.,  12  Märkte,  127 Dorfer, 
66,837  Slowakische  Einw.,  847  Juden. 

6)  DasZöiyer  C.i  50/^  Q.Meil.,  5  Königl.  Freistadte,  g 
Märkte,  162  Ortschaften,  79,715  Einwohner,  sämmt- 
lich  Slowaken, 

7)  Das  Thuroczer  G. :  2^^s  Q.Meil.,  6  Märkte,  99  Dör^ 
fexj  34,266  ]plinwohner$  grölstpntheils  Slowaken,  Ju^ 
den  489. 

8)  Das  Barser  G.:  49^  Q.Meil,,  2  Konigh  Freistadte,  it 
Märkte,  199  Dörfer,  Magyaren  bewohnen  50,  Slowa- 
ken l67»  Deutsche  10  Ortschaften;  105,266  Einw, 

9)  Das  Honther  G«!  467^  Q-Mei].,  3  Königl.  Freistädte,  0 
Märkte ,  176  Dörfer,  wovon  die  Magyaren  72,  die  Slo- 
waken 118  Ortschaften  bewohnen.    95i956  Einw. 

10)  Das  Neogräder  G.:  ^y^jg  Q  M  ,  11  Märkte,  153  Dörfen 
Magyaren  in  148,  Slowaken  in  113,  Deutsche  in  7 
Ortschaften.  Juden  3,2^6.  Gesammtzahl  der  Einwoh« 
ner  =s  166,480. 

11)  Das  Graner  G.:  19^^  Q.M. ,  1  K.  Freistadt,  4  Märkte^ 
45  Dörfer«  51,651  Einw.  Magyaren  in  34,  Slowaken  in 
10,  Deutsche  in  6  Orten     Juden  508« 

12)  Das  Pesther  G. :  191  QM.,  2  Königl.  Freistädte,  25 
Märkte,  157  Dörfer,  393,738  Einw.  Magyaren  in  1091 
Slowaken  in  38,  Deutsche  in  34,  Serbler  und  Griechen 
in  9  Orten«    Juden  =^  10,900. 

13)  Das  Bäcser  G. :  i70x%  Q^M. ,  3  Köxiigl.  Freistadte ,  15 
Märkte,  9t  Dörfer,  366,178  Einw.  Magyaren  in  29i 
Slowaken  in  9,  Serbler  in  38 ,  Deutsche  in  41 ,  Schok- 
zen  in  12,  Ruthenen  in  2  Ortschaften;  aufsetdem  Ar« 
menier ;  5,044  Juden. 

Jf.  A.  G,  SuKphtm,  XXXI.  Bd.  2. St.  4 
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t4)  Das  Oedenlmi^er  Cotnitat:  57^  Q.Meilen,  3  RHnigl. 
Freittädte,  41  Märkte,  196  Dörfer,  172,063  Einwohner, 
Magyaren  in  120,  Deutsche  in  90,  Groaten  in  30  Ort- 
schaften; SjQOO  Juden. 

»5)  Das  Mosonyer  C. :  35,2^  Q.M.,  14  Märkte,  39  Dörfer 
t=:  59)323  ffinw/  Magyaren  in  10,  Deutsche  in  38, 
Groaten  in  ii  Ortschaften.     1,884  Juden. 

16)  Das  Raaber  G. :  SS^V  QJVI.,  i  K.  Freistadt ,  6  Märkte. 
81  Dörfer,  87>677  Einw.  Magyaren  in  fy,  Groaten  in 
I ,  Deutsche  in  5  Ortschaften.     1870  Juden. 

171  Das  Komorner  G.:  ^^  Q.Meil.,  i  Königl.  Freistadt,  6 
Märkte^  8l  Dörfer,  119,454  Einwohner.  Magyaren 
in  52,  Slowaken  in  16,  Deutsche  in  12  Orten.  2,480 
Juden. 

18)  DasBaranyer  G«:  91^  Q.M»,  x  K.  Freittadt,  11  Märkte, 
341    Dörfer,     2i3»573   Einwohner.     Magyaren  in  218» 
Deutsche  in  131 ,  Serbler  in  25,  Groaten  in  49  Orten 
1,480  Juden* 

19)  Das  Tolnaer  Comitat :  65  Q.M.,  18  Märkte,  88  D  rfer 
161,641  Einwohner.  Magyaren  in  56,  Slowaken  in  ;t, 
Deutsche    in    50    Orten,    aufserdem  Serbler.      Juden 

20)  Das  Somogyer  G«:  ti4i%  Q*M. ,  30  Märkte,  276  Dör- 
fc'  f  1751856  Einw.  Magyaren  in  2689  Deutsche  in 
35,  Groaten  in  33,  Slowaken  in  i8y  Wenden  in  7,  Serb- 
ler in  I  Ortschaft.     Juden  3,672. 

21.  Das  Sjtalader  C.:  100^  Q.M.,  28  Märkte,  541  Dörfer 
229,708  Einw.  Magyaren  in  421,  Deutsche  in  27  Ort- 
echaften ,  Wenden  im  nordwestl.  Theile  =  12,062 ; 
Groaten  in  Murak'öz,    4,040  Juden. 

22)  Das  Eisenburger  G  :  96^  Q.M.  i  Königl.  Freistadt,  4! 
Märkte,  6l2  Dörfer |  300,3^4  Einw«  Magyaren  in  314, 
Deutsche  in  i6S,  Groaten  in  64  Ortschaften  )  28>668 
Wenden;  2,726  Juden. 

23)  Das  Wettprimer  C.:  74^^  Q  Meil. ,  10  Märkte,  165 
Dörfer,  150,835  Einwoliner.  Magyaren  in  136,  Slowa- 
ken in  7 ,  Deutsche  in  31  Ortochafte».     3,720  Juden. 

24)  Das  Stiihlw^eifsenburger  G. :  75^  Q.Meil. ,  z  Königl. 
Freiftadt,  13  Märkte,  4B  Derfer,  II7;264  Einw.     Ma- 
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gyaren  in  54,  Slowaken  in  8>  Deutsche  in  16  OrUcliaf- 
ten.  8,524  Jpden, 
2^)  Das  Zipser  Gomil'^t:  66,V  Q.Meil.,  2  Königl.  Freistädte 
und  die  16  sogenannten  Zipserstädte,  20  Märkte,  175 
Dörfer;  I58f43^)  Einw«  Slowaken  \tk  186,  Deutsche  in 
98 >  Pol^n  in  2  Ortschafteni  2,669  Ju^en. 

96)  Das  Gömörer  C  ;  lb^\  Q.Meil. ,  13  Märkte,  261  Dör- 
fer,  132,050  Einw.  Magyaren  in  146,  Slowaken  in  151, 
Dentsche  in  x  Ortschaft,    1,600  Zigfuner* 

97)  Das  Heveser  C:  120^^  Q<,MeiJ.,  17  Af^r^cte,  197  Dör- 
fer, 200,883  Einw.  Fast  nur  Magyaren ,  Schwaben  in 
5,  Slowaken  in  6  Ortschaften.    1,646  Juden« 

88)  Das  Borsoder  C:  65^  Q.MeiL,  11  Märkte,  171  Dör. 
fer,  126,821  Einw.,  gröfstentheils  Magyaren;  Slowa- 
ken in  4,  Deutsche  in  5  Ortschaften,  Griechen  und 
Serbler  506,  Juden  4,232« 

29)  Das  Tornaer  C:  \of^  Q.MeiL,  l  Markt,  41  Dörfer, 
18,945  Einw.  Slowaken  in  4,  Deutsohe  in  i,  Rn- 
thenen  in  6  Ortschaften,  das  Uebrige  Magyarisch, 
366  Juden. 

30)  Das  Abaujvärer  G..-    52/9   Q.MeiL,     i  Königl.    Frei. 
Stadt,  11  Märkte,  239  Dorfer,   I34»944  Einw.    Magya 
rea  in  15^,  Slowaken  in  260,  Deutsche  in  3  Ortschaf* 
ten,  Juden  6  358- 

31)  Das  Säroser  C:  65^  Q.MeiL,  3  KönigL  Freistädte, 
12  Märkte,  359  Dörfer,  150,833  Einw.  Slowaken  in 
235,  Knthenen  in  155  Ortschaften,  Deutsche  nur  ge* 
mischt  in  Sovär,    5,368  Juden. 

32)  Das  ZempUner  C. :  löi^  QMeil. ,  28  Märkte,  419 
Dörfer,  206,773  Einw.    Magyaren  in  124,  Slowaken  in 

186,  Szotaken  in  74,  Ruthenen  in  74,    Deutsche  in  6 
Ortschaften      12,564  Juden. 

33)  Das  Unghrärer  C.:  59/^  Q.Meil  ,  5  Märkte,  206  Dör. 
fer«  34  251  Einw.  Magyaren  in  53,  Slowaken  in  66, 
Ruthenen  in  89  DÖVfern.    4,904  Juden. 

34)  Das  Beregher  C  :  67^^  Q.MeiL,  9  Märkte,  058  Dör. 
^•*'»  9t »562  Einwohner.  Magyaren  in  69,  l^uthepeti 
in  163:  Slowake«  in  7,  Deutifim  ftn  i^  Ortschaften, 
4,146  Juden« 

4  ♦ 
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35)  Das  Mannaroser  G. :  178  Q.Meil«,  5  Märkte,  13Ö  DÖr 
fer,  120^853  Einwohner.  Magyaren  in  den  5  Märk- 
teui  Wlacben  in  51,  Ruthenen  in  88t  Deutsche  in  9 
Ortschaften.    Armenier  terstreut.    6,064  Jnden. 

36}  Das  Ugoesaer  C:  227^  Q.Meil.,  6  Mftrkte,  65  Dorfer, 
40,645  Einw.  Magyaren  in  33,  Knthenen  in  41,  WJa« 
chen  in  7,  Schwaben  in  2  t  Armenier  in  i  Ortschaft. 
X,ii6  Juden. 

37)  Das  Szathmärer  C. :  loftfz  Q.Meil.,  2  KSnigl.  Frei« 
Städte,  I  Freimarkt,  17  Märkte,  345  Dörfer ,  180,710 
Einwohner.  Magyaren  in  141,  Schwaben  in  19,  Wla« 
chen  in  124»  Ruthenen  in  19,  Slowaken  in  3^  Böhmen 
in  ly  Armenier  in  i  Ortschaft.    4,218  Juden« 

38)  Das  Stabolcser  G. :  115/,^  Q.Meil.,  16  Märkte ,  131 
Dörfer,  136,918  Einw.  Magyaren  in  135,  Slowaken 
in  I5i  Wlacben  in  5,  Schwaben  in  6,  Ruthenen  in 
9  Ortschaften,    5,268  Juden. 

39)  Das  Bibarer  G. :  200  Q.Meil.,  mit  einer  KönigU  Frei- 
stadt, 21  Märkten,  460  Dörfern,  443,761  Einw.  Ma- 
gyaren in  134,  Wlacben  in  237,  Ruthenen  in  2  Ort- 
schaften.   2,952  Juden. 

40)  Das  B^keser  G. :  6^x15  Q«MeiU,  5  Märkte,  15  Dörfer; 
I179673  Einw.  Magyaren  ii|  15,  Slowaken  in  5,  Deut> 
sehe  in  2 9  Wlacben  in  3  Ortsch«iften.  Auch  Serbler, 
162  Juden« 

41)  Das  Csongräder  G. :  62  Q.Meil ,  l  Königl.  Freistadt, 
3  Märkte,  6  Dörfer;  93y879  Einw.,  grölstentheils  Ma- 
gyaren;  Slewaken  in  x  und  Serbler  in  3  Ortschaften. 
483  Juden. 

42)  Das  Gsandder  G.:  29^  Q.Meil.,  2  Märkte,  7  Dörfer, 
47*50?  Einw.  Magyaren  in  6,  Wlacben  in  4,  Slowa- 
ken in  I  Ortschaft.    804  Juiden, 

43)  Da«  Arader  G.:  108A  QMeil.,  83  Märkte,  160  Dör- 
fer, 195,136  Einw.  Magyaren  in  11 ,  Wlacben  in  169, 
Deutsche  in  8»  Serbler  in  i,  auch  Slowaken  in  einigen 
Ortschaften.    872  Juden. 

44)  Das  Krassöer  G.:  1081S  Q.Meil.,  16  Märkte,  219  Dör^. 
fer,  196,864  Einw. ,  meistentheils  Wlacben  %  Deutsche 
und  Serbler  in  17  Ortschaften.-  156  Juden.. 
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45)  Das  Temeser  Gomitat:  116/9  Q.Meil,,   i  KönigL  Frei- 

Stadt,  9  Märkte,  176    Dörfer,  250,^73  Hinw.,  meisten- 

theiis  Wlachen,  Magyaren  in  2 «  Deatsche  in  18,  Bul> 

garen  in  i ,  auch  Serbler  in  einigen  Ortichaften«  1,076 

'Juden« 

46)  Das  Torontaler  C:  1327^  Q-Meil.,  16  Märkte,  150 
Dorfer,  249)502  Einw.  Slowaken  in  9,  Bulgaren  in  2, 
Franzosen  in  7 ,  ScHwaben  in  8  Ortschaften  ,  auch 
Magyaren  ,  riele  Serbler,  am  zahlreichsten  die  Wla- 
eben.    994  Juden. 

47)  Das  Veröczer  C. :  I83A  Q*Meil. ,  T  KdnigL  Freistadt, 
17  Märkte,  224  Dörfer,  223,46s  Einw»  Magyaren  in 
4,  Deutsche  in  4  Ortschaften;  alle  Uebngen  sind 
Serbler  und  Schookzen.    309  Juden* 

48)  Das  Syrmier  C:  43^3^  Q.MeiL,  13  Märkte,  86  Döifer, 
104,859  Einw, $  meistentheils  Serbler,  Deutsche  in  3, 
Magyaren  in  2,  Slowaken  in  i,  Ruthenen  in  i  Ort- 
schaft,   34  Juden* 

49)  Das  Poseganer  C:  45/^  Q.Meil«,  i  KönigU  Freistadt, 
6  Märkte,  249  Dörfer,  7t,8l&  Einw/,  Serbler  und 
Schockzen  bis  auf  2  Schwäbische  Golonien«  294I  Ju- 
den. 

50)  Das  Agi-amer  G.:  I  Königl.  FreistadI,  12  Märkte,  964 
Dörfer,  1 85 > 3^4  Einw. ,  meistentheils  Croaten,  sonst 
Serbler  uod  Deutsche*    Einige  Hundert  Juden. 

5t)  Das  Warasdiner  G.:     34^%  Q.Meih,    I  K.  Freistadt,  4 

Märkte,   193  Dörfer,  103,402  Einw. 
52)  Das  Kreuzer  G.:  30^  Q.MeiL,  2  Königl.  Freistädte,  f 

Markt,  266  Dörfer,    66,834  ^nw,.    Serbler  und  Groa* 

ten.    Juden  etwa  200* 

EinMtln*  Di^irieie. 

£3)  Der  District  der  Jaiyger  uud  Kumaner,  13  Märkte, 
12  Dörfer,  88,693  Einw«,  sämmtlich  Magyaren.  148 
Juden. 

54)  Die  Haiduckenstädte,  6  Märkte;  27,732 Einw.»  sämmt- 
lich Magyaren,    800  Juden. 

55)  Der  Seebezirk  (LitoraU) ,  3  K.  Freistädte^  4  Mälrkte, 
50  Dörfer;    im   Jahr  1804  sa  31,380  Einw.  (den  Adri 

•  nicht  einbfgriffeo),  Groatea  und  Italievier. 
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Croatisolie  MilitSrgrftntt ;  dje  Regimenter: 
t)  Likka  mit  «Hier  freien  Militär^Gommunitäty  x  Markt, 
103  OSrfern,  5^,967  Einw. 

2)  Ottoehaez  mit  einer  Militlr-CommunitSt,  i  Markt,  82 
Dörfern,  499467  Einw. 

3)  O^uUn  mit  i  Markt,  106  Dörfern,  47,465  Biaw, 
4;  Stluirif  319  Dörfer,  4^,708  Einw. 

5)  Istet  BanaC  l  Markt,  127  Dörfer,  46,561  Einw» 

6)  Utes  Banal  mit  2  Militär-Communititen,  i44Dörfeni,^ 
49,720  Einw. 

7)  WuraidififT^  Kreuier  mit  i  Militir - Commuuit&t ,    z 
Markt,  I87  DGrfern,  58,196  Einw. 

8)  VFarasdintr^  St«  Geörger ,  mit  i  MilitSr-Gommunit&t, 
•  173  Dörfern,  64»393  Einw, 

Slavoniiche  MilitXrgrante $  die  Regimenter: 
q)  Graditcaner,  t  Markt,  141  Dörfer,  59)i24  Einw. 

10)  ßroder  mit  einer  Militär- Communitlt,  2  Märkten,  96 
Dörfern,  6^,481  Einw. 

11)  ^eterwardejtaer  mit  3  Militär-Commnnitäten,  i  Markt, 
61  Dörfern,  88,614  Einw. 

12)  Das   Csaiki&ten- Bataillon,     14  Dorfer,    22|032    Ein- 
wolitier. 

Banater  Militärgränce $  die  Regimenter: 

13)  Deutsch  -  Banatisches,  mit  einer  Militär- Conmiunität, 
50  Dörfern,  93,^17  Einwohnern. 

14)  Wlachisck-Illyrischef,  mit  einer  Militär- Communi tat, 
I  Markt,  112  Dörfern,  81,727  Einw. 

Die  Gränibevölkerung  betrug  im  Jahr  1828  nach  der 
vom  Generalstab  redigirten  Generalcharte  der  Oesterrei- 
chischen  Monarchie  863,667^  nämlich  die  Karlstädter  Grän* 
m  20(9,066,  die  Warasdifier  108*624,  die  Banal  97,119,  die 
MaFoniacrfae  244,023,  die  Banater  204,835- 

Ein  Ort  ist  wegen  der  schnellen  Zunahme  seiner  Be- 
VBIk^eituig  Yonüglich  bemerkenrwerth ;  es  ist  diefs  dae 
Dorf  Ciabü  im  B^keser  Comitat,  welches  in  dieser  Hin- 
lieht den  emporbldhenden  Ortschahen  in  den  Vereinig'» 
«en  Staaten  ron  Nordamerica  gleichkommt,  denn,  obschon 
erst  1715  angelegt^  «äUt  m  iMn,  dem  bisehdflichen  Sehe* 
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matitmui  sufolge,  20,l87f    grölstentheilf  lutherische  Slo- 
wak«n. 

Die  Ifite  Abtheilung  handelt  von  4en  uralten  Bewoh- 
nern Ungern'f  y  worfiber  «ich  auch  v.  Schwartntrp  Verf. 
der  wichtigen  Statistik  des  Königreichs  Ungern,  in  einer 
eigenen  Abhandlung  (1815)  verbreitet  hat. 

Die  Magyaren  traten;  etwa  eine  Million  Kopfe  stark, 
in  7  Stimmen  und  log  Geschlechtern  in  Pannonien  eiuf 
ein  beträchtlicher  Sohwarm  Russen ,  Vorfahren  der  heuti- 
gen Ruthenen,  kam  zugleich  mit  ihnen  in*s  Land  und 
seilte  sich  in  den  Urwäldern  der  Karpathen ;  auch  zahl- 
reiche  Kumanen  strömten  in^s  Land.  Indem  man  die 
Vortheile  vermehrter  Volkszahl  stets  mehr  und  mehr  ein- 
«ab,  wurde  das  iSte  Jahrhundert  reich  an  Impopula« 
tiouen« 

Die  meisten  Städte  haben  Slowaken  und  Deutsche 
inne;  dagegen  bilden  die  Magyaren  viele  sehr  ausgedehntei 
volkreiche  Märkte  und  Dörfer.  —  Et  giebt  wohl  keinen 
Staat  von  gleichem  PlSohenraum,  wo  so  vielerlei  Spra- 
eben  geredet  werden,  und  Zugloch  so  vielfftltiger  Sprach- 
vethsel  stattfindet  als  in  Ungern.  Die  lateinische  .Spra- 
che kann  freilich  noch  als  allgemeine  Verbindungssprache 
betrachtet  werden,  allein  schon  seit  dem  Jahre  1805  ver- 
lor sie  in  den  meisten  Gemitaten  das  Epithet  ,, Geschäfts- 
»pr^ehe**  nicht  nur  bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen ^ 
sondern  auch  die  Königl.  Statthalterei  correspondirt  mit 
den  Landesbehörden  Ungrisch.  Alle  Bergcameralstellen, 
Postämter  correspondiren  Deutsch,  die  angeseheneren 
Stände  gewinnen  dieser  Sprache  stets  mehr  Geschmack 
ab,  selbst  das  Ungrisohe  Militatr  hat  ein  deutsches  Re- 
glement und  wird  Deutsch  exercirt. 

Auch  der  Verf.  ist  der  Meinung,  dafs  es  in  Ungern, 
welches  im  Auslande  als  ein  höchst  ungesundes  Land^ver* 
rufen  ist,  keine  endemische  Krankheiten  gebe ;  Kröpfe  aber 
finden  sich  häufig  in  Gegenden,  die  starken  Bergbau  trei- 
ben, ferner  auf  der  Insel  CsallökSz  im  Prefsburger  Conu*^ 
tat  und  bei  den  Wenden  im  Szalader  Comitat.  —  Zwei 
£poehen  haben  auf  das  ganze  öffentliche  und  Privatleben 
des  Volks  mäohtig  eingeWirkt:  die  Regierung  des  grolsen 
Kaisers  Jcißph  und   die  Papiergeldepoche.  —  Bin  National'- 
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2ug  der  Ungern  ist  die  Gastfreundf chaft  ^  die  in  einem 
hohen  Grade,  tumal  in  den  mehr  ostwärts  gelegenen  Thei- 
len  des  Reichs  geübt  wird)  selbst  der  ungebildete  Wlache 
zeichnet  sich  darin  aus«  Der  Unger  findet  hinsichtlich  der 
Kficbe  im  Auslande  sohwerlicb  Ersatz,  dagegen  lassen  sich 
die  Fremden,  nicht  nur  diejenigen,  von  denen  schon  Ta- 
eitus  sagte,  dafs  sie  die  Flasche  lieben,  sondern  auch  alle 
übrigen  in  Ungern  den  Wein  trefflich  munden,  und  selbst 
ein  Papst  konnte  sich  der  Worte  nicht  enthalten:  ^ySam^ 
mum  pontißcem  Talyia   vina  dectnt^^ 

So  erstaunlich  die  grofse  Vermischung  der  Völker- 
schafteit  in  ethnischer  Beziehung  in  den  Ungrischen  Staa« 
ten  ist,  gleicher  Weise  findet  sich  dieses  daselbst  hinsieht* 
lieh  der  Glaubensbekenntnisse,  wovon  in  der  IV«  Abthei* 
lung  die  Hede;  kaum  ein  Achtel  der  gesammten  Zahl  der 
Wohnstätte  giebt  es,  wo  nur  Einwohner  Einer  Religion 
anzutreffen' wären.  Im  Durchschnitt  genommen,  kann  man 
6  Comitate,  die  Haiduck enstädte  u.  lO  K«  Freistädte  als  pro- 
testantisch; öGomitate,  2  Städte  als  orientalisch,  die  übrigen 
40  Qomitate,  Districte  u.  37  Städte  als  katholisch  betrach* 
ten$  —  jedoch  mit  Ausschlufs  des  Adels,  über  den  es  in 
dieser  Beziehung  an  genügenden  Resultaten  fehlt.  Die 
Römisch-katholische  Hierarchie  zählt  3  Erzbisthümer,  16 
Bisthümer  und  16  Titularbiscliöfe.  Die  Griechisch  unirte 
Kirche  4  Bisthümer,  die  Protestantische  8  Superintendei^» 
turen,  die  orientalische  i  Erzbischof  und  7  Bischöfe. 

V.  Abtheilung.  Literatur,  Wissensehaften,  Aufklärung 
und  Künste.  ^  Die  Literatur  in  Ungern  ist  polyglottiscb, 
Ton  dieser  muls  die  Magyarische  als  die  fruchtbarste  er« 
kennt  werden,  dann  kommt  die  Deutsche,  die  auf  Ungri* 
schem  Boden  verhältnijßsmä£sig  viel  geleistet  hat ;  die  Slo« 
waken  lassen  seltener  etwa&  von  sieh  hören  ,  doch  haben 
sie  II  Druckereien;  die  Rutheneu,  Wlachen«  Groaten, 
Serbler,  Wenden  schweigen  beinahe  ganz;  5  Druckereien 
liefern  für  sie  meistentheils  Schul*  und  Andachtsbücher. 
Die  Magyaren  haben  4  Zeitschriften;  Deutsche  Zeitungen 
giebt  es  zwei,  eine  in  Pre/sburg  und  eine  in  Ofen,  eine 
Lateinische  kommt  in  Prtjshurg  heraus,  die  Slowaken, 
Wlachen  und  Wenden  aber-  befassen  sich  cur  Zeit  nicht 
mit  dor  Journaliitik,      Aufter  den-  16  Diöcesancalendera 
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erblicken  ii  Ungrisclie,  7'Deut8che9  3  Slowakische  und 
I  Lateinischer  Galender  das  Licht  der  Welt;  Buchdrucker 
reien  sind  im  Lande  44  vorhanden,  eben  so  viel  Papier- 
mühlen, und  nächst  der  Universitätidruckeret  in  Pesth  ist 
die  Trattntrgche  Officin  die  thätigste. 

Den  ersten  Gedanken  tu  dem  berühmten  National- 
Moseum  in  Pesth  gab  Kovachichj  und  den  Grund  daiu 
legte  durch  eine  ansehnliche  Schenkung  im  Jahr  1802  der 
Graf  Front  v.  Sz^ehinyi,  Uebrigens  schwebt  die  Masse 
lies  Volks  noch  in  tiefer  Unwissenheit  und  ist  daher  in 
eine  Menge  Vorurtheile  und  vielfachen  Aberglauben  be-^ 
fangen«  Die  Künste  blühen  sur  Zeit  noch  nicht  sehr  in 
ungern ;  doch  lählt  die  Tonkunst  sahireiche  und  geschickte 
Liebhaber,  die  eigentliche  Nationalmusik  aber  wird  am 
leidenschaftlichsten  von  den  Zigeunern  beirieben  \  als  Bild« 
bauer  und  Kupferstecher  haben  sich  einige  Ungern  her- 
Torgethan«,  Mit  der  dramatischen  Kunst  befalst  man  sich 
seit  dem  Jahr  1790 ;  das  Deutsche  Theater  besteht  schon 
Itnge  in  gröfseren  Städten,  und  stehende  Ungrische 
Scbaiispielgesellschaften  giebt  es  gegenwärtig  in  5  Orten, 
tttfserdem  noch  mehrere  sogenannte  fliegende  Bühnen, 

UnterrichU0nstalt€n*  Diese  theilen  sich  in  solche, 
welche  einseinen  Kirchengenossen  angehören ,  und  in  sol» 
cbe,  welche  allen  gemeinschaftlich  sind.  i.  Katholische 
Lthranstaltsnx  die  Nationalschultn,  welche  allenthalben 
bestehen,  wo  die  Katholiken  eine  Gemeinde  bilden;  aus- 
ter  diesen  10  Normalschulen,  x  Archi-Lyceum,  6  Archi- 
Gymnasien,  52  gröfsere  und  7  kleinere  Gymnasien,  5  Aca< 
Hernien  (lu  Prefsburg  ^  Kaschau,  Groftwardein^  Raab  und 
4gram)y  swei  studia  philosophica  su  Stein  am  Anger  mit  4, 
2a  Sztgedin  mit  6  Professoren ;  Universität  zu  Pesth  mit 
49  Professoren,  4  Adjuncten  und  9  Assistenten,  1820:  985 
Studirende,  Bibliothek:  6o,QOO  Bände.  Die  Universität  ge- 
bort zu  den  am  reichsten  dotirten  in  Europa ,  auch  ist 
^t  derselben  ein  seminarium    generale  verbunden. 

2*  Protestantische  Lehranstalten,  Mangel  an  Schulfonds 
^ar  Ton  jeher  das  Hauptgebrechen  der  meisten  protestanti- 
schen Unterriohtsanstalten,  aber  diesen  erleichterte  der  Ei- 
^r  für  Unterricl^t  und  die  WohlthStigkeit  der  Kirchenge- 
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DOSseD.  Das  Prelsbar^er  Lyceum  ist  gegenwärtipr  die  HaupU 
leliranstalt  der  Augsburgischen  Gonfession  $  es  hcit  15  Do- 
oenten;  anfser  denfelhen  noch  3  Lyceen  und  13  Gymna« 
•lan,  National-  oder  Gemeiode«chulen  und  gemischte 
Schulen. 

-Die  ReformirteB  haben  mehrere  wohleingerichtete 
Gymnacien  und  drei  grofse  Lehranstalten,  Colltgia  ge* 
sannt,  -  in  Dehreczin^  Sdr^s  Pata^tind  Pdpn^  Diie  Zahl 
der  den  höheren  W^issensohaften  obliegenden  zu  Dthrtezittt 
betrug  im  Jahr  iglS  S20$  die  der  gröfseren  und  kleineren 
Studenten  (besondere  Glasaenabtheilung)  «u  Sdtöt  Fatak: 
1,430.  Die  in  den  höheren  Classen  des  letitgenanntea 
GoUegiuraf  angestellten  Lehrer,  heilsen  hümaniorum  pro- 
f€Msor€9y  nnd  sind  mit  500  Gulden ,  10  Metzeu  Roggen, 
3  Metten  Waizen  und  8  Eimern  Wein  dotirt;  unter  die- 
sen e«c**lHrt  der  pr^f^tfr  juris  Alts,  v.  Kävy^  der  dem 
Staate  viele  tre£Qi(die  Juristen  geliefert  hat. 

3«  Lthranstalten  dtr  oritntnlitchen  Chritten.  Der  ge* 
regelte  Unterricht  in  den  von  diesen  Glaubensgenossen 
bewohnten  Landstrichen  begann  erst  nach  dem  Jahre  17-^. 
Gegenwärtig  haben  sie  ein  jnit  7  Lehrern  besetztes  Ly-' 
ceum  tu  Karlomitz  u,  auch  in  Neusatz^  WerssteZy  TVmei- 
wdf^  Miskdlcz  gute  Lehranstalten  \  der  Triirialschulen.  für 
welche  die  hochherzige  Marin  Theresia  vorzüglich  wirkte, 
waren  im  Jahr  1811  I»i76  vorhanden. 

Gemeiniehaftlich§  Unterrichtsanstalten^  Dahin  gebö« 
ren:  i)  die  Schemnttzer  Bergacademie ,  welche  auch  von 
Ausländern  besucht  wird;  2)  die  im  Jahr  180S  reichstäg- 
lieh  gestiftete,  aber  noch  nicht  eröffnete  Militnracademie: 
3)  das  durch  die  acht  patriotische,  humane  Thätigkeit  des 
Andreas  v.  Csdtzdr  gestiftete  Waitzner  Tanbstummenin- 
stitut,  welches  im  Jahr  18IO  bereits  einen  Fonds  von 
110,000  Gulden  hatte,  nnd  im  Jahr  1834  120  Zöglinge 
sählte. 

Privatlehranstalten  sind  das  Kefsthelyer  Georgikon 
und  das  Ungrisch  -  Alt^iburger  landwirthacbaftliche  In- 
stitut. 

Der  Reichstag  (1835  —  18.27)  stiftete  eine  Acadfmie 
der  Wissenschaften  zur  Verbreitung  der  Magyarischen  Na* 
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V 

tionalsprache ,.   iQ    der    «nsefinliche    Summen    subscribirt 
narden« 

¥1.  Abtbeilang.  Indunrig^  Der  Magyar e  betobäftigt 
sich  fast  Atuschliefslich  mit  der  LandwirtKtchafI  und  Vieh« 
tacbt,  der  D$m9*cke  mit  Gewerbe  und  Handel ,  zum  Theil 
auch  mit  Gruben-  und  Feldbau ;  die  H^laehtn  sind  Land* 
wirthe,  eine  geringe  Anzahl  von  ihnen  Bergleute;  der 
5fcweiii#r  und  Croat  baut  sein  Feld  und  handelt  neben* 
bei;  der  Kutkma  wehrt  nur  nothdtirftig  dem  Hunger  durch 
Feldbaui  der  Armenier  und  Jude  pachtet  und  scihachert 
iiiia«fli6rlicb.  •  Der  Zigeuner  himmert  und  fiedelt ,  und 
treibt  Hande<  mit  schlechten  Pferden.  Der  Slowak  aber 
verlegt  sieb  auf  die  manniohfaltigsten  Erwerbzweige)  er 
baut  das  Feld ,  xüchtet  Vieh ,  handelt ,  treibt  Gewerbe^ 
arbeitet  in  Bergwerken,  ist  ein  geschickter  Fuhrmann  und 
Schiffer,  IM'ger  und  Vogelfänger,  lernt  fleifsig.  •—  Die 
Asiatische  und  Buropttische  Art  der  Landwirthsohaft  existi- 
ren  n^ien  einander  in  Ungarn  $  die  erstere  ist  dem  eigent- 
lichen Magyaren  eigen,  wiri  aber  zum  Theil  auch  von 
Andern  ausgeübt,  die  letztere  treiben  die  Slowaken,  Deut- 
schen und  Groaten,  wie  auch  viele  Magyaren.  Zugleich 
fiebt  ee  auch  eine  Menge  Musterwirthschaften  im  Lande; 
die  höhere  rationelle  Oeoonomie  befolgen  zahllose  grofse 
aad  kleine  Gutsbesitzer,  welche  mit  Allem,  was  fremde 
Völker  über  die  öconomisch«*n  Angelegenheiten, Rationel- 
let,  Vortreffliches  gedapht,  geschrieben,  versnobt,  erfun- 
dea  haben,  und  wirk  ich  ausüben,  theoretisch  und  prao- 
tifch  bekannt,  alle  Zweige  der  Laiidwirthschaft  mit  aus- 
serordentlicher Sorgfalt  pflegen.  So  bildete  auch  das  vom 
Grafen  v,  Pesteties  gegründete  öconomische  Institut  in 
JTmziW/j,  Oeorgicon  genannt,  viele  treffliche  Landwirthe, 
und  ein  hohes  «{Kronomisches  Interesse  gewähren  die  vor« 
sfiglichen  Einrichtungen  auf  den  Gütern  des  Erzherzogt 
Carl  im  Wieselburger  Gomitat,  das  daselbst  in  Magyar 
0-Vdr  (Ungrisch  -  Altenburg)  eröffnete  landwirthschaft« 
liehe  Institut,  so  wie  die  2-2  im  Lande  vorhandenen  land. 
wirthschaftlichen  Gesellschaften.  Unter  den  G«traidear- 
ten,  welche  gebauet  werden,  zeichnen  sich  aus  der  Ruku*- 
ntz  (welcher  sich  nächst  America  in  den  Ungrischen  Lan- 
den am  IMlttfigsten  findet)  ond  der  Reis,  weleher  letztere 
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2,800,000  Klafter  Landes  bedeckt*  Berühmt  sind  die  Be- 
"ktser  Wassermelonen  und  die  Neiisohler  Zwetschen,  ^und 
für  die  Förderung  der  Ohstbaumzucht  sorgen  3  pomologi- 
sehe  Gesellschaf ten  im  Gömörer  Comitat.  Viererlei  verschie- 
dene edle  Weine  werden  von  vier  Volksstämmen  bereitet; 
Magyaren  erzeugen  den  Tokaier,  Wlachen  den  Mencser, 
Deutsche  den  Rüster  und  Oedenburger«  Slavonier  den 
köstlichen  Karlowitzer  Ausbruch;  nur  6  Comitate  haben 
keinen  Weinbau*  Das  autum  fluidum^  der  berühmte  To- 
kaier wird  nicht  nur  im  Gebiete  des  Marktes  TokmJ ,  soli- 
dem auch  auf  den  Weinbergen  der  benachbarten  Märkte 
und  OrUch&ften  Tarczal^  Zomhor  ^  Toltsva^  Tdllx^,  Mdd^ 
Keresztür^  Bdnye  erzeugt,  und  beträgt  das  ganze  Vater* 
land.des  edlen  Tokaiers  5  bis  6  Ungrische  Q*Meilen. 
Hanf  wird  hauptsächlich  in  den  südlichen,  Flachs  in  den 
nördlichen  Comitaten  gebaut;  Waid,  Färberröthet  Fär* 
ber-Sumach  und  Hopfen  wachsen  meistentheils  wild,  Reps 
wird  seit  einigen  Jahren  stark  gebaut,  Safran  aber  picht 
in  hinreichender  Menge;  Tabak,  von  dem  es  5  Soicten 
giebt,  390,000  bis  400,000  Gentner.  Der  Schaafzucht  und 
des  Wollhandels  wegen  sind  berühmt,  die  Comitate  Stuhl' 
wtifsenburg^  O edenhur g ^  Wisselburg ^  Nyitra^  W^fsprim^ 
Kadb^  Pesth^  Bac/,   Tolna^  Bikes  und  Neogrdd^ 

Ungern  ist  bekanntlich  ein  Landwirthschaft  treiben* 
des  und  zur  Zeit  noch  kein  eigentliches  Fabrikland,  doch 
erzeugt  Fabricate,  welche  zum  ersten  Bedarf  gehören, 
sich  jedermann  selbst«  Ausgezeichnet  ist  die  Bereitung 
der  Hausleinwand  in  der  Zips,  wo  jaulser  dem  inneren 
.Verbrauch,  ungefähr  6  Millionen  Ellen  an  Griechen ,  Zin» 
zaren  und  Serbler  verkauft  werden,  und  im  Arvaer  Comi- 
tate gehört  es  zur  guten  Sitte,  dafs  auch  das  adlige  Fräu- 
lein wenigstens  einen  Centner  Flachs  jährlich  aufzuweisen 
hat,  welchen  sie  selbst  zur  Leinwand  umzuschaffen  weifs» 
Im  Säroser,  Liptauer  und  Zipser  Comitate  greifen  im 
Winter  sogar  die  Männer  zum  Spinnrocken;  Alles  spinnt, 
webt  und  bleicht  die  Leinwand  um  die  Wette*  Es  giebt 
i^adels  auch  mehrere  ordentlich  eingerichtete  Fabriken  im 
Lande,  und  in  den  volkreicheren  Städten  findet  man'selbst 
die  Gewerbe,  welche  den  Luxus  befriedigen  können.  Die 
.  Treiitschiner  Slowaken  seichaen  sich  aus  in.  Anfertigung 
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des  Rajtcztr  rothen  und  gelben  QuA/i-üfaro^uin. Leders, 
womit  sie  ein  einträgliclies  Gewerbe  treiben  $  auch  zum 
Putx  der  Slowakischen  und  Ungrischen  Mädchen  gehtt- 
ren  gelbe  und  rothe  Zischmen  Ton  diesem  Leder,  und  an 
Sonntagen  sind  alle  MMdchenfüIse  in  den  Kirchen  roth 
oder  gelb.  ' 

Da  das  Tabakrauchen  im  Ungerlande  zur  Tagesord- 
aiing  gehört,  so  giebt  die  Verfertigung  der  Requisite  da- 
SU  einen  bedeutenden  Industriezweig  ab.  In  Pesth  wer« 
den  hauptsächlich  Meerschaumpfeifen  verfertigt,  .  und  in 
Jhhr^ezih  die  thonenen  unter  dem  Namen  ,,Mafcra'<  zu 
Millionen« 

Vn.  Abthäilimg,  Ungern  als  Staat.  Zu  den  Reichs-' 
ständen,  ,5iatuf  et  Ordinet  Regni^  tählt  das  Gesetz: 

1.  Den  katholischen  hohen  Clerus. 

2.  Die  Magnaten  oder  den  hohen  Adel,  der  theils  Amts-, 
theils  Geburtsadel  ist,  und  aus  den  Reichsbaronen, 
Grafen  und  Freiherren  besteht. 

3.  Die  Edelleute  oder  den  Ritterstand. 

4.  Die  Königl.  freien  Städte. 

Aufserdem  beschicken  noch  den  Reichstag  die Districte 
der  Jazygen  und  Cumaner ,  die  Haidnckenstädte ,  der  See«, 
betirk  u.  der  Tnropolyer  Adei.  Der  Ungrisohe  Unterthan 
oder  Bauer  ist  keine  Hausmeuble,  kein  mancipium;  er  steht 
unter  dem  Schutze  der  Gesetze  und  des  gesetzkräftigen 
Urbariums.  Es  giebt  3  Hanptclassen  Ton  Bauern  :  j)  die 
Ferennal-Gontractualisten,  deren  Verhältnifs  durch  einen, 
eirigen  Vertrag  mit  der  Grundher^schaft  gesichert  ist) 
2)  Urbarialisten,  deren  Abgaben  nach  dem  von  Maria  The» 
rttia  eingeführten  Urbarium  geregelt  sind. 

Die  Verwaltung  des  Staats  leiten  folgende  Behörden! 
l)  die  Ungrische  Hofcanzlei  in  ^ien  (2  Ganzler,  11  Rä* 
the,  9  Secretaire,  11  Concipisten  u.  m.  A.  2)  Der  Königl, 
Ungrische  Statthaltereirath  in  Ofen  (Cen/i/ium  regiitm 
leeumtenentiale\  ein  dem  Königl.  Statthalter  Locumunene 
und  Regni  Palatinut)  zugeordnetes  Cbllegium,  welches  mit 
25  Räthen  besetzt  ist.  3)  Die  Königl,  Ungrische  Hof. 
kammer  in  Ofen  (2  Präsidenten ,  13  Räthe,  14  Secretaire, 
12  Concipisten  u.  m.  A.),  Die  Sammlung  der  Reiohstags- 
decrete  bildet  den  Civil-  und  Criininalcodeir,  das  sogenannte 
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corpus  juris f  «in  ei|r«nes  systematitchet  Gesettbuch  aber 
ist  das  im  J.  1514  eitigeffibrta  Tripartitum  ¥00  Stephan 
Werbicz.  Nach  diesen  GesettbiSchem  und  den  Urtbeilen 
des  böchsten  Gerichtshefet  ivisd  die  Justis  verwaltet:  i) 
darch  das^Geriobt  der  Grundherrscbaft  (5ei<e«  Demiiui/ii); 
S)  durcb  das  Comitatsgericht  {Ssdes  Judiciaria);  3)  darcb 
die  Könlgl.  ond  Septemviraltafel  (Curia  Hsgia"^, 

Für  gewisse  Fälle  spreoben  die  Districtualtafeln  Aecbt, 
deren  5  sind;  die  Röiügl.  Tafel  in  Croatiea  beiXst  die  B«- 
HaltoftU  Die  Anxakl  der  sur  Abtrebrung  der  Pest  längt 
der  Groatiscb- Slawoniseb  Banatisoben  Gränjie  besteben- 
den  Gontumazen  ist  7,  die  der  Apotheken  im  eigentiicbea 
Ungern  309,  so  dafs  im  Onrchscbnitt.  a8*9ll  Bevrobner 
auf  I  Apotbeke  kommen. 

Kriegsmacht,  Die  stehende  Armee,  13  Jnfanterie- 
tind  IG  HusarenrejgimeBter  ^  beträgt  etwa  i00|0oo  Mann,  in 
Kriegsteiten  aber  130,000;  die  Jnsurrectionalarmee  50,0001 
das  Gränimilitär  62,000,  susammen  232,000  Mann«  Zur 
Verpflegung  des  Militärs  im  eigentlicben  Ungern  dient 
die  Kriegssteuer,  die  andere  ordinäre  Landessteuer  (Do* 
taestiealsteaer)   der  Bürger  und  Landleute  beläuft  sich  auf 

4i395.349  Guld.  38i  Kr. 

Die  VJIIte  Abtbeilung ,  welche  Zöge  aus  der  Leben«* 
weise,  Gebräuche  bei  den  Zünften,  Hoohzeiteo,  Hetratben, 
Taufeni  Leiobenbestattungen  und  abergläubische  Meinnn« 
gen  und  Gewohnheiten  der  Völker  Ungerns  darstellt,  be- 
ecbliefst  diese  anziehende  Absohilderung  des  kostbarsten  Ju** 
weis  der  Oesterreiobisohen  Kaiserkrone« 
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5. 

Eins  Rsiss  nach  Nsu^  Cali/omisn 

wird  von  Mexico  aus  tou  einem  Dr.  Coulter  unternom- 
men, dem  «u  diesen  Behuf  die  Soeiiti  de  Geographie  tu 
Paris  eine  Reihe  ron  Fragen  Übermacht  hat,  deren  Beant- 
wortung sie  wünscht* 


Fermitehte  Nachrichten.  63 

6. 

WalambingU  •  $€9  im  Innern  von  New  South*  ff^uUs, 
Folgende  Befcbreibung   des' Sees  im  Innern  Ton  Neu* 
holland  wurde  von    den   Eingebomen  gemacht ,    ehe   Hr. 
J ümiso  n    seine     niih     wieder    verschobeue    Expedition 
dahin   vorbereitete.     Die  einseln  vorgenommenen   Verdol« 
metschungen   dessen,    was   drei   Eingeboroe  aus    der  Ge- 
gend von  ßathurtt  aussagten,  stimmten    in  folgender    Be- 
schreibungen des  Landes,  der  Reise  und  des  See^s  über- 
ein: ^afs    die    Geseilschaft    von  Hm«  Rankih*i  ßesittung 
Am    Lachlan   aufbrechen    und    dem    Laufe    dieses    Plus* 
ses  drei  Tage  lang  folgen  würden    dafs  sie  dann  eine  Ta^ 
gereise  in   nordwestlicher  Richtung  voirficken   würde  u«d 
dafs  sie  dann  xu  einer  Wasserfläohie  kämen,  die,  sonst  so 
groft   wie  Bathurst's  Ebenen,  jetit  durch  die  greise  Trok- 
kenheit  zu  einem  blofsen  Sumpf  in  der  Mitte  verkleinen 
sey:  die  Eingebomen  nennen  ihn  Cowel\  dafs  die  Einge- 
borntn  von  Hrn.  Rankin^i  Besittung  am  Lachland  ihn  in 
drei  Tagen   erreichen  können ,   aber  dafs  in  dieser  geraden 
Richtung  das  Land,  obgleich  offener  und  für  Heerden  ge* 
eignet  (pa/rora/),  ohne  ViTasser  sey  und  dafs   sie  zum  Ge- 
tränk nichts  anders  hätten  als  das  säuerliche  Wasser,  was 
siie  durch   Anzapfen    von  Aepfelbäumen  erhalten  könnten« 
Dafs  Ton  Cowel  sie   dem   Ufer  eines  gut  mit  Wasser   ver« 
sehenen  Wasserstreifes  (crtek)    sechs  Tage  lang  in  weltli- 
cher Richtung  folgten  und  am  siebenten  Tage  würden  sie 
nordl.  statt  westlich  gehen,  worauf  sie  an  den  grofsen  See« 
Namens  fValambingie  anlangen  würden.   Dafs  sie  drei  Tage 
brauchten  um  die  Ufer  des  WalamhingU  zu  umgehen,    d.  h. 
27  Meilen.     Dafs  sein  Wasser  sehr  tief  sey,  doTs  es  der  Ur- 
sprung eines  grofsen  Flusses  sey,    welcher,  wie  es  scheine, 
in  paralleler  Richtung  mit   dem  Wellington  laufe.      Dafs 
der   JVmlambingie  voll  grofier  Fliehe  sey,    und  daXs  auch 
grofsen    Hunden  ähnliche  Thiere  in  ihm  wären,    welche 
•n  der  Oberfläche  des  Wassers  herumführen,  und  dafs  die 
Eingebornen  fürchteten  von  ihnen  gefafst  xu  werden.  Dafe 
das  Wasser  in  dem  fVaUmhingie  nicht  allein  nicht  salzig, 
sondern  sehr  gut  sey.  Dafs  düeden  fValambingieeee  umge* 
benden  Ebenen  viel  gröfserseyen  als  Bathurst's  Ebenen,  dafs 
das  Land  im  Durchschnitt  dünn  mit  Bäumen  )>estanden  sey, 
daCi  es  einen  fruchtbaren  tchiirarsen  Boden  zeige,  dafs  es 
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reiche  Waide  gebe  und  sehr  gut  bewässert  sey.  Jbafs  eine 
grolse  Zahl  Emus  und  eine  grofse  Art  roth  farbig  er  Känguruh 
dort  leben  und  dafs  die  Eingebomen  dort  viel  xahlreicher 
als  in  Bat}\wrst  Ebene  seyen.     {Sydney  Gazette.) 
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Frankreichs 

6)  Die  WaldflHche   in  Frankreich 

wird  von  Hrn.  Faiieau  Lavanne  folgendermarsen  angege- 
ben. Die  ganze  Oberfläche  des  Königreichs  betrage 
53,702,800  Hectaret,  so  sind  davon  7 »000,000  oder  etwa  em 
Achtel  mit  Wald  bewachsen.  Von  diesen  7,000^^000  Heo- 
taren  hat  die  Krone  I)I35|000,  welche  jährlich  eine  Sum- 
me von  26,000,000  Fr,  ertragen.  Davon  werden  aber  £ast 
4,000,000»  in  Oberaufsichtsgehalten  und  Arbeitslohne  ver- 
wendet, so  dafs  ein  netto  Ertrag  von  22)000,000  Fr.  bleibt| 
d.  h.  etwas  über  19  Fr.  für  jede  Hectare. 

7)  Populationshewegung  von  Paris  im  Jahr   1829« 

Geburten.    Knaben  •        «        •        •        .      14,560 

Mädchen     •        •        •        •        •         13.961 

Sämmtliche  Geburten    •    •    289521 

Eheu  (etwa  4  Geburten  auf  i  Ehe)    «        79123 

Todesfälle.    Männlichen  Geschlechts  .        12,021 

Weiblichen  —  .        .        13*303 

Sämmtliche  Todesfälle    •        25,324 
Wenn  man  diefs  mit  der  Bevölkerung  vom  Jahr  1829 
tusammenhält,  so  findet  man 

I  Geburt     auf    28  Einwohner        .        «        62 

I  Ehe  —  114         —  ..        .        62 


I  Todesfall   —    32         —  .        .        24 

Nekrolog, 

Der  berühmte  Geograph ,  Major  Renne   ist  am   37.  Febr« 
zu  London  gestorben. 
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ABHANDLUNGEN. 

S. 

Neue  Bezirkseintheilung   des    Herzogthums 

Gotha. 

Das  Herzogthum  enthielt  bisher; die  AemUr 
Gotha  ^  Tonruif  Volkenrode^  Tenneberg  ^  Rein? 
hardsbrunn,  Georgenthäl^  Schwarzwald^  Ichtershaw» 
sen  und  das  Canzleiamt  Ohrdruff^  und  fo  viel  une 
bekannt,  waren  die  beträchtlichen  Patrimonialr 
besitzungen  diesen  Aemtern  nicht  einbezirkt. 

Nach  der  neuen  Herzoglichen  Verordnung  d.  d* 
2.  Januar  18S0  findet  eine  neue  Bezirkseintheilung 
statt  und  die  sämmtlichen  Patriraonialbesitzungen 
sind  diesen  ihrer  Lage  gemäfs  ordentlich  zugetheilt« 
Die  Zahl  der  Aemter  ist  dieselbe ,  aber  das  ehe* 
malige  Amt  Reinhardtsbrunn  ist  aufgehoben  und  ein 
neues  Amt  Liebenstein  gebildet,  dadurch  wurde  et 
Hotbwendig,  dafs  eine  Anzahl  voq  Orten  ihrem  al« 
ten  Amtsbezirke  entnommen  und  zu  besserer  Ab- 
rundung  zu  andern  Aemtern  versetzt  wurden« 
N.  A.  G.  EpK  XXXI  Bd$.  d-S^«  6 
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Folgeod«  Uebersicht  gitbt  toI If tändig  die  neue 
Abtheilang  der  Aemter,  und  die  sämmtlichen  un- 
mittelbaren Amtsorte,  so  wie  die  roittlbaren  Patri* 
nonialgerichtsorte  eines  jeden  an. 

/.     Der  Amtsbezirk    Gotha,      Dazu    gehören  fol- 
gende ganz  oder  zum  Theil  unter  der  Amts  Juris- 
diction flehenden  Orte: 
Die  Stadi   Gotka^  int ofem  dem  Amte  die  Ober- 
gerichte über  dittelbe  zuftehen.    Dann  die  Dörfer: 

Af bacb ,  Hochheim   theilt , 

Boilitädt,         -  Metebach, 

Brüheim,  MoUchleben» 

Bu  Heben,  Remstidt , 

Cobstädt ,  Seebergen, 

Eberttädt»  Siebleben , 

Friedrichs  werth  9  Sandhausen , 

Friemar ,  Trügleben , 

Gamttädt «  Teutleben, 

Goldbacby  Tüttleben, 

Orabsleben,  13  elleben» 

Grofs-Reitbacb,  Warza ; 

Hausens  ferner: 

Die  nicht  unter  der  Amtsjurisdiction  stehen* 
den  Orte: 

Stadt  ßothat  insofern  dem  Stadtrathe  daselbst 
GeriehtsbarILeit  zusteht* 

Kindleben  als  Patrimonialgerichtsort  der  Stadt. 
Die  gräfl,  Bachhoffschen  Gerichte  zu  Remstädt. 
Die  Rugischen  Gerichte  zu  Gänthersleben, 
Die  Kriegerischen  Gerichte  zu  Boilstädt, 
Die  V.   fVangenheimschtn  Gerichtsorte,  nämlich: 
Gro/senbehrin^en^  fWolfsbehringenf    Reichenbach, 
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UiUscb^ro^ia ,  Hejswinksl^  ein  TheU  ron  Hoch» 
h0Wt;  fer««r  Westhausen,  WangMnheim^  Reichen- 
hach^     Tüngeda%     Hayna^    Qfsterbehringen^ 

n     Der  Amtsbezirk  Tenneberg.     Dasu  geboren 

unmittelbar : 
Die   Stadt  fFaltershausen,   in    so   fem  dem  Amte 

des  Obergerichts  zusteht* 

Ibenhayny  Patrimonialort  der  Stadt« 

Cumbach,  Langenhayn, 

Ernstroda ,  ]l*ei^a , 

Stadt    Friedrichsroda^  Nonnenberg» 

(unter  Beziehung  wie  Reinhardubrünn» 

bei  Waltershausen)^  Rödichen, 

Fxöttstädt,  Ruhla  z^m  Theil« 

GrofstabarZy  Schnepf  enthäl , 

Hörseigau,  Schlofs  Tenneberg^ 

Kabarz,  Wahlwinkel , 

Kleintabarz,  Winterstein  theils  ^  . 
Kleinschmalk  aldei^ 

Stadtgerichtliche  und  pätrimonialgerichtliclle  QrtQ 
sind: 

St«  Walter $hausei^,voit  dem  angehörigen  JDorfe  ;'t 
Ibenhayn^  •        ., 

St.  Friedrichsfikdm*^  u  .        "\ 

Der  GrofsherzogU  Sächsische  Gerichtsort  Fr/gihkmi^ 
r9da  «i»  der  tFerra^  mit  dem  DanMikn«^yit»t 
Zella.  ■ 

Dife  gräfHch   Uttetodtisehen  Fatrimonialorte:   Thal^ 
Deubachf  Ruhla  zum  Theil^  Sattels tädty  Schmerf^ 
bacht  Schönau  an  der  Strafse  z«  l^heil,  Schwarz^ 
hausen^  StOQkhausen  Gothaischen  Äntheits* 


.  k   V        •  •• 
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Die    V.  Hopfgartefischen  Patrimonialgericlitsorte : 

Ebenheim  j    ein  Theil   von  Burla  und  Weingar' 

ten^   Craula^  Laucha^  Mechterstädt  theils» 
Die  V.  Gräfendorf  sehen  Fatrimonialorte :  die  eben 

genannten   Burla  ^     ffeingarten    und    Mechter» 

Stadt  theils. 
Die  V,   Herda  -  Brandehburgschen  Fatrimonialorte : 

Ettenhausen  und  Hastrungsfeld. 
Der  Wedekindsche  und  Lutterodtische  Ort;    Gos^ 

piteroda. 
Der  theils  v.  Harstaltische  Ort:  Lauterhach. 
Die    fVe^ig-^und  Sahlbachschen  Orte :   Nazza,  dann 

Neukirchen  f  Ebenshausen  und  Lauterbach  zum 

Theil. 
Die  »♦  fVangenheimschen  Orte :  Winterstein,  Fisch" 

bachf  SondrUf  Kälber feldf  Kahlenberg  u«  «^c/tö- 

naif  Jlti  ider  Strafse  zun^  Theil. 

Uh    Der  Amtsbezirk  Ichtershausen. 

Unmittelbare  Amtsdörfer  sind: 
Altdietendori,  Ichtershausen» 

Apfelstädt  y  Ingersleben » 

Bittstädt ,  Kornhochheim, 

Bischlebtfn»  Molsdorf , 

Crawinkel »  Rehstfidt , 

Elschleben»  Sülzenbrück , 

GotseU  Thdrey, 

Haarhaufen,  '     Wachsenburg     ein    Berg- 

Holthausen,  schlofs, 

Wölfis  zum  TheiL 
Fatrimonialorte  sind: 

Gräfl»  Kellerisch:        Stedteni 

von  Traf  zierisch :       Heerdai 

Gx&fL  Eimiedeliscki 
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V.  StudnitEisch :  Tambuchskof; 

Zangenmeisterisch :       Wölfis  tbeils, 
t;«  fVangenheimisch:     Wöfis  theils. 

tV^     Der  Amtshezirk  GeorgenthüL 

Blofs  unmittelbare  Orte  enthaltend: 
Altenbergen,  Herrenhof  > 

Gatterfeld ,  Hohenkirchen , 

Dietharz,  Nenendorf, 

Engelsbach,  '  Schönau  vor  dem  Walde, 

Finsterbergen  i  Tambach  (Marktflecken)» 

Georgenthal,  Wipperode« 

Gräfenhain, 

F«     Der  Amtshezirk  Tenna. 

Unmittelbare  Amtsorte  sind: 

Aschera,  Gräfentonna, 

Ballstädt  Ballungen,    unter  gewit« 

Bienstädt  sen  Beziehungen* 

Burgtonna  Hieben 

Döllftädt,  Tottelstädt, 

Eckardtsleben,  Wiegleben, 

Eschenberge, 

Patrimonialort: 
Hessen 'Rothenburgisch:     Herbsleben*, 
V.  Seebachisch:  .         .         GroJsfahnern%  Kleinfahr 

nern  und  Gierstädt; 
Zangenmeisterisch  t  Hallungen^  unter  obigen 

*  Beziehungen« 

Vh    Der  Amtshezirk  Liebenstein^ 

Unmittelbare  Amtsorte  sind: 
Arieberg,  Elgersburf, 

Durrberg,  Frankenhain, 
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Friddrichsanrang,  Manebc^ch^ 

Gera,  Neuro  da, 

Gräfenroda,  RIppatoda, 

Liebensteiiiy  Schwarzwald, 

Lutsche»  Stutzhaus, 

Luisenthal»  Trafsdorf» 


Patriflnolaloxte : 
V.  Kettelhodtiuki        Ktttmannshausen* 


ril    Der  Jtmt0b4mrk  Zella    (ehedem   Schwarz^ 

wald). 

Unmittelbare  Orte: 

Gehlberg 

Mehlis 

Oberhof 

Stadt  Zella  {Blani}  aebct  dem  Schützenhofe,  dem 

Wiir^rshause   t«r    Neuen    Schmiede    und    der 

Schfnäeht^ 

VUL    Der  AmiiheAirk  Volkenroda.     (Abgesondert 
liegend  zwIicImhi  ScfaWarzburg  Sondershausett  v« 
der  Preufsischen  Provinz  Sachsen.) 
Unmittelbare  Amtsorte: 
Hohenbergen,  Menteroda, 

Kleinkeula ,  Oberm^hler , 

KBrner,  Volienroda., 

iX  Der  Canzleibezirk  Ohrdruff^  begreifend  die 
Fürstlich  Hohenlohische  Grafschaft  Oberglet-' 
chen^  welche  eine  Stadt,  6  Dörfer,  eine  ein- 
zelne Mühle  i|nd  das  Riuergut  WanHigsrodm 
enthält  nämlich: 
Stadt  Ohrdri^, 
Embeben,  Petriroda, 
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Pferdingsleben,  dieColleFstädterMfihle  und 

Schwabhausen,  das  Rittergut   PFannigroda 

Werningshauseu^  in  Beziehung  auf  Ober- 

Wechmar  t  gericfatsbarkeit« 


4. 

Bemerkungen  über  dis  alten  Strafsen  der  Perua' 
ner  von   John  Gillies^  M,  D. 

(Vor^le»«n  den  5*  D^cember   x8i9  in  cter   tV^merimn  Natural 

Bi9torx  Sociäty,)  * 

Meine  Aufoierkf«mkeit  war4e  zuerst  auf  diese  Strafsen 
im  Januar  1325  gelenktt  wo  ich  in  der  Absicht,  die  berühm- 
ten  Silberbergwerke  dee  üspallata  su  untersuchen,  reran« 
lalst  wurde,  dem  Eigenthümer  eines  dieser  Bergwerke  dem 
zugleich  das  Thal  am  Utpallaia  gehörte,  einen  BesncKah» 
zustatten*  Da  tu  jener  Zeit  zu  ilf«nd«sa  die  Witterung  am 
heilsesten  war,  so  hatte  tich  seine  Familie  mit  ibm  nach 
seiner  Wohnung  im  Gebirgsthal  begeben ,  um  die  frische 
Bergluft  zu  genieften.  In  der  Nähe  des  Hauies  sah  man 
das  ganze  Maschinen  werk  «id  alle  Erfordernisse  zumZer« 
kleinern  und  Amalgamiren  der  Silbererze.  Einige  Leute 
waren  damals  beschäftigt,  die  eben  ausgebeuteten  Erze 
zu  reduciren  und  ctanden  unter  der  Oberaufsicht  eines  ge* 
wiscen  Don  Jose  Arroyo^  eines  gebornen  Feruuiers  von 
ziemlich  ▼orgeschrittenen  X«ebensjahren,  der  aber,  irie  ich 
fand,  mit  der  Topographie  seinee  etgenen  Landes  und  den 
am  meisten  herrschenden  Gewohnheiten  sehr  genau  be* 
)^nt  war.  Er  hatte  sehr  thätigen  Aatheil  an  den  revo«* 
Intionären  Schritten  der  Peruaner  giC»^n  die  Spanische 
Herrschaft  genommen,  und  da  sich  damals  Peru  noch  im- 
mer 4n  den  Händen  der  Spanier  befand,  hatte  er  sich, 
gleich  vielen  andern  seiner  Landsleute,  in  eine  der  benach- 
barten Provinzen  geflüchtet,  die  in  ihren  Versuchen  gegen 
das  Mutterland  glAcklicher  gewesen  war. 

Während  ich  die  Gastfreundschaft  meiner  Freunde  ge*» 
ao£s,  benutzte  ich  die  Gelegenheit,  die  interessantesten 
GegianstiUide  ae^ besehet    die  sieh  i»  den  benachbarte« 
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Bergen  und  Thal  darboten«  Unter  andern  wurde  ich  auf 
Empfehlung  des  erwähnten  Peruaners  veranlafst,  die  west- 
liche Seite  des  Thaies  zu  besuchen,  wo  man,  wie  er  schon 
früher  erfahren  hatte  9  sehr  deuthche  Spuren  jener  alten 
Strafsen  vorfanden  sollte,  die  gewöhnlich  unter  dem  Na- 
men Camino  dei  IngOj  oder  Strafse  der  Incas,  bekannt 
sind ,  und  wo¥OU  er  schon  friiher  in  Peru  einige  Spuren 
selbst  angetrofiEen  hatte.  Das  Resultat  meines  Besuches 
gewährte  mir  einen  Genuls  weit  über  meine  Erwartung 
hinaus.  *' 

Als  ich  diese  Strafsen  zuerst  sah,  war  ich  höchlich  er- 
staunt,  sie  so  gut  erhalten  zu  finden,  dafs  ihre  Richtung 
und  Dimensionen  weit  hin  auf*s  Deutlichste  verfolgt  wer- 
den konnten  ,  ob  man  schon  allen  Grund  hat,  anzuneh- 
men, dafs  sie  TOn  dem  Fufse  des  Wanderers  seit  der  Ent» 
deokung  und  Eroberung  dieser  Länder  durch  die  Spanier, 
also  seit  länger  als  300  Jahren,  selten  betreten  worden 
find.  Ich  untersuchte  die  Strafse  an  mehreren  Stellen  in 
▼erschiedenen  Abständen^  und  fand,  dafs  sie  15  Fufs  breit 
war.  Die  Hauptzubereitung,  welche  sie  erfahren  zu  haben 
schien,  mnfs  im  Ebenen  und  in  Beseitigung  aller  Hinder- 
nisse, z.  B«  Büsche ,  grofser  Steine  etc.,  bestanden  haben« 
Die  Oberfläche  der  Strafse  bestand  hauptsächlich  aus  fei- 
ner Erde,  Kies  und  kleinen  Steinen,  wodurch  sich  die  um« 
gebende  Gegend  characterisirte.  Diese  Strafse  schien  den 
Zwecken  der  Communioation  in  einem  Lande  zu  genügen, 
wo  sie  so  wenig  den  Beschädigungen  der  Elemente  ausge- 
setzt igt ,  und  für  ein  Volk ,  welches  alle  Reisen  zu  Fufs 
macht  und  aufser  den  Lamas  und  Alpacas  keine  anderen 
Lnstthiere  besitzt,  Ton  welchen  wahrscheinlich  keiiis  auf 
eine  solche  Entfernung  sein  Vaterland  jemals  ^'erlassen 
hat.  Der  merkwürdigste  Umstand  war  [die  gänzliche  Ab- 
wesenheit aller  Arten  von  Gesträuchen  innerhalb  derStra- 
Isenlinie,  aufser  da  vielleicht,  wo  sie  von  einem  zufälligen 
Bergstrom  .oder  einem  dauerhafteren  Flufsbette  durch- 
schnitten worden  war,  der  einige  der  benachbartenSträn-* 
eher  mit  sich  geführt  und  hier  hatte  Wurteln  schlagen 
lassen.  Mit  dieser  Ausnahme  bot  die  Oberfläche  der  Stra- 
fse keine  andere  Vegetation  dar,  und  nur  hie  und  da  vTel* 
i^icht  Grfl«biisGhel  oder  einige  k^autartige  Pflanzen;     Sol- 
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che  anbeträolitliclie  Eingriffe  der  Vegetation,    wahrend  ei- 
ner 80  langen  Zeitperiode  kann  auf  den  ersten  Blick  gans 
aoTserordentlich  erscheinen,  ist  aber  leicht  in  einem Glima 
tXL  erklären,    wo  es,  wie  im  Thale   des   Uspallata,  selten 
ref{net  nnd  wo  kaum   der  geringste  Thau   fällt,    so  dafs 
hier  in   der  Regel  nicht  hinlängliche  Nahrung  vorhanden 
iit,  um  eine  andere  als  eine  dürftige  Vegetation  su  ernäh« 
ren ,     die  aus  einigen  dornigen  nnd  harzhaltigen  Büschen 
besteht,  nebst  einigen  Grasflecken ,    und  andern  noch  we» 
niger  in'a  Auge  fallenden  Pflanzen«      Diese  merkwürdige 
Verschiedenheit  in  der  Vegetation   längs  der  Strafsenlinie 
und  in  derjenigen  des  umgebenden  Landes,  macht  erstere. 
besonders  augenfällig,  besonders  wenn  sie  von  dem  hoch-^ 
gelegenen  Tbeile  derselben  betrachtet  wird ,  der  sich  dem 
FuJJse   der  Gebirge    nähert  und  hier    La  Punta  dtl  Cerro 
Ntgro  heilst*    Von  hier  aiis  lälst  sich  die  Strafse  in  einer 
fortgesetzten  Linie    in   nordwestlicher    Richtung  so  weit 
verfolgen,  als  nur  das  Auge  reichen  kann«     Wo  nicht  die 
Natur  dem  Menschen  unübersteigliche  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  hatte,    schien   man  bei  Anlegung  dieser  Stre- 
be jederzeit   der    geraden  Linie   den  Vorzug  gegeben  und 
auf  ge wohnliche  Unebenheiten  der  Oberfläche,     die  durch 
einen  kleinen   Umweg  hätten  vermieden  werden  können, 
gar  keine  Rücksicht  genommen  zu  haben« 

In  den  spätem  Unterhaltungen ,  welche  ich  über  die- 
sen Gegenstand  mit  dem  Peruaner  und  andern  Reisenden 
hatte,  eriithr  ich ,  dals  nicht  allein  in  vielen  Theiien  Pe- 
ru*«, sondern  auch  häufig  längs  der  Gordillerenlinie,  die 
von  UspalUua  bis  nach  Fototi  in  Peru  sich  fortsetzt,  aber 
nur  an  solchen  Orten  deutliche  Spuren  der  alten  Strafsen 
angetr<^Een  werden,  wo  sie  nicht  vertilgt  worden  sind, 
indem  de  mit  neueren  Strafsen  in  Berührung  kahien*  Man 
kann  aie  ganz  deutlich  von  dei'  Stelle  an ,  wo  ich  sie  zu- 
erst untersuchte,  längs  des  ganzen  Thaies  des  UspalUtm  .. 
verfolgen,  welches  sich  am  Rio  de  San  Jüan^  also  loo 
Meilen  weiter  nördlich^  endigen  soll«  Man  hat  diese  Stra- 
Isen  eucli  sfidüch  bis  zum  Thle  des  Tenuyan ,  ungefähr 
bis  tum  34^  S.  Br.  verfolgt.  Als  ich  aber  im  folgenden^ 
)ahr  die  Gordillcren  passirte,  und  .zwar  durch  den  Pafs  . 
PUa^^lnn-p    machte^cb  einen  fruchtloseil  Versuch,  sie  zu  . 
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entdecken,  indem  keiner  meiner  FGhrer  liinlMngHcli  mk 
den  Localititen  des  Thaies  bekannt  war.  Von  diesem  Thai 
an  bin  ich  nicht  im  SUnde  gewesen «  weder  ^erseaHcbt 
noch  auf  das  ZeugniTs  Anderer  diese  Strafsen  weiter  nach 
Süden  zu  verfolgen,  xweifle  aber  nicht  im  Geriag sten  dar- 
an, dals  sich  durch  eine  sorgfältige  Untersuckung  eine 
weitere  Portsetzung  »ach  Süden  ergeben  werde.  Vom 
Thal  des  Urpmllatn  macht  die  Strafse  eigentlich  bedeuten«« 
i^  Umwege,  um  das  Thal  des  T€nuyan  xu  erreich ea  Von 
ha  Punta  del  Ctrro  Nggro  Hüft  sie  nach  Süden  und  wen* 
det  sich  bald  mehr  nach  Westen ,  bis  sie  bei  Lqm  Ranchit' 
lot  das  Thal  des  Uspallata  Terläfst  und  sich  mit  der  Land- 
etrafte  nach  ChiU  vereinigt,  welche  am  nördlichen  Ufer 
des  Kio  ds  Mtndoza  bts  nach  La  Punta  dg  las  Vaemt 
fortsetzt,  und  dabei  Pieheuta  und  T«rmfti7/oi  berührt,  Orte, 
deren  Namen  Indianischen  Ursprungs  sind.  An  letsteren 
Orte  sind  noch  immer  die  Ruinen  einiger  Wohnuns^en  m 
sehen,  von  welchen  Viele  glauben,  dafs  sie  von  den  Pe* 
ruanern  während  ihrer  Reisen  benutst  worden  seyen  $  An- 
dere aber  nehmen,  und  yielleicht  mit  gröfserer  Wahr- 
scheinlichkeit, an,  dafs  sie  erbaut  worden  sind,  um  den 
Negerselaven  Obdach  zu  gewähren ,  die  sonst  auf  diesem 
.Wege  von.  Biisnor  Ayres  über*s  Gebirge  geführt  wurden, 
um  Chile  und  Peru  mit  diesem  Artikel  su  versorgen.  Bei 
Ijo,  Punta^  dt  las  Vaeai  verläfst  die  /nce/strnfse  wiederum 
die  grofse  Landttrafse  und  kann  durch  den  Flofs  Mmnd^otä 
und  längs  des  Thaies  von  Topongato  bis  an  den  Fufs  des 
liohen  Berges  dieses  Namens  verfolgt  werden ,  über  wel- 
chen sie  sich  iu  das  Thal  des  Tenuyan  fortsetzt. 

Die  ersten  Spanischen  Schriftsteller  über  diese  Länder 
geben  ausführliche  Nachricht  von  diesen  incasstrafsen» 
und  sagen  unter  andern,  dafs  von  Cusco  aus  eine  doppelte 
Linie  dieser  Strafsen  500  Leguas  weit  bis  nach  Quito  b«. 
•landen  habe.  Die  eine  Strafse  sey  mit  grefser  Mühe  und 
Unkosten,  um  nämlich  die  Schwieriskeiten  zu  überwin-^ 
den ,  die  ein  sandiger  und  lockerer  Boden  darbietet,  üb^r 
die  Ebenen  geführt  worden,  ulid  die  andere  längs  Üer-Ge- 
l>irge,  in  welchem  Falle  Hügel  abgetragen  und  gatabnet 
und  Thäler  ausgefüllt  worden  sind.  Letztere  Strafse  s«y 
immer  im  Sommer  vorgezoges  worden.      Diesem  Strdfmt 
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waren  25  Fuff  breit  und  hatten  in  regelmKrsigen  AbstSn^ 
den  Paläste ,    VorrathshSuser  nnd  andere  Wohnungen  fSr 
den  Gebraucäi  der  Beamten  det  Königl.   Haatei  und  dea 
Staattetnkomttieni«    ^on  Cutcö  «etilen  sich  diese  Strarseb 
aach    in   südlicher  Richtung  fort  nnd   tertheilten  sich  in 
flMhnera  Aaste«    Einer  derselben  lief  durch  Potmsi^  wurde 
lMtg«a«t!U  durch    die   Stralse ,    welche  )etEt  Vmmino   d§l 
Dtip^hlmdo  beiftft,    fiber    die  Coriüierm  der  Anden  und 
Ührte  «eoh  SmUm^    Le  Ri^ja^    S«us   Juan  und  Mn^oza» 
Die  PoriaeUtttig  derselben  sieht  man  su  ütpnllata.      Diese 
Straf aenabiheilung  »u(s  nnprtinglich  für  den  Zweck  der 
Geniiunioeitoti   mit  den   andern  Nationen   angelegt  seyn, 
welche  ChiU  liewolinen ,  feriier  auch  für  die  Communicar 
tion  mit  den  Sümmedy    welche  längs  der  östlichen  Seite 
der  südlichen  Cordillera  der  Anden  und  von  hier  bia  sum 
ffidliehen  AÜautisch^  Ocean  und  ^um  Cap  Hörn  wohnen, 
Sie  sind  sinmUlich  eine  gant  verschiedene  Kaoe  und  spre» 
eben  eine  Sprache ,  die  von  der  ^u it. A#«- Sprache  oder  der 
Spzeche   der    Peruanischen  Indianer  gänzlich   verschieden 
ist«    Die  Ursache,  wefshalb  sie  diesen  Weg  jedem  andern 
vorgelogen  haben«  liegt  vermuthlich  darin ,  dafs  er  reich« 
lichern  Yorrath   an  Wasser  und   andern  Bequemlichkeitea 
den  Keiaenden  darbot,  als  man  zu  beiden  Seiten  der  Ge- 
birge haben  konnte.      Dergleichen  gehören-  aber  an  vielen 
Orten  auf  der  Östlichen  Seite  zu  den  Seltenheiten  und  feh- 
len enf  der  westlichen  gänzlich ,     wo   die  Wüste  Ataeamm 
auf  der  einen  Seite  vom  Stillen  Meer,  und  auf  der  andern 
von  den  Anden  begranzt,  ganz  unpassirbar  ist.      Der  6e« 
birgsweg    mag  auch    übrigens  sicherer    und    mehr  gegen 
Unterbrechung  geschützt  gewesen  se^fn;  dabei  lag  er  mehr 
im    Mittelpunct  für   den   Zweck  der  Communication    mit 
den  verschiedenen  Nationen ,  welche  beide  Seiten  der  An* 
den  bewohnen.      Aus  der  Gröfse   dieser  Strafsen  und  aus 
der  Genauigkeit  und  Sorgfalt ,    mit  welcher  sie  angelegt 
sind,  ergiebt  sich,  dals  der  Verkehr  der  Peruaner  mit  die« 
ten  Nationen  bedeutend  gewesen  seyn  müsse.     Sie  sind  ge* 
eignet,  uns  einen  hohen  Begriff  von  der  Energie  und  Civt- 
liiation  der  Peruanischen  Indianer  zu  geben ,  ehe  sie  noch 
eine  Keantnifs  Europäischer  Gewohnheiten  hatten.     Noch 
heutzutage   hängen  die  Peruanischen  {udianer  so  lest  a« 
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den  Sitten  und  Gewohnheiten  ihrer  Vorfahren,  dafs  sie  dat 
Fiffsreisen  jeder  andern  Art  des  Reisens  voniehea  und, 
der  bei  tändigen  Gewohnheit  halber,  su  Fulse  sehr  lange 
•  Reisen  in  kurzer  Zeit  ohne  Erscl^öpfung  und  mit  sehr  we- 
,|iig.  Nahrung  xu  vollenden« 

Dieser  Ursache  kann  man  mit  Recht  auch  den  Um- 
stand luschreiben,  dafs  die  Spanischen  Officiere  während 
des  letzten  Freiheitskrieges  diesen  Theil  der  neuen  Welt 
so  gut-  unter  der  Herrschaft  des  Mutterlandes  erhalten  ha« 
-ben.  Fast  ihre  ganze  Infanterie  bestand  aus  diesen  India- 
nern, und  mit  ihnen  waren  sie  im  Stande,  so  lange  und 
schnelle  Märsche  zu  machen^  dafs  sie  in  einem  Gebirgs- 
lande,  was  die  Reweglichkeit  anlangt,  über  jede  andere 
Macht ,  die  ihnen  entgegegenführt  werden  konnte ,  das 
UeJbherge wicht  behielten. 

Manche  dieser  Indianer,  welche  von  dem  sSdlichea 
Volke  Cholos  genannt  werden,  reisen  selbst  jetzt  mancb*  ' 
mal  zu  Fufs  von  Peru  auf  diesen  Bergpfaden  nach  Chile^ 
Mendoza  und  andern  Orten,  wo  sie  einen  kleinen  Handel 
mit  Gummisorten,  verschiedenen  vegetabilischen  Produc- 
ten  ihres  Landes  und  einigen  inländischen  ManuCacturar- 
tikeln  treiben. 

Diese  Bergstrafse  wird  auch  heutiges  Tages  in  einem 
ziemlich  beträchtlichen  Theil  ihrer  Ausdehnung  von  sol- 
chen Einwohnern  aus  Mtndoza  und  San  Juan  besucht,  die 
Maulthierheerden ,  Branntwein  und  andere  Producte  nach 
Oberperu  oder  Bolivia,  wie  es  jetzt  heifst,  zum  Verkaufe 
bringen.  Diesen  Weg  halten  sie  für  den  genauesten  und 
ziehen  ihn  jedem  andern  vor,  weil  er  reichliches  Wasser, 
Brennmaterial  und  Waide  für  die  Maulthiere  darbietet. 
Es  ist  auch  wahrscheinlich,  dafs  er  in  der  Zukunft  für 
ähnliche  Zwecke  häufig  frequentirt  werden  wird. 

Dieser  Weg  wird  an  verschiedenen  Stellen  von  einer 
Menge  Pässen  über/ die  Cordülera  der  Anden  durchschnit- 
u,ten,  Nördl.  von  Uipallata  ist  in  dieser  Hinsicht,  z.  B«  der 
Pafs  Los  Fat  OS  anzuführen ,  dadurch  berühmt,  dafs  Ge- 
neral San  ^Martin  durah  diesen  Pafs  mit  seiner  Armee 
vor  der  Schlacht  von  ChacabucOf  von  Mohdoza  nach  ChiU 
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Weiter  nÖrdlicH  liegen  die  Pfissa,  welche  die  Cömmn- 
nication    iwiscben  San  Juan  und  Coquiniho  und  zwischen 
La  Rioja   und  Copiapo  herstellen ,     welcher  letztere   Ort' 
an  der  tfidlichen  Grünte   der  Wüste   Atacama   liegt;     und 
an  der  Stelle,  welche  El  Dgspohlado  heifst,  wird  der  Weg^ 
7on  der  Strafse  dnrchschnitten,    welche    von    Salta  nach 
dem  Haven  Cobija  am  nördlichen  Ende   der   WQste   Ataca- 
ma läuft.       Dieser  letztere  Ort  hat  neuerdings  einige  Be- 
dentnng  erlangt,  deinn  er  ist  unter  dem  Namen  El  Puerto 
Lammr  durch   die  Regierung  von  Bolivia  zum  Freihaven 
erUirt  worden»    so  dafs  die  Güter,     welche  durch  diesen 
Haven  eingeführt  werden,  den  schweren  Transito  und  an- 
dere Abgeben  nicht   zu  geben  brauchen ,  denen  sie  unter, 
liegen,     wenn    sie   in  dem  Haven    Arica  und  von  andern 
Tbeilen  von  Puertos  Intermidiös  eingeführt  werden,  die  zur 
^emanifchen  Republik  oder  zur  Regierung  von  Unterperu 
gehören.     Diese  Stelle  ist  der  einzige  Tunct,    durch  wel- 
chen die  Republik  Bolivia  mit  dem  Stillen  Meiere  in  Ver- 
bindung fteht,  und  kann  trotz  aller  Begünstigung,     indem 
fast  gänzliche  Abgabenfreiheit   hier  besteht,    nie   ein  sehr 
bevölkerter  Platt  werden,  weil  er  nur  dürftig  mit  Wasser 
för  Menschen  und 'Vieh  versorgt  ist. 
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eine  Lücke  aus,   welche  bisher     jedem  zeichnenden  und 

▼ergleichenden  Geographen  sehr  fübllNur.  gewesen  ist.  .  Es 
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wird  Niemand  die  Verdieiute  inAbred«  9ioUeii)  welcK»sicK 
die  Herren  StigUr^  Gätzg  u^d  Stnit  durch  ilure»  vqr  9Q 
|«hren  im  Verlag»  des  gepgr.  Instituts  m  fVeimar  lieraua« 
gegebene 9  Bearbeitung  einer  ^ySammlung  alUr  i-€k9nnUik 
g90^raph,  Ortsbettimmungtn  etc.'*  erworben  haben  >  allein 
diese  Sammlung  war  einestheils  keinesweges  als  vUständig 
zu  betracMen,  und  da  sie  von.  nuhreren  Mitarbeitovn  aus- 
ging, mangelte  ihr  hin  und  wieder  auch  Einheit  in  dar  Ani- 
fü.brung«  und  die  vielen  erforderlichen  Nachtrüge  störte« 
igrieder  die  .  wohlg« wählte  Einrichtung  der  geographifchea 
]E^9ihtnfalge  der  Oerter  nach  Ländern  und  Staaten,  Oaft 
übrigens  ein  für  die  Wissenschaft  so  wichtiger  Zeitah* 
schnitt  wie  die  zwei  Ut%.ien  Dfcennien  waren »  auch  auf 
ein  solches  Werk  den  gröfstcn  Einflufs  haben  «  und  ea 
für  jeden  Geographen,  der  «ich  nicht  der  groften  Müha 
unterziehen  wolUe  oder  konnte^  diese  SamnUuug  durch 
stete  Nachträge  au  eourant  zu  erhalten^  beinahe  unbraiiah- 
bar  machen  mufste,  bedarf  hier  keiner  weitem  Aueeinaa- 
dersetzung.  Die  wenigen  Deutschen ,  FraniosischeA  ui»4 
Englischen  ähnlichen  Samml,iangen ,  welche  una  hekaani 
sind,  ^heilen  sämmtlich .  dienet  Loos,  und  nur  die  Can-» 
noissanee  des  Ums ,  bisher  ge.wissermafsen  die  rcM^ra^ 
wenn  auch  nicht  die  vollständigste  Sammlung,  wurde  in 
jeder  neuen  Auflage  auch  durch  eine  Anzahl  neuer  Orts- 
best^mmuingen  hereichart^  ohne  jedoch,  wie  schon  gr* 
sagt,  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  zu  können. 

Wenn  wir  es  bisjetzt  aufgeschoben  haben,  unsere  Leser 
mit  dem  vorüegenden  gehöfltvQlIen  Werke  b^l^annt  zu  ma. 
chen,  so  wird  der  Umstand  entschuldigen,  dafs  sich  ein 
solches  nicht  wie  eine'Keisebeschrejbung  oder  ein  anderes 
ähnliches  Werk  prüfen  und  beurtheilen  läfst.  Recens.  be« 
nutzte  Hrn.  Cou^ierV  Werk  seit  dessen  Empfange,  bei  vielen 
geogra]{hi)|chea  Arbeitai^,  verglich  ea  vielfältig  niiit  den 
angeführten  Quellen  und  prüfte  die  Richtigkeit  der  Anga« 
ben  nach  solchen,  um  sein  Urtheil  darüber  zu  bestimmen, 
und  ungeachtet  er  erst  den  bei  weitem  kleinsten  Theil 
des  Werkes  auf  diese  Art  m  vlrÜrdigen  Gelegenheil  hat- 
te, so  glaubt  ey  demtoch  mit  völliger  Zuversiaht.  seine 
Meinung  dahin  auMprechen  lu  kdn«en  ,  daft  «IftssaUie 
in  jeder  UiMiaht  aii  eine  hötJist  acbthara  Arbeit  m  h^ 
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irachten,  und  teine  Beftiiii»ian|( ,    wenn  auch  nicht  in  ih« 

rem  gaosen  Umfange,  doch  gewrirt  grolsentheils    lu  erffil» 

Im  geeignet  sey. 

Ohne  «at  weiter  bei  der  Etymologie  des  neuen  Wer* 

tes  Gdonomie  aufzuhalten,    unter  welchem  der  Vcrf,  sein« 

Arbeit  dem  Foblicum   vorführt ,     und  welches  bald  seine 
Vtrwandtscbaft  mit   dem,    gleichfalls  nicht  alten  Worte 

6todäsi€  verräthy     schreiten  wir  sogleich  lur  nähern  Be- 
leiehnung  der  innern  Einrichtung  dieses  Werkes  selbst. 

Der  Verf.  hat  in  demselben  die  alphabethi8ch§  AeiAcn- 
folg*  der  Ortsnameui  der  geographitchtn  vorgesogen;  in- 
dem er  vornehmlich  hier  der  Einrichtung  der  C^nnoissance 
its  t§ms  gefolgt  ist,  welche  ebenfalls  seit  dem  Jahre  1809 
die  letztere  mit  der  erstereu  vertauscht,  und  in  gedach* 
tem  Jahrgange  die  Gründe  für  diese  Veränderung  angege* 
bea  hat»  Wir  können  jedoch  hierin  dem  Verfasser  nicht 
völlig  beipflichten,  da  Umfang  und  Zweck  ^seines  Wer* 
ket  umfassender  sind,  als  der  des  ungleich  schwächeren 
Ortsverzeichnisses  in  den  Connqit.  des  ums.  Mit  welcher 
groüsenMühe  ist  es  nicht  verknüpfe,  in  Hrn.  Couiur*x  G^o- 
nmmi€  alle  Ortsbestimmungen  für  irgend  ein  Land, 
nach  Anzahl  und  Ergebnisien  zusammenzustellen ,  und 
doch  dfirfte  dieses  eine  Aufgabe  seyn,  zu  deren  Losung 
seine  Tafeln  sehr  häufig  gebraucht  werden  sollen.  Der 
Verf.  hat  dieses  Bedürfnils  auch  wohl  selbst  eingesehen^ 
und  durch  eine  summarijche  Zusammenstellung  der  Namen 
der  in  dem  Werke  enthaltenen  'Ortsbestimmungeu  von 
sämmtlichen  Küstenpunoten  und  einzelnen  Inseln ,  wenig* 
Stent  in  so  fern  für  das  Bedürfnifs  der  Hydrographen 
gesorgt ,  dafs  diese  hier  doch  alle  diejenigen  Puncte 
namentlich  beisammen  finden,  welche  von  irgend  einem 
Lande  für  sie  in  dem  Verzeichnifs  zu  finden  sind.  Die 
ZweckmäCiigkeit  dieser  Einrichtung  ist  nicht  zu  verken- 
,Ben,  doch  ist  es  schwer  einzusehen,  warum  der  Verf.  da- 
bei Dar  für  den  Hydrographen  sorgte,  und  dem  Gtographen 
die  Sorge  äberlieOs,  sich  die  Summe  aller,  über  ein  je* 
des  Land  zu  findenden  Ortsbestimmungen,  mit  grofser 
Mühe  zusammenzusuchen,  und  diese  Mühe  bei  jeder  neuen 
(eographischen  Arbeit  zu    wiederholen.    Da  dieses   Werk, 

wenn  es  auf  längere  Zeit  brauchbar  bleiben  soll,   von  Zeit 
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zii  Zeit  mit  Nachträgen  vermelirt  werden  müfste,  so  dürfte 
ein  gleiches  summarisches  VerzeichniCs  s&mmtlicliey  im 
Werke  angeführten  Puncte,  nach  Ländern  und  Staaten 
geordnet,  eine,  freilich  etwas  Toluminösei  doch  gewils  sehr 
wünschenswerthe  Zugabe  seyn. 

Die  Tafeln  selbst  enthalten  ffinf  Ahtheilungen:  die  er- 
ste enthält  die  Namen  der  Oerter  und  bei  vielen  die  ge* 
nauere  Bezeichnung  des  Pur.ctes*,  für  welchen  die  Zahlen 
gelten.  Wie  wichtig  die  genauere  Angabe  dieser  Pnncte  ist, 
weifs  jeder  Geograph ,  und  dem  Verf.  gebührt  für  die  be« 
sondere  Sorgfalt,  welche  er  diesem  Theile  seines  Werket 
gewidmet  hat,  der  grofste  Dank.  Die  zweite  Abtheilung 
bezeichnet  den  Namen  des  Landes  oder  des  Meeres,  in 
welchem  der  in  der  ersten  Colonne  genannte  Pnnct  liegt. 
Die  dritte  Äbtheilung  enthält  die  Angabe  der  nördlichen 
oder  südlichen  Breitt ,  und  die  vierte  die  östliche  oder 
westliche  Länge  der  resp.  Puncte,  letztere  sämmtlich  von 
dem  Meridian  von  Paris  berechnet  —  In  der  fSnften 
Abtheilung  findet  man  die  Namen  der  Beobachter  oder 
Schriftsteller,  von  welchen  die  Beobachtungen  entwe- 
der selbst  gemacht,  oder  nur  bekannt  gemacht  worden 
sind«  Unter  jeder  Seite  hat  der  Verf.  noch  eine  grolse 
Anzahl,  zwar  kurzer  aber  sehr  belehrender,  und  oft  gans 
neuer,  Anmerkungen  hinzugef&gt,  weiche  fast  durchge- 
hend! von  dem  grdfsten  Interesse  sind,  und  am  besten  he* 
Urkunden,  welch*  einereiche  Ausbeute  wichtiger  Notizen 
der  Verf.  hier  darbietet.  Nur  durch  das  mühevollste  Stu* 
dium  einer  sehr  grofsen  Zahl  von  Werken,  in  "Senen 
die  hier  verzeichneten  ^Nachrichten  zerstreut  sind,  nnd 
durch  die  anhaltendsten  Untersuchungen,  verbunden  mit 
einem  bedeutenden  Zeitauf  ««ran  de  hat  es  dem  Verf.  gelin- 
gen, können,  dieses  Werk  darzustellen!  Die  wichtigsten 
Quellen,  aus  welchen  der  Verfasser  schöpfte,  hat  der- 
selbe vor  dem  Werke  in  aiphabet«  Reihenfolge  aufgeführt, 
woraus  sich  die  Reichhaltigkeit  derselben  am  besten  er- 
giebt.  So  weit  Ref.  das  Werk  in  seinen  einzcflnen  Theilen 
genau  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  hat  er  nament- 
lich von  neuern  Reisen  nur  wenige  Quellen  von  eini- 
ger Wichtigkeit  vermifst;    die  mehrsten  Lochen  möchten 
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«ich  in  dem  Verseichnifs  der  Ortsbestimmungeii  Deutsch- 
land*! und  Ruisland*!  vorfinden  ^  auch  fehlen  mehrere  von 
der  Schweiz  und  Italien.  Von  den  Resultaten  der  neueren 
Oesterreichischen,  Preufsischen  ,  Baierschen  und  SÜchsi« 
sehen  Landesvermessungen»  und  den  ihnen  sum  Grunde  lie« 
f  enden  oder  daraus  abgeleiteten  Ortsbestimmungen^  scheint 
der  Verfasser  ebenfalls  noch  keine  Kunde  gehabt  zu  haben; 
so  auch  nicht  von  v.  PVcHtrCs^  Schouwl**^  SchuberVr^  Da* 
vitPs,  Eckhard"* s  und  anderer  Gelehrten  neueren  Arbeiten^ 
nnd  möchteh  diese  und  mehrere  andere  Quellen  bei  et* 
iranigen  Nachträgen  fierilcksichtigung  verdienen.  Doch 
wo  so  viel  geleistet  worden  wie  hier»  darf  die  Ctitik  nicht 
tu  strenge  eingreifen  und  mufs  hierbei  der  Standpiinct  des 
Verfassers  mit  berücksicbtigt  werden.  Dafs  die  Verwir- 
rung, welche  durch  ältere  fehlerhafte  Bestimmungen,  na- 
mentlich von  einzelnen  Inseln  und  Inselgruppen  und  deren 
Verzeichnung  auf  vielen  Charten  unter  vielerlei  Namen  in 
der  geographischen  Terminologie  veranlafst  worden ,  und 
welche  namentlich  in  neuerer  Zeit  der  verdienstvolle  Ad- 
juiral  V.  Krutentttrn  aufzuklären  bemüht  gewesen  ist,  auch 
auf  die  Bearbeitung  dieses  Werkes  nicht  ganz  ohne  allen 
Einflufs  gebliebeni  wird  wohl  von  selbst  einleuchten,  doch 
der  Verfasser ,  dem  die  Schwierigkeiten  nicht  unbekannt 
waren,  welche  ihm  entgegenstanden,  hat  auch  in  die- 
ser Hinsicht  grofse  Umsicht  bewiesen,  und  der  Critik 
sehr  wenig  Veranlasssung  gegeben»  etwanige  Mängel  zu 
bemerken. 

Wenn  wir  nun  gleich  hiermit  die  Brauchbarkeit  die« 
ses  Werkes  hier  anzuerkennen  nicht  unterlassen  können, 
80  ist  jedoch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  auch  noch 
manche  Umstände  höchst  nachtheilig,  sowohl  auf  die  Bsar&ei- 
tung  dieses  so  wie  jedes  andern  ähnlichen  Werkes  eingewirkt 
haben,  als  auch  auf  deren  Benutzung  einwirken  müssen.  Es 
ist  Thatsache,  wie  wenig  Uebereinstimmung  oft  hinsichtlich 
des  angenommenen  ersten  Meridians  stattfindet  $  viele  Eng- 
länder zählen  noch  heutiges  Tages  vom  Meridian  der  St. 
Paulskirche  zu  London,  ohne  dieses  bestimmter  anzuge- 
ben, nnd  ihre  Zahlen  werden  dann  in  den  Verzeichnis- 
sen als  vom  Meridian  von  Greenwieh  an  gerechnet,  auf- 
geführt;    viele  Franzosen  setzen  die  Insel  FtrrOf   mit  der 
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Conii'öittanet  iis"tims  20®  30'  w^stlith  vom  Pariser  Me- 
ridian, wSttVf^iid  die  KedaCteutH  diVses  Werkes  immer  so^ 
oder  'noch  weniger  annehmen)  diejenigen  Zahlen  also,  wel- 
che aus  der  Ccnhois,  des  tems  öder  den  Reouisite  tabUt 
ehtnömmen  sind,  werden  daher  nur  als  aproximativ  zu 
betriicliti»n  seyn.  —  Die  Unbestimmtheit  des  wirklichen 
^uncts  mancher  Ortsbestimmungen,  b.  B.  bei  gröfsern 
Städten,  Meerbusen,  Baien,  HSven,  Inseln,  ist  ein  zwei- 
ter Umstand  der  den  nachtbeiligsten  Einflufs  bei  der 
Benutzung  vieler,  selbst  der  zuverlässigsten  Beohachtun. 
gen  hat  und  selbst,  wo  über  diesen  Umstand  kein  Zweifel 
obwaltet  9  ist  der  zeichnende  Geograph  oft  doch  nicht  im 
Stande,  bedeutende  Fehler  zu  vermeiden,  wenn  nicht  auch 
die  Materialien,  nach  welchen  er  dns  Detail  seinftr  Zeich- 
nungeintragen mufs,  mit  den  Röobachtungen  correspondiren 
oder  nach  zuverlässigen  Autnahmen  entworfen  sind«  Wie 
Gelten  stehen  z,  B.  dem  Zeichner  von  jöder  Stadt  richtige 
Grundrisse  zu  Gebote  ?  und  wie  soll  er  ohne  diese  dieLtigedet 
Kirchthurms  oder  irgend  eines  andern  bei  der  Ortsbestim- 
mung angenomnienen  Puncts  gensiu  angeben.  Wie  wenig 
überhaupt  entspricht  noch  oft  die  specielle  Genauigkeit 
der  JPür  die  Bearbeitung  des  Details  einer  Charte  dispo- 
niblen Materialien,  den,  oft  micrologischen,  astronomi- 
schen l^estimmungeh  bis  auf  Zehntel  und  Hundertheil  Von 
Secunden?  Man  vergleiche  z.  B.  die  durch  Capt.  Smtth 
berichtigte  Configuration  des  Meerbusens  von  Sydra  ,  mit 
der  Form ,  die  ihm  6ie  altern  Charten  geben ,  und  man 
wird  daraus  abnehmen  können,  wie  höchst  mangelhaft  noch 
oft  unsere  geographischen  barstellungen  seyn  müssen, 
wenn  man,  selbst  im  Besitz  neuerer  zuverlässiger  Ortsbestim- 
mungen, diesen  Ültere  Detailzeichnungen  anzupassen  genö- 
thigt  ist.  Hieran«  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  die  rich- 
tige Niederlegimg  der  Hauptpuncte  auf  einer  Charte,  noch 
keineswegs  allein  ihren  Werth  zu  begründen  vermöge. 
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1. 

Da 9  O 8)m anische  Reich  in  Europa  mit  einem 
Tkeile  desselben  in  Asien  nebst  den  anfirän* 
senden  österreichischen  und  russischen  Gebie- 
ten^ in  dem  Stande  vom  Jahre  1828.  Bearbeir 
tet  in  6  Blättern,  nach  den  besten  Quellen^  in 
der  Cot  tauschen  geographischen  Anstmlt  im 
Miimchen. 

Der  Bunmehr  glorreicli  beendigte  Krieg. Twischea  Rufs- 
land nnd  der  Pforte ,  welcher  so  manchem  guten  und 
•dilechten  geograpliiscben  Producte  das  Daseyn  Terlie- 
km,  scbeint  avck  die  Hanpttnebfeder  lur  Herausgabe  der 
vorliegenden  Charte  gewesen  ttt  seyn,  und  man  mnfs  der 
CVfto'eeben  geographischen  Anstalt  efinräumen,  dafs  sie 
mit  ihrer  Arbeit  noch  xiemlich  n  ttrnpo  auf  den  litera» 
ri sehen  Markt  gekommen,  und  so  mit  der  Hauptzweck  der 
Ghlirte^  fSr  «rstere  also  wahrscheinlich  erreicht  worden 
ist.  Wenn  gleich  ans  dem  Werke  selbst  einige  Eile  bei  des- 
«eo  Bearbeitung  ziemlich  klar  hervorzuleuchten  steint, 
so  Terdient  doch  andererseits  die  technisdie  Organisation 
besagter  Anstalt  alles  Lob,  da£s  sie  es  vermochte,  in  so 
kurzer  Zeit  ein  geographisches  Werk  von  diesem  Umfange 
in  liefern,  und  so  zu  Hefern,  wie  es  wiriclfch  ^schehe« 
ist,  denn  wenn  auch  die^e  Charte,  wie  viele  andere,  durch 
die  Berichtigungen,  wekrhe  der  so  eben  beendigte  Feld- 
tttg  fiber  diese  ttrra  intognitti  obnfehlbar  veranlassen 
wird ,  schwerlich  lange  t>bne  sebr  wesentliche  Verbesser 
rungen  wird  bleiben  können  ,  so  sinä  dock  «iemlich  die 
besten  Quellen,  welche  bei*m  Beginn  der  Arbeit  öfFentLicili 
bekannt  waren,  zu  deren  Entwurf  benutzt  worden  unt 
diese  sind^  namentKch  als  Hauptgrwidlage  die  bekannte 
L«pie *sche  Charte  in  15  Blättern,  dann  dessen  Charten  vom 
GTiechenland  in  4  Btlttetn  und  TOnCkmdfB  in  einem  Blatt»; 

6  ♦ 


84         Charten  •Recensionen  und  Anzeigen, 

für  die  Kfiste  det  adriatischen  Meeres,  der  Atlas  des  K.K 
OesterreichischeiiGeneralquartiermeister-Staabes.  Hin  und 
wieder  crgiebt  sich  auch  noch  die  Benutzung  einxelner 
Materialien  von  geringem  Belange  (x.  B.  bei  Varna^  Bur- 
gas  und  Schumla)^  in  der  Hauptsadie  aber  i&t  die  Rednc- 
tion  der  erwShnten  Hauptquellen  mit  Genauigkeit  nnd 
Einsicht  verrichtet  worden,  wenn  gleich,  wie  schon  erwähnt, 
die  vorgewaltete  Eile  an  vielen  Orten  sich  klar  ausspricht, 
auch  die  orthographischen  Verbesserungen  der  Lapie'schen 
Charte  in  vielen  Fällen  nicht  besonders  glücklich  ausge- 
fallen sin^.  Hinsichtlich  der  Wahl  des  Hauptmaterials  t ur 
Charte,  möchte  der  Verf.,  wie  sich  aus  neuem  Quellen  er* 
giebt,  in  einer  Charte  von  Ii«meaii,  nnd  Dufaur  in  4  Blät- 
tern, welche  bereits  im  Jahr  1827  xu  Paris  erschienen  ist, 
eine  vorxüglichere  Grundlage  gefunden  haben,  indefs  we- 
der LapU  noch  Lameau  haben  bis  jetzt  eine  geographi- 
sche Analysis  ihrer  Charten  bekannt  gemacht, '  daher  der 
anonyme  Verf.  sehr  zu  entschuldigen  ist,  wenn  er  der 
Charte  von  LapU  den  Vorzug  einräumte,  da  diese  Charte 
noch  vor  einigen  Jahren  als  die  vorzüglichste  über  das 
X^smanische  Europa  anerkannt  wurde  und  sich  auch  am 
besten  mit  Lmpie*s  beiden  vortrefflichen  Charten  von  Grie- 
chenland nnd  Candia,  in  Verbindung  bringen  liefs. 

Unsere  in  Rede  stehende  Charte  ist  in  einem  MaaCi« 
Stabe  von  4{  Pariser  Zoll  auf  den  Breitengrad  (auf  dem  Ab- 
dructie  gemessen)  oder  nahe  in  ygftij^ftg  wahrer  Grölse 
entwof fen  und  besteht  aus  6  Blättern,  welche  zusammenge«" 
setzt  ein  Rechteck  von  3,  6"  Paris«  Dd.  Zoll  Breite  und 
4,  2  P.  Dd.  Zoll  Höhe  bilden,  innerhalb  dessen  die  Charte 
den  Raum  zwischen  36  und  51^  östK  Länge  von  Ftrro  und 
zwischen  36°  und  48^  30^  nördlicher  Breite  darstellt.  .  Aus 
der  letzten  Angabe  ergiebt  sich , ,  dafs  die  Charte  das  Os- 
manische  Gdiiet  nicht  in  seinem  ganze  Umfange  dar* 
stellt,  sondern  im  Nordwesten  der  gröfste  Theil  von  Be«- 
nitn  auf  derselben  fehlt ,  und  im  Süden  die  Jnseln  Cni* 
gette,  Pori,  Ove,  Pi'anA,  FrattlU^  Stazida ^  Scürpanf^ 
fikarpanion  und  Caxo  gleichfalls  vermifst  werden  *y  da  die 
Charte  hier  mit  dem  36^  Parallelkreise  abschneidet,  so  ist 
die  Insel  Candia  in  einem  Carton  gebracht  worden.  Die 
hydrographische  Bearbeitung  ist  mit  vielem  Fleifse  gesche« 
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lieoi  ,  doch  werden  die  Namen  mancher  nicht  unwichtiger 
Flfisse  vermilst,    eben  so    die  Namen  vieler ,    telbat    der 
lilekanntesten  und  aus  der  Sltem  Geschichte  merkwürdigen 
Berge;    sonst  gehört  die  Darstellung  des  Gebirgssystems 
mit  sn  den  yorcüglichsten  Eigenschaften  der  Charte,  und 
ist  in   der  bekannten  Kreidemanier  sehr  naturgemäfs  li- 
tlK>graphirt;  die,  gans  schwan  dargestellten,  breitren  Flüs- 
sei  nehmen  sich  auf  dieser  Charte  besser  aus,  als  auf  der 
?om  Major  9.  Deekgr  entworfenen  Charte  vom  Kriegsthea« ' 
ter  swiscben  dem  Rheine  und  der  Maas.      Eine  Darstel- 
lung der  äutsern  und  innern   politischen  Begränsung  des 
J^indes,    durch  lUnminatioti,  wird  rermifst,  doch  sind  die 
Snlsern  Grinsen  eingetragen  und  die  Namen    der    Sand- 
schakate    ihrer    resp.    Lage    nach  mit   grölserer    Schrift 
eiogestoohem.    Da9  Ganze  ist  hübsch  und  sauber  lithogra« 
phirt  und  die  Schrift  deutlich ,   somit  werden  denn  unsere 
verehrten  Leser  so  ziemlich  wissen,  welche  Anspi^che  sie  an 
die  obige  Charte  zu  machen  haben«    Doch  wir  haben  oben 
auch  die  Bemerkung  gemacht,    dafs  die  Charte   aus  oben 
angedeutetem  Grunde  viele  orthographis^e  Fehler,    Aus- 
lassungen u.  s.  w.  habe,  und  diese  Bemerkungen  bedürfen 
noch  einiger  Belege.  —    Hier  sind  sie*  -<- 

Von  den  zahlreichen  Auslassungen  der  Gewässer  •  Be- 
nennungen führen  wir  hier  nur  die  fehlenden  Namen  der 
Fistritzu  bei  Dglvino^  des  Busens  von  Volo^  der  Busen 
von  DarOf  im  Westen  der.  gleichnamigen  Halbinsel ,  des 
$ee9  von  Kastorwa^  des  Canals  von  Cor/u,  der  Busen  von 
Cordntbf  und  von  Arta^  der  Vutritta  und  IndtoJUkata  im 
Saadshak  von  Sahniehif  dei  Stdambria  und  der  Sarantm 
in  Thessalien,  der  RmdüviiBa  und  Sirumitzmf  des  FaravadU 
Flusses,  der  Vöjuaa^  der  ZUhrüz^  des  Busen«  von  Avlona 
u.  s,  w.  an.  Wen  wird  es  nicht  befremden,  neben  einer, 
wenn  auch  nicht  übergrofsen  Anzahl  von  Berg  «Namen, 
4ie  Namen  desLiakttro(Pariia«/),  ÖMta^  Zagora  (He/tcon), 
JPlaUa^  Kissovo  (Oisa)  ganz  zu  vermissen  $  der  Lacha 
(pifinp)  scheint  uns  zu  weit  nördlich  gelegt  zu  seyn,  die 
Benennung  des  DuptndicAn  •  Gebirges  ist  nicht  zu  finden, 
fo  lyie  auch. der  gleichnamige  Ort,  der  5tna&-Berg,  im 
Westen  vqu  Sh^€rkQif  ii t  in  ein  Gobirge  vecvr«adeU  wor- 
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den  und  den  siidliohen  Theil  des  Strandscha  oder  StranA^ 
Ycibea- Gebirgei,  hat  d^er  Zeichner  mit  dem  Namen   kleinev 
Bmlkan  (Kutsehuk  Balkan)  als  da  hesenderas  Gebirge  ba- 
teichnety     wShrcsd   auf  Lapiti^s  Charte  Stransehea  oder 
Kutschuk  Baikmn  steht,  und  hier  das  Wort  oder  aus||elaa* 
sen  wird.    Letsterer  Name  ist  aber  wohl  unrichtif,  da  be* 
reits  evttSttlne  Zweige  des  grofsen  Balkan  -  Gebirges  diesatt 
Namen  ffihren.    Hierher  gehört  auch  noch  die  Bemericnng, 
dafs    fVis»  hier,    gant  nach  der  LapiVschea  Charte,  auf 
dem  östlichen  Abhänge  4es   Strandschia'  Gebirges  nieder^ 
gelegt  isty  w&hrend  es,  nach  den  neuesten  Russischen  Char- 
ten, auf  dem  waitKohen  Abhänge  dieses  Gebirges  zu  suchen 
ist«      Die   Höbenafige   in   Eestambien   sind    viel    zu    steü 
beie^hnet  worden   und  die  hier  nur  zu  findenden  niedrt« 
gern  HÖheniüge,    scheinen   mit  den  Garpathen   an  Höhe 
und  Steilheit  eil  wetteifern;  auf  Sect.  6  ist  endlich  garvei^. 
gessen  worden,  die  Gebirgstüge  derdaranstofsenden  Sect.  4 
fortzusetzen  und  dieses  Blatt  hat  ohne  solche  in  die  Welt 
wandern  müssen. 

Auch  die  Orthographie  giebt  zahlreiche  Belege  von 
<iar  Eilfertigkeit  der  Bearbeitung  und  einer  ziemlichen  In« 
consequenz^  in  der  Uebartragung  der,  auf  der  Ziaptss^chan 
Charte  nach  gewohnter  Weise  franzSsirten  Namen.  So 
liefst  man  z.  B,  Cap  Callo  statt  Qalloy  Batkeinto  statt  Bu- 
thrintOf  Dragomtsttr  statt  Dragomestre^  Libadia  statt  Li- 
vadioy  Egripot  statt  Egribot  und  zwar  wShrend  der  Name  der 
Insel  richtig  geschrieben  der  der  Stadt  unrichtig  dasteht; 
Suinpalia  statt  5t4xmpo/iä,  Lemno  statt  Lemnor  letzteres  wie  bei 
Sgribot^  einmal  richtig  und  einmal  falsch  dicht  nebeneinan- 
der; defsgleicheh  Katoni  und  Ca/om  (auf  3frlc/ino)  dicht  bei- 
sammen, femer  Nodina  statt  Vodina^  Jenidsehtr  st.  Js- 
'nischthr^  Platamona  statt  Platamina  ,  Insika  (Flnfs)  Statut 
Inrikra,  Janüfarar  st,  Jenibaznr^  Cap  Bminek  st,  Eminek^ 
Jiilo  Bg.  statt  Rillo,  J arahtschi  ntatt  Isahtschi^  Gainard- 
schih  statt  Kainardschi^  Edrillis  statt  Kedritle,  ^ntex  (Do- 
nau MSndung)  statt  Suline  n.  s.  w.  lu  vielen  andern  Fäl- 
len ist  die  Französische  Schreibart  entweder  beibehalten 
öder  wenigstens  nicht  verbessert  worden,  wie  z,  B.  bei  den 
Namen  Patradgik  (Badraschik)  ^  Sataldje  (Tschataldseha\ 
Auione  (dvlona),   Argyro  Oastren  (^Argjrm  C4iftron),  M^ 
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Unik  {Menlik)^  Ostmmja  ( Qstrumdscha) ,  Monglena  {Mo- 
iitno)^  Kenuldjina  (Komuldsehint:') ^  Slitschina  (Sliutschi- 
na) ,   UtunAja  u.  8.  w    — 

Dafs  diefs  fast  durchflSngif  nur  Peliler  sind,  welche 
die  Eile  er  taugt  hat ,  springt  klar  u\  4i»  ^agen ,  sie  «wer- 
den leicbt  %\x  berichtigen  sejn,  wenn  die  Charte  einer 
nochmaligen  genauen  Revision  unterworfen  wird,  und 
diese  dapn  yua  Vieles  brauchbarer  werden. 


Charte  des  Osmanischen  Reiches  in  Europa,  bear- 
beitet nach  den  besten  Quellen  in  der  1,  C.  Cot- 
ta^schpn  geographischen  Anstalt  in  München  1SZ9* 

Um  auch  das  Bedflrfnifs  solcher  KÜuf er  befriedigen  zu 
können,  denen  die  oben  genannte  Charte  zu  kostbar  seyn 
fifirfte,  hat  die  genannte  Anstalt  wahrscheinlich  diese  Charte 
ia  einem  Blatte  und  im  dritten  Theile  des  Maafsstabes  der 

I 

vorhergehenden  entwerfen  lassen.  Sie  ist  eine  genaue 
Reductioa  der  ersten ,  reicht  aber  nördlich  nur  bis  zum 
45sten  Parallelkreise ,  dah^r  der  nordSstliche  Theil  des 
Reichs  (die  Moldau  und  ein  Theil  der  Wallachei)  in  einen 
besondem  Carton  gebracht  worden.  Die  Charte  hat,  hin- 
ächtlich  der  speciellen  topographischen  Ausführung,  neben 
▼ielea  gleichen  Fehlem ,  doch  manche  Vorzuges  vor  der 
Charte  in  6  Bllttt.,  ist  aber,  in  orographischer  Hinsicht, 
veniger  gli^oklich  ausgefallen ,  da  die  Gebirge  zu  schwarie 
and  eintönig  gehalten  sind,  und  verbunden  mit  der  gleich« 
iiUs  lieailicb  schwarzen  Wasserschraffirung,  dem  Auge 
keinen  ireundliehen  Anblick  gewähren.  Es  gereicht  unter 
diesen  Umstünden  dem  Lithographen  der  Schrift  {Wenzel 
J^»kuda)  «um  nicht  geringen  Lobe,  dafs  seine,  zum  Theil 
sehr  kleine  Schrift,  doch  gröfstentheils  lesbar  ist  und  in 
dieser  Hinsieht  die  Charte  ohne  oberwähnte  Mängel,  aus- 
gezeichnet genannt  zu  werden  verdient.  Uluminirt  ist  die* 
^s  Blatt  eben  so  wenig  als  die  gröfsere  Charte,  und  im 
Üebrigen  ist  ziemlieh  alles,  wat  Über  jene  bemerkt  wurde, 
•■dl  auf  diese  anwendbar. 
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3. 

Atlante  geograficot  fisUo  e  storico  del  Gran  Du* 

cato  di  ToscanOf  di  AttiUo  Zucagni  OrlandinU 

Firenze^  stamperia  Granducale^  in  ImperialfoL 

Dieser  geographisch  •  physisch  •  historische  Atlas   des 
Grorsherzogthoms  Toscana  wird  aus  swantig  Blättern  be- 
iteheSy  wovon  Nro.  V.  Valdamo  eaitntinese^  VI  11^  Val  di 
Si€ve^  und  X.  Fireme  erschienen  sind.    Der  Herausgeher 
befolgt  die  physische  Rintheitung^     Er  theilt  die  Oberflä- 
che des  Grofsherzogthums  nach  den  Thälem  in  das  tsrri- 
torio  transptnnino ^   das  Urritorio  eisptnnino  und  die  In» 
selur     fJ^^^  territorio  transpennino  begreift  den  höchsten 
Theil  der  Thäler  der  Gh.  Besitzungen,    von  FlGssen  be- 
wässert«   welche  in    das  Adriatische  Meer  fÜefsen;     zum 
territorio  eispennino  gehören  die  Thäler  der  sechs  Haupt- 
^üsse,  welche  sich  in  das  Mittelländische  Meer  ergielseas 
der  Magra^  des  Serehio^  des  Arno  ^   der  Ceeina^  der  Oni'^ 
hrone  und  des  Tevere  in  dem  höchsten  Theile  seines  Tha*  . 
les.      Die  Inseln  sind,  mit  Ausschluls  von  Capraja^   di^ 
welche  den  Archipelagus   des  Tescanischen  Meers  bildea» 
In  dieser  angenommenen  Eintheilung  nach  Thälem  nennt 
der  Verfasser  Primär  ^Thäler  diejenigen,  welche  ihren  Na« 
men  von  einem  der  sechs  Flüsse  erhalten;  seeundäreThä^ 
ler  die  andern ,  welche  von  Flülschen  bewässert  sind ,  die 
sich  in  jene  ergielsen;    heiliegende  {adjacenti)  dem  nach* 
sten  Primär^  Tliale  betrachtet  er  diejenigen  Thäler,  duroh 
welche  Flüsse  von  ganz  kurzem  Lauf  fUeisen  ^    wenn  de 
auch  bis  an*s  Meer  frei  sind*    Das  territorio  trmnsptnmino 
muls  als  ein  Aggregat  von  einander  nahe  liegenden  PrU 
märthälem  betrachtet  werden ,  und  wird  auf  einer  Platte 
geliefert  werden;  die  andern  Primärthäler  werden  auf  ei- 
uem  oder  mehrern  Blättern  dargestellt,  je  nach  der  Länge 
des  Laufs  ihres  Flusses;  den  secundären  Thälern  von  gro»: 
fsem  Umfange  und  welche  von  dem  Primärthale,  zu  weU 
chem  sie  gehören ,    abgerissen  scheinen ,    wird,  ein  ganiea 
Blatt  bestimmt.      Die  beiliegenden  werden  auf  der  Taf^ 
des  ihnen  zunächst  liegenden  Primarthaies  Platz    finden. 
Florenz  als  Hauptstadt  bildet  ein  Blatt  ffir  sic|u<^  1    Jeder' 
Blatt  besteht  aus  zwei  Tlamloni  d«iii  beschreibenden  und  geo<- 
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I. 


graphischen*  Die  Beschreibung  giebt  eine  historische  Schil- 
derangi  und  verschiedene  ^  das  Thal  oder  die  Provinz  be- 
treffende Nachrichten.  Die  Charte  ist  Kupferstich.  Der 
Preis  ist  ffir  jedes  Blatt  drei  Gulden. 

'~^— ^-^^— ^— — ^         ■- wn — m-^ ^^r-     -  i       i 
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7. 

GrBnzhßitimmung  twisehtn  Frankreich  und  Rhnnpreufstn. 

I  Die  Gränze  i wischen  den  beiden  Staaten   toll  mitten 

in  dem  Flufsbette  der  Mosel^  das  heilst  in  dem  Thalwege 
dieses  Flusses  an  demjenigen  Puncto  anfangen,  bei  welchem 
die  Königreiche  PreuIiBen  und  Frankreich,  und  das  Grofs- 
Jtenogthum  Luxemburg  unter  der  SouverSnität  des  Königs 
der  Niederlanc^,  sich  berühren,  welcher  Punct  demjenigen. 
Anf  dem  rechten    Ufer   des  nMmlichen    Flusses  gegenüber   * 
liegt y    wo  die  Banne  der  Dörfer  Perl  (in  Preufsen)   und 
4ppMeh  (in  Frankreich  }  sich  scheiden.     Von  da  wird  die 
Gränze  derjenigen  Linie  folgen,  welche  fortan  auf  beider- 
seitigem Gebiete  längs  der  Gränze  die  Scheidewand  bilden 
wirdy  bis  zu  Cem  Puncte,  wo  sie   zwischen   Güdingen  und 
&Mr*  Bübingen^  beide  zu  PreuXsen  gehörig,  den  Saarüute 
erreicht,    dessen  Thalweg   oder    Wasserfaden  in  diesem 
Theüe  »eine»  Laufes  zur  Gränze  dienen  wird,  bis  zum  Zu» 
sanunenfLuTs  dieses  Flusses  mit  der   Blies  unterhalb  Saar» 
gemümd ,    um  hierauf  in   dem  Thalwege  der  letztem   auf- 
wärts zu  gehen  und  bei  der  UhrigsmÜhle  an  den  Scheide- 
punct  zwischen  den  Gebieten  der  Preufs,  Gemeinde  Blies* 
rmnsbackf    der    Bairisohen    Gemeinden    Blieamangen  und 
BUesbölgen^  und  derTranzösischen  Gemeinde  Blies schweiesi 
zu  gelangen,    bei  welchem  Puncte  sich  zugleich  PreuTsen, 
Frankreich  und  der  Baiersche  Rheinkreis  berühren*    Nach- 
dem in  Folge  dieser  Gränzbestimmung  zwischen   den  bei- 
den Königreichen   der  dritte  Artikel  der  Erklärung  vom 
II,  Juni  1996  in  Ausführung  gekommen  ist,  so  hat  Frankreich 
von  PreuCien  die  Dörfer  und  davon  abhängigen  Gebiete 
von  Flollsny  O^ngelfangenf  Mitten  und  Biblingen  zur  Aus-. 
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gleicIiuMg  der  Ansprüche  erhalten,  welche  die  erstgeuatuite 
Macht  auf  den  Leyenschen  District  gemacht  hatte^  nach 
dem  buchstäblichen  Sinne  des  Tractates  vom  20.  Nov>  <8[5» 
worauf  sie  förmlich  Verlieht  leistet,  wie  solchf«  die  hier 
oben  angeführte  Declaration  vom  ii.  Juni  1826  besagt. 
Um  nun  auf  eine  sichere  und  'dauerhafte  VVeise  den  Be- 
jitzstand  jedes  Königreichs,  so  wie  es  die  Bestimmung  der 
Gränibezeichnuiig  zwischen  den  beiden  Staaten  vorschreibt, 
festzustellen,  so  hat  man  anerkannt  und  ist  dahin  6ber- 
eingekommen  ,  dafs  einerseiits  Prtufstn  an  Frankreich  i) 
das  Dorf  und  Gebiet  von  Mandern\  2)  das  Dörfchen 
Scheuerwald  mit  demjenigen  Theile  seiner  Gemarkung, 
welcher  südlich  von  dem  Wege  gelegen  ist,  dto  aus  dem 
St*  Martin/.  Walde  an  "dem  Puncte  herauskommt,  welcher 
die  Gemeinde  Mnndern  (Frankreich)  von  Bu*chd9rf  (Pren« 
fsen)  trennt,  und  nahe  bei  und  nördlich  von  dem  Ueineii 
Hause,  das  Schloff  genannt,  vorbefiieht,  bis  tu  dem  Fonctei 
wo  er  den  Weg  von  Luxemhurßi  nach  Saarlouis  erreicht, 
welcher  sofort  die  Grknie  zwischen  den  beiden  Staaten  bis 
an  das  Kolles^  Kreuz  bilden  wird;  3)  das  Dörfchen  Stet' 
nglsdorf  und  seine  Gemarkung;  4)  einen  Theii  des  Ban- 
Bes  von  Ihn  oder  JLo^non;  5)  das  Dörfchen  Htiningen 
'und  dessen  Gebiet;  6^  einen  Theil  des  Bannes  von  hei- 
dingeh\  diese  drei  letztgenannten  Orte  und  Gehietstheile, 
in  soweit  sie  südöstlich  von  dem  Wege  gelegen  sind,  der 
von  Outrstlingon  nach  Schrtcklingcn  führt;  7)  das  Dorf 
und  den  Bann  von  Sohrecklingen;  8)  das  Dorf  und  Gebiet 
von  JViUing£n\  nnd  von  der  andern  Seite  1* rankreich  an 
Preuffcm:  1)  die  kleinen  Pariellen  der  Gemarkung  von 
Laucnsdorf ,  welche  nördlich  des  Weges  von  Luxemburg 
nach  Saarlouis  liegen;  t)  das  Gebiet  von  fValdwies^  wel* 
ches  man  den  Molringergrund  nennt,  und  welches  nord- 
östlich von  dieser  Gemeinde  nnd  jenseit  des  Kirschhojcr 
und  JVieserwaldes  gelegen  ist;  3)  den  kleinen  Theil  des 
Gebietes  von  Heiningen^  welcher  nordöstlich  des  Weges, 
der  von  Guerstlingm  nach  Sehreeklingen  führt,  gelegen 
ist ;  4)  die  Gerswailar  Mühle  mit  Allem,  was  datu  gehört, 
und  was  auf  dem  rechten  Ufer  der  Blies  liegt,  abtreten  soll. 
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8. 

Rint  Expedition  nach  dgni  Huonflusse 
m\  ist  Hm*  Woodward  nach  einer  höchst  mühseligen  and  ge- 
p,^  fabrlichen  Koise ,  aiif  der  er  einmal  mit  seinen  Reisege^ 
fahrten  3  Tage  lang,  ohne  alle  Nahrungsmittel  war,  wohl- 
behalten zurückgekehrt.  Einige  Meilen  jenseits  der  Stelle, 
wo  gegenwärtig  an  einem  Wege  gearbeitet  wird,  gelangte 
9.'  er  an  einen  grofsen  Fluls,  den  man  für  den  Jiuon  hielt. 
Ij:  Als  man  ihn  aber  nach  seiner  Mündung  zu  verfolgte,  er- 
Juumte  man  ihn  für  den  fVestbayüu£s ^  an  dessen  Ufern 
die  Meiereien  der  HHrn.  Holdship  und  Baynton  liegen, 
i|  Dis  ganze  Land  ist  dick  bewaldet  und  man  findet  Bäume 
Too  ungeheurer  GrÖfse,  die  trefTliches  Bauholz  abgeben 
mfisseüi  aber  leider  meist  an  Orten  wachsen,  wo  sie  nicht 
woggeschafTt  werden  können.  Hierauf  be^ab  sich  Herr 
Woodward  naeh  dem  Huon^  den  er  etwa  7  Meilen  über 
den  Inseln  erreichte.  Er  traf  eine  weite  Ebene^  die  je- 
doch zu  stark  mit  Holzung  bedeckt  ist,  als  dafs  sie  sich 
leicht  zum  Feldbau  benutzen  liefse.  Das  Bergland  zwi- 
schen beiden  Flüssen  ist  mit  herrlichen  farreukrautartigeu 
fiäQjneu  bastanden,  die  ihr  Laub  wie  Palmen  weit  aus- 
breiten und  dem  Reisenden  einen  höchst  angenehmen 
ichattigan  Weg  bereiten  würden,  wenn  der  Boden  nicht  zu 
stark  mit  abgestorbenen  Stämmen  bedeckt  wäre.  ^Die  so- 
genannte Geder  ist  in  jener  Gegend  auch  hüuSg  und  wird 
{ewili  bald  zu  häuslichen  Zwecken  und  als  Ausfuhrarti- 
kel dienen,  da  ihr  Holz  härter  und  dichter  als  das  der 
Neu  Süd-Waletschen  Geder  ist,  und  dem  Mahagoni  näher 
kommt.  Die  Gesellschaft  ging  dann  Über  die  hohe  Berft- 
kette,  deren  Ende  der  Wtllingtonher^  bildet,  nach  Ntu- 
norfolk  zu.  Nachdem  fV,  die  Quelle  des  5orW/flüfschens 
erreicht,  verfolgte  er  dasselbe  bis  Ntunorfolk*  In  dem 
ganzen  durchreisten,  theils  so  dick  bewaldeten,  theils 
kochet  unfruchtbaren  Landstrich,  fanden  die  Reisenden 
keine  Lebensmittel,  und  es  kam  ihnen  weder  ein  KMngu- 
nüi,  noch  ein  Vogel ,  noch  selbst  ein  Bandicpot  vor.  Ii^ 
iem  Bette  des  Sorell  fänden  sie  eine  ziemlich  grofse  Land- 
krabhe  und  Spuren  von  mehreren  andern  Exemplaren, 
(HohantowH  Courior,    Weh.   16,) 
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Strafanstalt  tu  MaequarU  Harhour. 
Diese  Strafanstalt  tu  Maequarie  Harbour  ffir  die  nach 
Van-Diemensland  transportirteni  und  daselbst  durch  neue 
Verbrechen  dem  dortigen  Gesett  verfallenen,  Verbrecher 
ist  wohl  die  furchtbarste  auf  der  Erde.  Milde  gehört 
nicht  mehr  su  dem  in  Maequarie  Harbour  befolgten  Sy- 
steme, im  Gegentheil  nur  die  höchste  Strenge  waltet  dort. 
Das  Glima  ist  schrecklich.  Fast  beständige  Nebel ,  Regen 
und  Kälte  iitersohlimmeru  dort  den  Zustand  der  Verurtheil- 
ten,  die  bei  einer,  dem  Engländer  als  höchst  schlecht  er- 
scheinende Nahrung  ein  schweres  Arbeitspensum  Terrich« 
ten  müssen.  Das  Gefängnifs  befindet  sich  auf  einem  isolirfeea 
ungeheuren  Felsen,  von  welchem  die  Gefangenen  inBöteSi 
durch  ein  stürmisches  Meer,  bei  jedem  Wetter  eine  Entfer- 
nung von  etwa  7  (Engl.)  Meil.  rudern  müssn,  bis  tu  der  Ar- 
beitsstelle auf  dem  Hauptlande  I  wo  sie  in  Ketten  arbeiteii| 
manche  in  doppeltem  Eigengeschmeide,  Ihre  Arbeit  dauert 
von  Morgens  6  bis  Abends  6  Uhr  ununterbrochen  und  der 
Aufscher  und  Unteraufseher  halten  unnachsichtlich  dar- 
über ,  dafs  sie  ihr  Tagewerk  vollbringen.  Um  6  Uhr 
Abends  begeben  sie  ^sich  wieder  in  die  Böte  und  rudern 
nach  dem  Gefängnifs  xurück.  Eingesalxene  Speisen  von  der 
schlechteren  Art  bilden  ihre  eintige  Nahrung  und  von  der- 
selben machen  sie  nur  twei  Mahlzeiten|  nämlich  Frühstück 
und  Abendessen«  Einige  sind  durch  diesen  Zustand  schon 
so  xur  Verzweiflung  gelrieben »  dafs  sie  einen  der  Aufse- 
her oder  ihrer  Mitgefangenen  blofs  defshalb  gemordet  ha- 
'  ben  y  um  dadurch  den  Tod  auf  dem  Sghaifot  auf  tich  tu 
xiehen, 

10. 

üeber  die  Goldausbeute  im  Russischen  Reiche 
hat  Hr.  A.  v.  Humboldt  Bemerkungen  bekannt  gemacht. 

Das  Russische  Reich  liefert,  nach  officiellen  Doqu- 
menten,  jährlich  etwas  über  28}000  Colin.  Mark  Gold,  und 
gegen  77,000  Mark  Silber. 

Im  Jahr  1828  war  di^  Ausbeute  l)  an  Gold  im  ganten 
Russischen  Reiche:    31S  iPud  (^,256  Mark),  nämlich  auf 
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Kaiserl.  Werken  115  Pud,  auf  Privatwerken  203  Pud;  2) 
as  Silben  1,093  Pud  (76,498  Mark);  3)  an  Piatina  94  Pud 
(6,570  Mark)*  Oer  Werth  dieser  jährlichen  Metal^lproduc- 
tion  war  demnach  an  Gold  4,896,000  Thlr.  Preufs.,  an 
^Iber  1,071,000  Thlr,,  susammen  5,967,000  Thlr. 
Der  Ural  allein  gab     i826        •        .        •        332  Pud. 

1827  .        •        *        •    282    — 

1828  ♦  ■  .        291    — 
Die  ersten  Monate  des  Jahres    1829  lieferten  im  Urdl^ 

wo  neuerlichst  wichtige  Gold-Alluvionen  im  Norden  ent» 
deckt  worden  sind ,  und  (unter  der  Leitung  des  Finanimi» 
Bisters  Or.  v.  Cancrin)  der  technische  Betrieb  sich  mit 
jedem  Jahre  einer tunehmenden  Vervollkommnung  erfreut: 
I)  an  GoU  142  Pud  2  Pfd,  (die  Kronwerke  46  Pud  8  Pfd., 
die  Prifatwerke  94  Pud  34  Pfd.);  2)  t^n  Piatina  43  Pud  31 
Pfd.  Die  ganxe  Goldausbeute  des  Uralschen  Bergwerks 
iitseit  18X4  bis  1828  gewesen  1,551  Pud  (108  553  Mark),  an 
Werth  aber  23i88l,ooo  Thlr. ;  aber  die  letiten  5  Jahre  al- 
lein haben  von  diesen  1,551  Pud  Gold  etwas  über  (1947 
Päd  geliefert. 

'  Ans  diesen  numerischen  Elementen  ergiebt  sich  nun  fol- 
leade  Znsammeustellung  für  den  jetsigen  Zeitpunct* 

V  »».1^»  I  Wirkliche   jährl.  I  Irrig«  Angab«   nruercr 

LiiUiaer  1       Autbeute  Zeiuchr.iten 


Earopa  nnd  das  Asiat.  1 
Rnisland  Gold         26,500  Mark 

Silber 


Das  Rnss«  Reich    Gold 

Silber 


292,000    — 


57.387  Mark 
457>94a    — 


52,548  Mark 
240,000    ~ 


22,200  Mark 
76,500    — 

SoQten    nichl  Rechnungsfehler  und  falsche  Reductio» 
Bender  Russischen  Gewichte  tu  diesen  Irrthümem  gelei- 
tet haben?    Zeheo  grofse  Goldstücke  (Goldgeschiebe),  wel' 
che    von  1824  bis   1826  in   der  Alluvion   Ttartwo    AUxan- 
irowtki  bei  Miaik  im  südlichen  Ural  auf  einem  engen  Rau- 
nte gefunden  wurden ,   wogen  2  Pud  34  Pfd.  (199I  Mark), 
lauter  diesen  Geschieben  waren  «wei   lu  13  Pfund,    eins 
ttt  16  Pfund,    eins  xu  24  Pfund  69  Zolot.  d^J^  Mark)  Ge- 
weht,   Mit  dem  letztem  wird  in  der  Kaiserl.  Mineralien« 
*AQiiiilung    la  Pstertburg  ein    Platinagesehiebe  fon  Nish» 
^^'Tagilik  aufbewahrt,  dessen  Gewicht  10  Pfund 54  Zol. 
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(l8i  Mark)  betr8gt.      Auch   unter   den  Wclen  Seltenheit 
von  Piatina  und  Osmium  Iridium,  die  gegenwärtig  die 
Mineraliensammlung  In  Berlin  besitzt,   wiegt  ein  Platins^- 
geschiebe,    welches  die  HHrn.  Gebrüder  Paul  und  Anat^pM 
von  Demidoff^    Besitzer    der   reichen    Gold-  und   Platine* 
waschen  Ton  NUhne  Togihk  im  Ural,  Sr.  Ma).   dem  Kö- 
nige verehrt  haben,  3  Pfund  6|  Loth. 

„Ohne  eine  genaue  Ketintinf^  der  Gold  -   und  Silber* 
productionen  «u  verschiedenen  Epochen  des  Europfittchen 
Handelsverkehrs,  sind  die  neuesten  Discussionen  über  Geld- 
umlauf und  Staatshaushalt  grundlos.     Die  Spanischen  Go^ 
lonien  in  America,  haben,  wie  ich  (sagt  Hr«  v,  Humboldt) 
au  einem  andern  Orte  entwickelt,     seit  ihrer  Entdeckung 
bis  1803»  also  iu  einem  Zeitraum  von  311  Jahren  3|63r|000 
Mark  Gold  iind  512,700,000  Mark  Silber  geliefert.     VErSh- 
rend  dieser    Zeit  ist   die  Goldpro  du  ction  in   Brasilien  we- 
nigstens tweimfal  so   gmfs  als  die  des  Spanischen  Ameri- 
ca*a  gewesen.      Man   schlägt  sie  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit auf  6,300,000  Mark  an.    Aber  die  reiche Goldans* 
beute  von  Brasilien  dauerte  nur  von  1752  bis  I76f,  wo  si6 
jährlich,  nach  der  Angabe  des  Freiherrn  v«  Esehwtge^  (den 
Schleichhandel  mit  gerechnet)  über  4^,000  Mark  betrug. 
Wie  tief  diese  Goldausbeute  seit  Anfang   des  19«  Jahrhun- 
derts gesunken   ist  (unter  2,500   Mark),   wie   der  Flor  des 
Bergbaus  vom  Ural,  der  gegenwärtige  Zustand  der  Berg- 
werke in  America,     die  Richtung  des  Südasiatischen  Han- 
dels und  die  vexminderte  Ausfuhr  der  edlen  Metalle  nach 
Asi«i,  auf  das  Verhältnifs  zwischen  Gold   und  Silber  und 
die  relative  Menge  der  edlen  Metalle  «Is  Münze  und  ver- 
arbeitete Waaren  gewirkt  haben ,    ist  in  der  zweiten  Aus- 
gabe meines  Essai  politique  sur  le  Royaumt  dt  la  Nouvellt 
Sspagne  1^27 »Tom.  iV.p,  447  —  476  ausführlich  untersucht 
worden.      Als  ich  die  Spanischen  Colonien  verliefs,     war 
die  reiche  Ausbeute  an  Silber  3,460,000  Mark,    in  Mexico 
allein  2)34Q,ooo  Mark;  an  Gold  45,000  Mark,    in  Neugnu 
nada,  dem  westlichen  Theile  der  jetzigen  Republik  Colum- 
bia, allein  25^500  Mark.     Diese  Angaben   führen  %\x  einer 
richtigen  Vergleichung  des   Goldreich thums  in  der  Anden- 
kette,   im   Brasilianischen  Hochlande    und    dem   Urelge- 
birge.'<    (Berl.  Nachr.  1830.    No   51.) 
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Preufsen. 

8)  Tmuhstummt  in  Pr^vfttn» 

Im  J.  1838  waren,  bei  einer  Bevdlkerung  von  12,726,823 
Mttifche»,  8,323  Tanbstamme  vorbanden,  wo  also  im 
Durchscbnitt  auf  1,548  Einwohner  i  Taubstummer  kam 


Niederlande, 

9)  Steinhohlengruhen  in   der  Provinz  Hennegau 
werden  gegenwärtig  85  bearbeitet^  in  welchen  14,653  Per- 
sonen  beschäftigt  sind»      Der  Jährliche  ^teinkohlenertrag 
kann  auf  14,726,000  Gntr.  angeschlagen  werden. 

l 

Britisches     Reich, 

10)  Handel  von  Ireland, 

Die  Tonnenlast  der  -in   den  verschiedenen  Häven  Ire* 
and*s  eingelaufenen  Schiffe  ist,«  nacK  den  dem  Parlamente 
vorgelegten  (Jebersichten,  folgende  gewesen  : 
IS23         Q52,ooo  Tonnen  1827        1,195,000  Tonneu 

1894      l,ioT,ooo      —  1828        1,308,000        — 

I8d5      1,167,000      —  1829        1,470,000        — 

lJSai6      1,241,000      — 

Die  Zu'nalimie  des  Handelsverkehrs  ist  als6  so  bett&dit- 
lieh  als  fortschreitend.  Nur  ein  kleiner  Theil  koihmt  auf 
den  ausländischen  Handel,  das  meiste  auf  den  Handel  mit 
Liverpool  i  London  j  Bristol  und  die  H^brigen  Englischen 
Häfen. 

Osmanisches     Reich. 

Tl)  Quarantänoanstalten  in  dir  Wetllachoi 
frerden  fetzt,  mittels  Verordnung  des  Präsidenten,  vom  i. 
Marx  errichtet,  und  zwar  sieben  Quarantainen^  in  den  Ort- 
aebaften  ßraila^  Kalara9ehf  Giurgewo^  Simnitta^  Iswor, 
Kmlafat  und  Tschernetz;  und  fünf  LazarethOf  in  Piva 
Potri^  Olteniza ,  Tumu ,  Jslas  und  Bekih. 


'^■>wi 
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Asien. 

13)  Ein  ntutr  Canal  in  CochiH' China» 

Ein  Canal,  23  Meilen  (engL?)  lanj;  und  80  Fuft  breil 
12  Fuft  tief,  ist  eröffnet  worden»  Ex  soll  in  seclifl  Wo 
che«  beendigt  worden  seyn,  obwohl  man  durch  grofsi 
Wälder  und  fast  ungangbare  Sümpfe  hindurch  mufste 
Zwan«igtausend  Arbeiter  arbeiteten  Tag  und  Nacht  und  mai 
versichert,  dals  etwa  siebentausend  der  Anstrengung  erle* 
gen  seyen.    {VUniverseL) 


A   y    r     i     c     a. 

12)  Die  Ausfuhrartikel  vom  Vorgebirge  d,  g,  Hoffnung 
sind:  Wein,  Korn,  Häute,  Aloe,  Pökelfleisch,  getrocknete 
und  eingemachte  Früchte  ,  Straulsf edcrn ,  Gummi  imd 
Arzneikräuter.  Der  wichtigste  Gegenstand  ist  indels  dei 
Wein,  wovon  1812  nur  2,152  Pipen  ausgeführt  wurdeO] 
wovon  )et«t  aber  im  Durchschnitt  die  Ausfuhr  jährlicB 
7,966  Pipen  beträgt. 


Australien» 

13)  Cultur  auf  den  Sandwich* Inseln, 

Auf  den  Inseln  Mowi^  Morotai^  Ranai  und  Woaku 
befinden  sich  174  Schulen,  worin  6.027  Kn^en  und  5,854 
Mädchen  Unterricht  empfangen*  Die  Fortschritte  im  Lotei 
und  Schreiben  werden  nur  durch  Theuerung  der  Schreib« 
materialien  aufgehalten. 
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EPHEMERIDEN. 

Weimar,  im  Verlage  des  Landes  -Industrie  -  Gomptoirs. 

XXX  1.  Bandes  viertes  Stück  1830* 

Die  N«  A.  G.  u.  St.  Ephemeriden  ertcheinen  in  einxelnen 
Stflcken  von  i^bis  2  Bogen,  welche  wöchentlich  versendet  und 
J^o  es  nöthig  ist,  mit  Kupfern  und  Charten  versehen  werden. 
Der  Preis  eines  Bandes  von  15  Stflcken  oder  sr8  bis  soBocen»  mit 
Htapttitel  und  Register  ist  3  Hthlr.  SSchs.  oder  fi  FI.  24  Kr. 
Raein.,  und  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen  and 
Poitunter Deutschland*«,  so  wie  des  Autlandes  zu  beziehen. 

ABHANDLUNGEN. 

5. 

ff^estliche  und  südöstliche  Küste  Arahieris 
im  classischen  Zeitalter j  von  CG.  Rei* 
chard. 
Im  XXVIII.  B.  S.  240  dieser  Zeitschrift  habe 
ich   am    Schiasse    der  Erörterung   der    westlichen 
Küste  des  Arabischen  Meerbusens  das  Versprechen 
gegeben,    auch   von  der   östlichen  Küste  desselben 
meine  Ansichten    mitzutheilen.      Diese  Küste ,  ob 
>ie  schon    unter  mehr    als    einer   Hand   geseufzet, 
ist  für  das  classische  Zeitalter    dennoch  so   wenig 
kenntlich   geworden,    dafs   aufser  einigen  wenigen 
Pnncten,     bei  denen  gar  kein  Mifsgriff  stattfinden 
^ann,   sonst  nicht  ein  einziger  die  Probe  sorgfälti- 
ger Prüfung   aushält ,    vielmehr  alle  auf  angedich« 
teten,     zum  Theil  höchst  seltsamen  Gründen   be- 
^en.      Eine  der  Hauptursachen  hievon  ist,     wie 
immer,  darinnen  zu  suchen,  dafs  man  den  Haupt- 
schrifuteller  PtolemäuSf    so   helles  Licht   er  auch 
N,  A.  G.  St.  B.  XXXL  Bds  4.  Su  1 
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durch  feine  AnordnODg  det  Gänsen  hier  gewShrer, 
ohne  auf  diese  gehörig  zu  achten ,  im  steifen  Ver« 
trauen  auf  seine  ohne  alle  oder  höchstens  auf  un- 
zureichende Gründe,  z.  B.  die  Tageslänge ,     hinge- 
worfenen Bestimmungszahlen  und  auf  das  Einzelne 
seines  Peripli^s   für   den   einzigen    hält,     dem  man 
das  Erklärbare   davon   zu   danken   habe,    die  übri- 
gen von  Arabien  Handelnden  aber,    als  den  reich» 
haltigen  Pliniusy    wenig  oder  gar  nicht  sorgfältig 
verglichen,    und    benutzt.      Auch    von   der  neuen 
Geographie   ist   nur    oberflächlicher    Gebrauch  ge- 
macht   worden,    unter  andern   von  den  seit  länger 
als  SO  Jahren  schon  allbekannten  unsterblichen  Wer« 
ken    des,    in  Auskundschaftung   unbekannter  Lan-* 
der,  in  richtigen  Ansichten,  Fülle,  Ausführlichkeit, 
lichtvollen  Beschreibungen,     Präcision    der    astro- 
nomischen    Beobachtungen    und   graphischer   Dar- 
stellung   bisher  immer  noch  unerreichbar  gebliebe- 
nen Niebuhr^     dessen   Charten    von    Yemen   selbst 
Seetzen  für   unverbesserlich    erklärt    hat.       Dieses 
gilt  hauptsächlich  von  der  westlichen  Küste  '*'),  die 
er  mit  einer  höchst  vollständigen  Reihe  von  inlän- 
dischen  Namen   ausstattete,     und   deren  richtigere 
Gestalt  wir  nach   der   Zeit  durch  Valentia  erhiel- 
ten«     Aus  Niebuhr  war   hier  also  schon  alle  mög- 
liche Aufklärung  der  classischen  Berichte   erwach- 
sen;   diejenige  9    die   aus   den  erst    späterhin  durch 
die  Engländer  veranstalteten  Aufnahmen   der  übri- 


*)  Die  genaue  Gestalt  der  Küsten  im  Einzelnen  hat  er 
nicht  liefern  können,  da  er  auf  einem  Türkischen 
Schiffe  seinen  Weg  verfolgen  mafste;  er  macht  auch 
selbst  gar  keinen  Anspruch  darauf« 
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gen  Kütttn  Arabien's  fliefst,    war  von   jenen  frii« 
hstn  ErklSrern  keinesweges  zu  verlangen. 

Was  das  Innere  vom  glückseligen  Arabien  lie» 
triff  ty   so  fallt  der  sehr  merkwürdige  Umstand  auf, 
dafs  PtoUmäus  die  ihm  gröfstentheils  durch  Han- 
delsnachrichten  bekannt  gewordenen  Orte  und  Stl[m- 
me  desselben   durch   das   ganze  Land  so  gleichmS« 
Isig  vertheilt  hat/dafs  es  überall  als  ein  darchans 
bewohntes  und   fruchtbares  erscheint;   bei  ihm  ist 
an  keine  grofse  Wüste  wie  im   nördlichen,    das  et 
deserta  nennt, ^zu  denken.     Auch  Plinius  erwähnt 
keine  Wüste  des  glücklichen  Arabiens.     Wir  lernen 
aber   aus  der  neuern  Geographie,     dafs   die  ganze 
Strecke  zwischen  Hedsjas^  Nedsjed^  Oman^  Mahh" 
rahf  Hadramaut  und  Yemen  in  einer  ungeheuren 
Wüste,     ungefähr    von  der  GrÖfso  der  Spanischen 
Halbinsel  und  Frankreich  zusammen,  bestehe,  wo« 
hin  noch  kein  Europäer  gedrungen,  noch  hat  drin« 
gen  können ,  dafs ,  aller  Nachforschungen  ungeach« 
tet,   noch  kein  einziger  Ort,  nicht  einmal  ein  no- 
madischer Stamm   darinnen   zu  erfahren  gewesen; 
diels  berichten  die  Araber  selbst.     Die  Alten  müs« 
cen  daher  nie  aufmerksam  daraufgemacht  worden 
«eyn»       In  meinen   Untersuchungen  fand  ich  nun 
aber,  dafs  alle  erklärbare  Orte  und  Stämme,  wer- 
imter  viele   unbezweifelbare  sind,     in  die  Striche 
fallen,    welche  uns  Europäern  durch  eigene  Reisen 
und  sonstige    Forschungen  bekannt  worden;    dafa 
auch   alle  unerklärbare  Gegenstände  gegen  die  er« 
klärbaren  bei  den  Autoren  in  solcher  Stellung  sind, 
dafs  sie  zu  den   Gegenden  gehören  müssen,  worin* 
nen  diese  gefunden  sind.     Hieraus  ist  zu  erkennen^ 
dafs  Arabien  seit  der  ältesten    Zeit  auf  eben  den- 

1  -^ 


100  Abhandlungen. 

aelben  Strecken  theils  bewohnt ,  theils  unbewohnt 
oder  unbewohnbar  gewesen,  wie  heut  zu  Tage 
noch  i  da£s  die  Alten  mit  dem  Innern  nicht  mehc 
und  nicht  weniger  bekannt  worden,  als  wir;  da£§y 
femer»  der  Gang  des  Handels  im  Allgemeinen  G^er- 
Sitörungen  einzelner  Städte  konnten  in  die  Rich^ 
tung  des  Ganzen  wohl  nicht  einwirken)  derselbe 
gewesen ,  wie  jetzt  noch ;  die  jetzigen  Europäer 
treiben  in  den  nämlichen  Gegenden  und  Stämmen 
Handel,  mit  denen  die  Syrier,  Griechen  und  Rö- 
mer ihn  trieben.  Die  einzige  Veränderung,  die  et 
erlitten,  besteht  darinnen,  dafs  er,  seit  die  Euro» 
päer  den  unmittelbaren  Weg  um  Africa  naclr  In« 
dien  gefunden,  schwächer  und  durch  den  durch 
Einführung  des  Islams  noch  unbarmherziger  gegen 
Fremde  und  räuberischer  gewordenen  Character  der 
Einwohner  an  Sicherheit  verloren« 

Die  gleichmäfsige  Austheilung  der  Ortschaften 
in  Piolemäus  bestätigt  aufs  Neue,  dafs  seinen  Zah* 
len  die  zur  Erklärung  der  Orte  nöthige  Sicherheit 
mangle,  sie  folglich  nicht  als  strenge  Beweise  gel- 
ten  können,  wenn  die  Identität  nicht  schon  aus 
andern  Gründen  vorhanden  ist.  Aus  zusammen- 
hängenden Karawanenrouten  kann  er  nicht  gear- 
beitet haben ,  so  zerworfen  sind  seine  Orte ,  die 
nich  selten  als  Bestandtheile  solcher  Routen, '  wenn 
auch  auf  ganz  andere  Stellen  verschoben,  sich  deut- 
lich hervorthun.  Inzwischen  haben  wir  Ursache 
genug,  ihm  für  den  Reichthum  seiner  Gegenstän- 
de zu  danken  ,  und  können  zufrieden  seyn,  über 
die  Hälfte  derselben  durch  die  Beihülfe  der  übri« 
gen,  eines  Strabo,  jigatharchideSj  Periplus  M.  Sr* 
Aet  Arabischen  Schriftsteller,  der  Karawanenrouten 
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und  der  neuem  Geographie^,  theils  zu  völliger  Ge* 
wifsbeit,  theils  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  bria« 
gen.  Dieses  zum  Ueberblick  über  meine  Behand- 
lungsart der  vorhandenen  Materialieiiy  und  nun  zur 
versprochenen  Küste. 

Ich  beginne  mit,  dem  Meerbnscua  von  Suez 
und  bemierke  im  Voraus ,  dafs  ich  auch  Orte  ein- 
rücken werde,  die,  wenn  sie  auch  nicht  hart  ani 
Ufer  liegen ,  doch  so  nahe  demselben  sind/  xlafs  sie 
Einflufs  auf  die  Erforschung  der  Küstenpl&tze  selbst 
haben,  worunter  hauptsächlich  Karawanenorte,  wo« 
hin  der  Weg  von  der  Küste  abwärts  gehet,  zu  rech« 
nen  sind* 

C    l    y^    a    m    a. 

Dieser  Uebergangsort  wird  von  dei|i  •AHermei-' 
sten  auf  die  Westseite  des  Seearms ,  .ja  von  Man* 
eben  zwei  Meilen  südlicher  als  ^u^j^  gesetzt.  Nur 
Jomard  und  Jacotin  ach  einen  sich  vom^  Gegentheii, 
obsqhon  nicht  ganz  zu  überzeugen,:  deqn  sie  brin- 
gen es  auf  ihrer  schönen  Charte ;  ven  Aegyptue 
doppelt  an,  einmal  Suez  gegenüber ,  daf  andreinal 
als  Suez  9  das  ihnen  zugleich  auch  als  Arsinoe 
gilt«  In  meinem  Thesaurus  Fol»  1.  p*  2.  Art. 
Cleopairis  und  Clysma  habe  ich  zwar  Gründe  ge- 
geben, allein  nicht  vollständig  genug. 

1.  Vor  allen  Dingen  ist  zu  bemerken,  da£s  die 
$  Orte  Arsinoef  Cleopairis  und  Clysma  drei  ganz 
verschiedene  Städte  gewesen  sind.  Strabo  sagt  S» 
804  ,)dfMi^'  (canalis)  „S'htv  ixSiSovöa  aiff  trfv 
^Epvdpal  Kedtbv  *Apdßiov  xbXxoy  ndt  7t6\tv 
^ApötvdfjVj  {fv'ivioi  KkeonarptSa  Hokov^t^^ f  d» 
i«  „Es  giebt  auch  eiuea  andern  Canal ,  der  in  das 
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£rythräifche  Meer,  und  den  A^rabiscben  Busen,  fi 
auch  nach  Arsinoe  gehet;  er  wird  der  Cleopal 
•che  genannt  ^und  S«  805*  f^XifÖtoy  Sh  tr}s  Api 
yöfff  xAtif  t&y  'Hp(&(oy  Ut  ndXiS  nii^  KXm 
natpls  iv  &  Mvxqo  tov,  *Apaßif  MdkitH^  i 
npö^  'AiyvTttoYf  x&t  Xtpiires  xdt  uittoiKiat*'*'  d« 
,  Jn  der  Nähe  von  Arsinoe  sind  auch  die  Stil 
Heroopolis  und  CUopatrUf  im  innersten  Winl 
des  Arabischen  Busens  gegen  Aegypten  zu,  % 
auch  H&ven  und  Wohnungen/'  In  der  letttc 
Stelle  unterscheidet  er  ausdrücklich  Arsinoe  f 
Cleopatris.  Oafa  Arsinoe  Clysma  nicht  watt 
giebt  sich  aus  der  Peutingerischen  Tafel  (Seg 
IX.)  9  welche  Ton  Arsinoe  eine  Strafse  nach  d^ 
ma  zieht«  Konnte  aber  Clysma  nicht  Cleopat 
seyn?  Weiügstens  ist  keine  Stelle  vorhanden,  w 
che  sie  beide  ausdrücklich  unterschiede.  Alli 
Cleopatris  war  eme  bedeutende  Stadt,  ein  geri 
miger  Haveä,  wo  eine  Flotte  von  80  kleinen  n 
ISO  grbfsen  Schiffen  gebaut  werden  konnte,  i 
Strahö  p*  780  erzählt,  dagegen  Clysma  eine  blo 
SchiffstSnde  an  dem  schmalen  Arm  bei  SueZf 
es  in  die  Wüste  hinübergeht ,  denn  die  Strafse  c 
Tafel  führt  nach  Pharan  und  Aelana;  es  mul 
sonach  eine  ganz  verschiedene  Lage  haben;  u 
wo  nur  auf  den  Römischen  Strafsen  ein  Gysi 
vorkommt,  so  ist  es  allezeit  ein  unbedeutenc 
Platz ,  welches  auch  schon  der  unbedeutende  Ap 
lativHaoMn  verräth  '*').  Die  Städte  Arsinoe  u 
Geopatris  gingen  in  der  Folge  der  Zeit  durch  .< 
Einbrüche  der  Saracenen  unter  und  Clysma  erbi 


^)  Wie  der  Zollenipicker  bei  Hmkbutg. 


i 
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Iq  lieh  durch  seine  Geringfügigkeit  oder  vielmehr 
i.  durch  die  bequeme  Lage  und  vorhandene  Einridi« 
1. 1  tung  zum  Uebersetzen  nach  Äegypten.  Die  Araber 
^f  mnnten  nun  den  Buten  von  Suez  (den  ehemali- 
gen  Heroopolüischen)  das  Meer  Kolzum  {Kolssäm 
nach  Seetuen)^  in  dem  schon  PhiloHorgius  ^  und 
.|  ait  ihm  Boehartf  Shaw  und  Niebuhr  das  alte 
Wort  ClyMma  gefunden ,  da  es  dieselben  Conso* 
nanten  enthalte  s  nach  Epiplumiui  in  Haeres.  LX  VI« 
c  1«.  und  Lucianus  in  Pseudom.  ed,  Amst.  p.  773« 
diente  es  zum  Haven,  woraus  man  durch  den  Ära« 
bischen  Busen  nach  Indien  fahre ,  und  Abulfeda 
Aegypt.  (Büsching'a.  Magaz.  B.  V.  ,S.  196.;  spricht 
von  Kolzum;  est  parva  urbs  —  ad  littus  mmri» 
Jamaniti  versus  Misram  d.  L  gegen  Äegyp- 
ten hin  am  Ufer  des  Meeres  von  Jemen;  so  nann- 
ten damals  die  Araber  den  Arabischen  Busen  auf 
ihrer  Seite«  Noch  bemerkt  Abulfeda  weiterhin^ 
,)da&  zwischen  Kolzum  und  Aüak  oth  Thür  {Tor) 
aber  mehr  gegen  Süden  läge^%  welches  alles  mehr 
mit  der  östlichen  als  westlichen  Lage  überein- 
stimmt« Noch  später  wurde  Suez  auf  der  Stelle, 
wo  Aelius  Gallus  seine  zwei  grofsen  Flotten  ge- 
bauet hatte,  nämlich  auf  den  Ruinen  von  Cleo» 
petriSf  gegen  die  Angriffe  der  Portugiesen  ge* 
gründet« 

2)  Die  Peuting^  Tafel  führt  die  Strafse  in  die 
Wüste  nach  Pharm  und  Aelana  über  den  Seearm 
bei  Suez,  wo  er  am  schmälsten  ist,  und  setzt  Clys- 
ma  au^  die  Arsinoe  entgegengesetzte,  d*  i.  östliche 
Seite«  Diefs  ist  doch  wohl  entscheidend:  Ich,  der 
dieses  Documcnt  in  allen  seinen  Theilen  auf  das 
Genaueste  kenne»    habe  sie  in  Fällen  solcher  Art^ 
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wo  die  Frage  von  diesseits  und  jensäts  vorkommt^ 
zttm  allergröfsten  Tbeil  bewälirt  gefunden*  Warum, 
soll  sie  hier  gerade  falsch  seyn? 

8)  Sov9ohl  von  P^lusium  als  Ton  Babylon0si% 
^ineStrafse  aus  nach  Cfysma,  Sie  trafen  in  Hero9» 
polis,  am  Canal  aus  dem  Nil  nach  Cleopatfis^xtk' 
sammen;  sie  wendete  sich  darauf  am  Canal  foit 
nach  Serapeum  (Scheikh^jinedtd)^  dann  am  Xtf- 
cus  amarus  hinab  nach  Arsino»  {Straho  p.  804. 
und  die  Peut.  Tafel,  die  Lacus  mori  hat),  Ton.  da 
nach  Clysma.  S^  Itin.  Ant.  p.  170.,  welches  die 
Entfernung  von  Serapeum  nach  Cfysma  übarhaupt 
50  m,  p* ,  in  allen  Exemplaren  gleichlautoad, 
setst«  \ 

Auf  den    Französischen  neuesten    Entwürfen 
von  Aegypten  sind  folgende  Dimensionen  zu  neh- 
men: 
von  Scheikh' Anedtd  (Serapeum)  n.  Adsjerüd 

am  Lacus  amarus  herab       16  Stund«  =  |40  mp 
von  Adsjerüd  nicht  ganz  nach 

Suez  8  gg,  Mail.  .        6     —      =    8  — - 

von  da  über  das  Wasser  757 

geom.  Schritte  «        •        •.  2  — . 

50  mp* 
Auf  der  östlichen  Seite  fanden  weder  Niebuhr 
noch  Seetzen  eine  Ruine  oder  sonst  ein  Zeichen 
von  ehemaligen  Wohnungen,  allein  SonninVs  Maa- 
dish  auf  diesem  Platz  zeigt  doch  wohl,  dafs  jeneii 
Reisenden  es  auch  möglich  war,  etwas  zu  überse* 
hen«  Und  wenn  Niebuhr  (Rriatje  h  Th.  ,S.  252.) 
die  Ruine  bei  Suez  Kolsum  nennt,  so  wiederholt 
er  nur  die  Meinung  seiner  Vorgänger,  denn  der 
ehemalige  Namen   läfst  sich  an  ihr  nicht,  die  Nähe 
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nnd  Verbindung  mit  Suez  selbst  aber  das  Castell 
ronCleopatris  daran  erkennen.  Solchergestalt  kann 
bei  mir  das  Resultat  für  alle  drei  Orte  nicht  an- 
ders ausfallen,  als  dafs  Arsinoe  auf  der  Stelle  von 
Adsjerüd,  Geopatris  zu  Suez  und  Clysma  da  ge- 
ll standen ,  wo  Sonnini  Maadieh  gründen«  Hierzu 
nehme  man  noch,  dals  Adsjerud  auch  noch  dazu 
nicht  undeutliche  Sputen  des  ehemaligen  Namens 
tragt  und  Pococke  die  Spur  eines  Canals  in  ei- 
ner Vertiefung  von  Suez  bis  Adsjerud  wahrge- 
nommen. 

Weifs  man  gehaltvollere  Gründe  entgegenzu- 
setzen j  so  würde  nichts  weiterübrig  seyn,  alis  dys* 
ma  auf    der   Ruine    anzunehmen »     von    det  eich' 
Niebuhr  und  seine  Vorgänger  überzeugt  hielten. 
Von  Clysma  trifft  man  zuerst  auf  die 
,G  a  r  i  n  d  a  e  i 
des  Strabo  p.  776.      £r  meldet  daselbst,     dafs  die« 
ses  Volk    die  Maraniten  ^^    sie   waren  weiter  öst- 
lich am  scHönen  Wadi  Firdn^   wo  Seetzen  {Mon. 
Cspdz.  Januar  1813.  S:  Ö9.)   die  Ruinen  der  Stadt 
Mahharä   odei^   Mahharat    antraf,   — '  hinterlistig 
fiberfallen  und  deren  Gebiet  jetzt  inne  hätten«    HrJ 
Hofr.  Mannen  läfst  sie  (VI.  Th.  I.  Hft.  8.46.)'  völ- 
lig  auswandern  und    nach  der  Unter]ochung*MeI^ 
Maraniten  in  deren  Gebiet  wohnen^  davon  in  Stra- 
bo kein  Wort  sieht.      Niehuhr  kam  (Reise  I.  Th; 
S»  258.)  von  «9atfz  nach  der  ^iis^engeg^nd,' die  noch 
immer  das  Thal  Gironielif   .bei  Abulfeda    Geron» 
tUd  und  bei  Shaw  Corand^l.iCarondel)  heilst,  und 
dieser  ,NAme   beweiset  ja  offenbar»    dafs  .die    Ca^ 
rindaei  hier  in  29''  40'  N.  Br»   und  in   der  Nach« 
barschaft  ihrer.  Besiegten  geblieben,    wo  ihr  ur-' 
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sprünglicher  Sitz  war,  von  dem  ihre  Eroberungen 
ausgingen.  Dieser  PFadi  Girondel  geht  in  die  See 
aus,  wo  das 

Pharan  Promontorium 
des  Piolemäus,  jetzt  Ras  Faraüut  hervortagt. 

R    a    i    t    h    Oj 

■  ' 

der  Griechische  Name  von  Tor^  gegen  14  geogr« 
Meilen  ^südöstlich  von  Ras  FaraAn^  in  28^  12' 
Niebuhr.  Breite.  Diese  Station  der  von  Suez  nach 
Dsjidda  seegelnden  Schiffe  im  Peträischen  Arabien 
führt  Ptolemäus  unter  dem  Volksnamen  Raitheni 
auf»  Agathodämon  verpflanzte  sie  auf  sehr  mifs- 
verstandene  Weise  über  den  Afelanitischen  Seearm 
hinüber,  denn  Ptolemäus  sagt  sogleich  nach  den 
Pharanitae  [Wadi  Faraün)^  wo  sich  auch  im  In- 
nern die  schwachen  Ruinen  von  Pharan  in  28^ 
88'  Br.  noch  zeigen;  ^^jtapät  Sh  tffv  öpetyffv  tfjs 
ivSaifiovog  dpaßlaS  Sißat  QtivoV^  d.  h«  n^ber 
in  der  Richtung  nach  der  bergigten  Gegend  vom 
glücklichen  Arabien  hin  sind  die  Raitheni^^  folg- 
lich gegen  Süden  von  Faraün  oder  Pharan,  Wie- 
ner ein  Beweis,  wie  schlecht  man  fahren  würde, 
wenn  man  die  Beweisgründe  aus  seinen  Charten 
nehmen,  und  die  Brauchbarkeit  ode^  Unbrauchbar- 
keit  des  Ptolemäus  nach  denselben  zu  beurtheilen 
wagen  wollte» 

Posidium  prom,  et  Ära  Neptuni^ 
welches  Straho  p.  776.  nebst  einem  angränzenden 
heiligen  Palmenwald  und  Diodor  IIL  4L  mit  ei- 
nem von  Ariston  errichteten  Neptunustempelf  Pto^ 
lemäus  aber  nicht  bemerkt.  Den  Palmenwald  sah 
Pococke  bri  Tor  und  nach  Niebuhr  ist  die  Küste 
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tiae  grofse  Strecke  südwärts  davon  voller  Palmen-« 
Wälder«  Dieses  Vorgebirge  ist  das  Ras  Mahomed 
ond  wohl  die  südlichste  Spitze  der  Halbinsel,  da 
ei  Seetzen  bei  Dsjerm^  das  schon  an  Aelanitiscben 
Basen  liegt,  in'  südwestU  Richtung  erblickte.  Ueber 

A  e  l  ö  n  a 
hat  man  nunmehr  durch  die  vorläufige  Nachricht 
von  Hm*  RüppeVs  I^Att  iixAet  Hall«  Lft.  Zeit* 
Jun»  1825  die  nShere  Auskunft  erhalten,  däfs  der 
Busen  daselbst  keine  Oabel  habe;  Meine  Vermu- 
thung  unter  dem  Art*  Aelaria  in  m.  Thesaurus  T* 
L  Aegyptus  Fol.  X*  f^t^  hingegen  durch  diesen  auf- 
merksamen Beisenden  .vollkommen  bestätigt ,  dafs 
nämlich  Aelena  und  J^zian- Gäber  zwei  verfehle- 
dene»  nahe  neben  einander  befindliche  Städte,  je« 
oes  westlich,  und  diese«  östlich  an  der  östlichen 
Seite  des  Busens  liegend,  waren*  Dem  nämlichen 
Reisenden  haben  wir  auch  hierbei  die  Ei;itdeckung 

von  der  Ptolemäischen  Stadt 

.  .     '^  .... 

N  e  c  l  a^ 
auf  dem  halben  Wege  von  Cairq  nach  Akiibiu  in 
dem  von  ihm  angetroffenen  Orte  Negla  zu  ,dan-' 
ken.  Wer  löset  uns  nun  das  Räthsel.  woher  es 
komme,  dafs  Ptolemäus  Orte,  die  ihm  so  nahe  und 
auf  einer  der  gangbarsten  Strafsen  lagen  (hier  Ne- 
da 85  geogr.  Meilen  weit  von'seiner  wahren  Stelle)» 
davon  er  immer  die  richtigsten  Namen  -anfgefafst 
bat,  so  entsetzlich  falsch,  ander«  weit  entlegenere 
wiederam  oft  Isum  Bewundern  richtig  niederlegen 
konnte? 

An  der  Ostseite  des  Aelaridischen  Busens  kömmt 

uns  zuerst     ' 

t  M  a  c  na 

des  Ptptemäui  entgegen*    Niebuhr  erfuhr  >  d^%  m 
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dieser  Gegend  eis  Ort,  mit  dem  ihm  angegebeMit 
Namen  Magne^  ohngefiEhr  in  28»  10*  Int  15*  Br^ 
liege.  Ob  es  am  Ufer,  oder  entfernt  davon  ley, 
weib  man  noch  nicht. 

T  h  a  p  a  V  a^ 

aof  Ptolemäus^ß  Städten  des  Innern*  Die, weite 
Verlockung  dieies  Ortes  nach  Osten  darf  uns  nicht 
hindern,  ihn  als  die  bekannte  Karawanenstation 
labäk  (Tebükf  Tbuk)  anzusehen«  Sie  liegt. abec 
von  der  Küste  etwas  entfernt. 

M  o  c  h  u  r  ay 

ebenfalls  aus  Ptolemäut.  Die  »Station  Daher  (Dar) 
el  Muggr,  die  wie  die  vorige  in  der  Mon.  (Cpdz. 
Oct.  1805.  S/S48.  aufgeführt  ist,  'Pococke's  (III. 
ThO  Jduggair^Shaip  (ßcheik)  und  das  noch  mehr 
verdorbene  Diir  el  Mßz  in  den  A.  6.  Eph«  Notr« 
1811.  verbunden  mit  der  hier  untrüglichen  Namens- 
gleichheit, verbietet  alle  Zweifel,  um  es  nicht  für 
die  P|olemäische  Stadt  zu  erklären;  zu  dem  glückte 
es  dem  Geographen,  sie  in  diese  Strafsengegend^ 
obschon  viel  zu  südlich  zu  bringen.  Mit  ^beh  dem 
Rechte  glaube  ich  auch  sein 

O    n    n    e 

als  Ain  el  Kassabf  wje  es  von  Pococke-ia  dieser 
Route  mitgetheilt  ist,  anzusehen,  wenn  es  auch 
von  ihm  ganzer  vier  Grade  nördlicher  steht »  als 
Mochura  gestellt  ist«  Oa  er  es  aber  an  die  Küste 
aetzt,  wohin  Ain  el  Ko^fofr  ebenfalls  gehört,  indem 
sich  die  Pocockische  Route  in  Muggr  von  der  an- 
dern nach  der  Küste  zu  und  nach  Mueümk^  d«  i^ 
Kalla  -  Moilak  ab,     diese  aber  gerade   nach  Ma* 
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ii^in^Szaieh  wendet»  und  er  auch  Moüamm^  das 
dck  bei  dieser  Gelegenheit;  als  Madajin  »Szaleh 
lierferthot ,  unmittelbar  auf  Onne  folgen  labt, 
so  ift    wohl    eben    so   wenig  Bedenklichkeit  voiw 

banden» 

M  a  d  i  a  m  a^ 
auf  denselben  Gründen  offenbar  die  Station  Maas» 
haniy  der  M.  Cpdz«  und  El  Muazan    der  Epheme- 
riden,   wo  die  Route  von  Muggr  gerade  au«  nach 
Madajin  gehet,  denn  nun  folgt 

A  r  a  m  a  V  a^ 

yon  Piolemäus  sehr  versetzt ^   als  Dar  el  Hamrah 
der'Mon»  C»  und  Antra  der  Ephemeriden,  und 

M  o  d  i  a  n  a 

desselben  Geographen,  der  es  aber,  wie  die  nächst 
vorhergehenden  Viere,  viel  zu  nördlich  geschoben 
hat.  Schon  von  jeher  ist  es  für  das  Midian  Jethro*% 
angesehen  worden  und  wohl  nicht  mit  Unrecht. 
Mit  noch  schlagendem  Gründen  geschieht  es  als 
das  Madajin '  Szaleh  der  Karawanen,  Ob  es  das 
Azilem Pococke's  sey,  daran  zweifle  ich,  da  dieses 
weit  eher  das  bei  Niehuhr  nördlich  über  Istahet 
Antar  stehende  Medschelia  zu  seyn  scheint.  Ma- 
dajin ist  indessen  auch  ausgeschrieen,  dafs  es  noch 
die  vortrefflichsten  Ruinen  besitze,  zu  welchen  zu 
gelangen  schon  mancher  Reisende  vergebliche  An- 
pflanzungen machte.  Nach  den  Dimensionen  der 
Karawanenrouten  fällt  nun  Modiana  in  ungefähr 
26°  10'  N,  Br. ,  daher  in  der  Jornard-Jacotinschen 
Charte  seine  Lage  in  28®  23'  Br,  unrichtig  ge- 
stellt ist. 


.^ 
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Ans  den  letztern  6  ErklSrungen   ergiebt  ticli, 
dafs  Ptolemäus  Karawanenrouten  vor   tich   gehabt 
haben   müsse ,    da    diece  Strafse  schon    vor  teiner 
Zeit   so   erstattnlich   betreten  war,    dafs  Strabo  S. 
78U   bemerkt,     die    Strafse  (von    P^^ra  nämlich) 
nach  Leuce  Come  (die  nämliche ,    die  noqh  stünd- 
lich  von    der    Mekkapilger -Karawane   eingehalten 
wird),    würde  von  Kaufleuten  mit  ihren  Cameelen 
in  so  grofsen  Zügen  bereiset,  dafs  ihr  Zug  gar  nidbt 
von  dem  Marsch   eines   Heeres   unterschieden   sey. 
Und   doch   sehen   wir  die  Etappen  so  auseinander- 
geworfen,    dafs  man  unmöglich  glauben  kann,    er 
sey  dabei  zu  Werke  gegangen,  wie  es  bei  graphi- 
scher Aufzeichnung   einer  Route   die  Natur   selbst 
vorschreibt«    Welchen  Betrug  spielen  sich  daher  die^ 
jenigen  selbst,  welche  in  unerschütterlichem  Glau- 
ben, Ptolemäus  habe  da  oder  dort  aus  solchen  Rou- 
ten recht  zuverlässig  gearbeitet,   oder  doch  wenig- 
stens die  Reihe   eingehalten,     auch    sogar  da,    wo 
ihnen  keine  neuere  Route  als  Wegweiser   hülfrei- 
che Hand  leistet,  und  sie  dieselbe  dem  Autor  erst 
andichten  zu  müssen  vermeinen,  jeden  in  die  wilV- 
kührliche  Reihe  zu  passen  scheinenden  Ort  aus  der 
wie  Erbsen  hingestreuten  Menge  erst   herauslesen, 
und  dann  die  Sache  für  entschieden  annehmen! 

Leuce  Come^ 
der  weifse  Flecken,  von  Strabo  S.  780.  als  See- 
platz angegeben^  wo  die  zur  Eroberung  Arabien's 
ausgeschickte  Flotte  der  Römer  gelandet  war*  „Sie 
war^S  so  erzählt  dieser  Schriftsteller,  „von  Cleopatris 
ausgefahren,  und  nach  15  Tagen  mit  Verlust  ^iner 
Menge  Schiffe  und  Mannschaft  in  Leuce  Come^ 
einem  grofsen  Emporium  der  Nabatäer^  angekom- 
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men/'     Weiterhin  führt  er  an:  „die  Waaren  pfleg* 
ten  sonst  aus  Leuce  Come  nach  Petrn^^  (zu  Lande 
nämlich)  ,, geschafft  zu  werden;    jetzt   gingen    sie 
aber  von  Myos  Hormos  nach  Coptos/*      Der  Pe- 
riplus  M.Er.  S.  11.  sagt  dasselbe  und  noch  mehr: 
ftBerenice  zur   Linken**   (d.   i,   an  der   Arabischen 
Seite),    wenn  man   von  Myos  hormos  ausgefahren 
ist  {dnh  Mvds  8pus).  2  bis  S  Schiffahrtstage  gegen 
die  Östliche  Seite'*  fdes  Arab*  Busens)  ,^ist  ein  aii- 
derer  Haven   und  Castell»    Namens    Leuce  Come^ 
durch  welchen    der  Weg    aus  Arabien   nach  Petra 
geht»     Er  dient  zur  Waarenniederlage  für  kleinere 
Schiffe^  die  aus  Arabien  kommen,    wefswegen  100 
Mann  Besatzung    zum  Schutz   und  Einhebung  des 
'  vierten    Theils    der  eingebrachten  Waaren  daselbst 
liegen.      Hieran   gränzt  das   Arabische  Land,     das 
sich  der  Länge  nach  bis  an  das  Erythräische  Meer 
erstreckt.** 

Aus  diesen  beiden   Nachrichten  läfs  sich  Fol- 
gendes ziehen. 

Leuce  Come  war  ein  Nabathäischer  Ort.    Spl« 
ter  erzählt  Sträho^  dafs  die  zurückkehrenden  Trup- 
pen sich  in  Nera^  auch  einem  Nabathäischen ,  ein- 
geschifft und  nach  Coptos  übersetzen  lassen;  dieses 
mulste  noch  etwas  südlicher  liegen»  sonst  würden  sie 
mehr  rückwärts  als  vorwärts  gekommen  seyn.    Zwar 
will  der  Periplus  die  Gränze  Arabien's  S.  11  gleich 
nach  diesem  Flecken  angehen  lassen;    das  ist  aber 
•o  genau  nicht  zu  nehmen  ^  da  Strabo  noch  einen 
bestinmiten   Ort  nennt,     der    südticher   als  Leuce 
Come  liegen  mufste«      Dieses  war  von  Myos  Hor- 
mos 2   bis  3   Schifffahrtstage    entfernt ,     und  man 
rechnete  diese  zu  äOO  Stadien«  Vom  Haven  Schawna 
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in  24^  58'  Br.  ist  nach  dem,  ihm  in  geradem 
Durchschnitt  nach  N.O.  gegen  O.  zu  gegenüber- 
liegenden Haven  Istäbel"  Antar  ^  der  ein  Castell 
hat, ,  2}  solcher  Tage.  Die  Flotte  brauchte  von 
Cleopatris  16  Tage,  von  welchen  beinahe  die  Hälfte 
abzuziehen  ist,  da  sie  den  schlechtesten  Weg  mn 
der  Küste  hin  durch  die  fürchterlichen  Klippen  ge*» 
führt  und  durch  das  Scheitern  so  vieler  Fahrzeuge 
aufgehalten  worden.  Diese  Klippen  sind  bekannt 
genug  und  die  Schifffahrt  ist  von  der  Insel  Tiran 
bis  zu  den  Inseln  Hassani  und  Jamho  eine  der  al- 
lergefährlichsten  des  Arab*  Busens.  Ferner  ist  es 
hier  für  die  Lage  des  Fleckens  gegen  Myos  Hor^ 
mos ,  ob  er  südöstlich,  östlich  oder  nordöstlich  voll 
demselben  liege ,  entscheidend ,  dafs  beide  Schrift- 
steller, indem  sie  bemerken,  der  Waarentransport 
gebe  von  Myos  Hormos  nach  Leuce  und  von  da 
nach  Petra  und  weiter,  nur  die  Richtung  dieses 
Weges  aus  Indien  und  Arabien  nach  den  nördli- 
chem Handelsgegenden  am  Mittelländischen  Meere 
im  Sinne  hatten,  und  damit  anzeigen,  dafs  Leuce 
jnördlicher  als  Myos  Hormos  liegen  müsse,  weil 
sonst  der  Transport  wieder  rückwärts  gegangen 
,und  vertheuert  worden  wäre ,  ^ben  so ,  wie  wenn 
Myos  Hormos  nördlicher  gelegen  hätte  als  Cop' 
tos  ^)«     Man  wird  sich  daher  aus  diesen  Betrach- 


*)  Man  darf  nicht  aus  der  Acht  lassen,  dafs  die  Richtung 
des  Arab.  Busens  von  S.S.O.  nach  N.N.W,  sey,  folg. 
lieh  liegen  alle  Orte,  die  auf  beiden  Küsten  einander 
gerade  gegenüberstehen,  «inander  entweder  gegen  O. 
N.O.  oder  gegen  W.S.W. ,  oder  allgemeiner  zu  reden, 
nach  N.O.  oder  S.W.  Also  mufs  das  Schiff,  das  von 
der  Aethiopischen  Küste  nach  einem  gerade  gegenüber 
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ttmgen  leicht  überzeugen  können,  dab  das  nach 
P$olemäus  im  freien  Arabien ,  einen  halben  Grad 
iradlicher  als  Myos  Hormos  liegende  Jamho  ,  das 
auch  grofse  Schiffe  in  seinem  weiten  und,  sichern 
Haven  aufnehmen  kann ,  durchaus  nicht  seyn 
ko|ine,  so  viele  Mühe  man  sich  auch  gegeben  hat» 
dasselbe  dazu  zu  machen.  Dafs  Ptolemäus  ihn 
aasgelassen,  kann  keinen  Grund  dazu  abgeben,  da 
er  andre  noch^  wichtigere  Häven  und  Orte,  z.  B. 
Dsjidda%  das  eben  so  blühend  gewesen  seyn  muls, 
wie  man  in  der  Folge  dieser  Betrachtungen  sehen 
wird,  übergangen.  Kein  anderer  Ort,  als  IstaheU 
Antar  schiökt  sich  besser  zu  Leute  Come  ;  dazu 
hat  es  auch  ein  Castel,  dergleichen  der  Periplus 
schon  angiebt.  Der  1''  nördlicher  liegende  Anker- 
platz Kalla "Moilah  ist  zu  nahe  an  Suez.»  als  dafs 
15  Tage  für  die  Fahrt  des  Aelius  Gallus  nicht  zu 
viel,  und  Jambo  zu  weit,  als  dafs  Id  Tage  nicht 
zu  wenig  gewesen  wären«.  Den  Grund  der  Na 
mensverwandtschaft  müssen  wir  freilich  hier  ent- 
behren, der  Name  ist  völlig  Griechisch  und  dazu 
ganz  appellativ,  von  den  Arabern  sonach  nie  ge- 
braucht worden,  eben  so  wie  der  von  Myos  Hor- 
mos. Sonst  findet  sich  auch  an  der  ganzen  Küste 
von  Kalla- Moilah  his  Jambo  nicht  die  entfernteste 
Namensspur  davon» 

befindlichen  Haven  steuern  will,  alle  Zeit  seinen  Strich 
nordöstlich ,  genauer  ostuordÖstlich  halten«  Gerade 
nach  Osten  steuernd  würde  es  rückwärts  nach  Süden 
zu  kommen. 

(Die    Fortsetzung    folgt«)  


CHARTEN  -RECENSIONEN 

ANZEIGEN. 


4. 

Neu  herausgegebene  Charten  des  geographischen 

Instituts  zu  Weimar  im  Jahr  1829» 

Die   allgemeine  Uebersicht  der,  im  Laufe  des  Jahres 
1829,  von  dem  Geographischen  Institute  Kerauag,e|^e^\^^Tx«xk 
H.  A.  Q.B.XXXI,  tid9.  4«  Su  % 


il4  Abhandlungen. 

neuem  Charten,  und  die  nöthigen  BemerkongeB  über  die, 
hei  Bearbeitung  derselben  zum  Grunde  gelegten,  Materia- 
lien, 80  wie  über  die  mehr  oder  minder  glückliche  Auf- 
führung durch  den  Stich  ist  zufällig  etwas  verspätet  wor- 
den. Auch  in  dem  letzt  verflossenen  Jahre  ging  daf  Bestre* 
ben  des  geographischen  Instituts  dahin,  nicht  allein  teinea 
neuern  Charten  einen  immer  h5bem  Grad  ▼on  innerer 
Vollkommenheit  zu  geben,  als  auch  das  Aeulsere  dersel« 
ben  immer  rpehr,  den  gesteigerten  Ansprüchen  der  Zeit  ent- 
sprechend auszustatten;  in  wie  fern  dieses  Beetreben  gans 
oder  theilweise  geglückt,  mu£t  unpartfaeiisehen  Sachver- 
ftäiidigen  zu  beurtheileA  überlassen  bleiben  ,  welche  da- 
bei das  Geleistete  nach  den  zu  Gebote  gestandenen  Hfilfs- 
mitteln  zu  würdigen,  und  besonders  die  so  äufserst  billigen 
Preise  der  Charten  des  geogr.  Instituts  in  Anschlag  brin- 
gen wollen,  indem  wir  uns  erlauben,  auf  die  Vorbemer- 
kungen zu  unseren  frühem  jährlichen  Berichten,  die  wir 
iedoch  hier    nicht  wiederholen  wollen ,  zu  verweisen. 

Im  Jahre  1829  wurden  demnach  nachverzeichnete  neue 
Charten  von  dem  geographi!schen  Institute  geliefert. 

>l.  Für  den  grofsen  Handatlas  in   60   Blättern,      Preis  20 
Rthlr.y    einer  einzelnen  Charte  8  Gf* 

])  Das  Königreich  Baiem^  entworfen  und  gezeiehnei  vom 
C,  P.   Weiland  1829. 

Eine  neue  Generalcharte  vom  KBnigr.  Baiern  war  für 
den  grofsen  Handatlas  ein  langgef6hltes  Bedürfnifs,  dessen 
Ausführung  früher  aufgeschoben  wurde,  weil  von  dem  topogr. 
Bureau  zu  München  eine  verheifsene  Generalcharte  zu  dessen 
trefflichem  Atlas  des  Königreichs  erwartet  wurde,  um  daraus 
diejenigen  Theile  ergänzen  zu  können,  über  welche  besag- 
ter Atlas  hoch  nicht  ausgedehnt  ist.  Oa  eine  solche  Charte 
aber  inuner  nicht  erschien,  und  auch  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
schienen ist,  so  konnte  die  Arbeit  nicht  länger  duf  geschoben 
werden  $  der  Zeichner  legte  daher  dieser  im  MaaCsstabe 
von  jf^i^y^iy  entworfenen  *)  neuen  Charte  sämmtliche  bis 
dahin  erschienenen  Sectionen  des  grofsen  Baierischeu  A^ 
las  zum  Grunde,  und  ergänzte  die  noch  offenen  Lücken 
durch  von  Coulon*s -Charte  von  Süddeutschland,  Ammmn* 
Bohnenberger^s  Charte  von  Schwaben,  die  Baierischen  Ga- 
tasteroharten,  die  Charten  von  Salzburg  und  dem  Erzher- 
zogthum  Oesterreich  vom  Kaiserl.  Oesterreichischen  Ge- 
neralquartiermeisterstabe, V,  Hammer'' s  Charten  über  meh- 
rere Theile  des  nördlichen  Baiern's,  mehrere  andere  gute 


*)  Die  Maalsstäbe  bei  dieser  und  den  übrigen  Charten  sind  nach 
den  Zeichnungen  und  nicht  nach  den ,  kleiner  ausfallenden 
Abdrücken*  angegeben. 
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HülffmitUl  u.OrUbeftünmungm,  luid  benutzte  uaiuentlieh 
für  eines  kleinen  Theil  auchdiesog.  JCümmr/sche  Charte  von 
Preuben  (besonder!  hinsichtlich  der  richtigeren  Niederle* 
gnng  von  Bamberg  von   Wichtigkeit).     Bei  der  speciellen 
Bearbeitung  wurde,  aulser  der  topographischen  Vollstän- 
digkeit aller  Städte  und  Flecken  und  so  vieler  Dörfer,  als 
der  Raum  zur    Darstellung    erlaubte,    besonders  auf  Ge- 
nauigkeit und  Vollständigkeit  der  chaussirten  Strafsenoom- 
muBicationen ,     ein  möglichst  vollständiges  hydrographi* 
fches  Netz,    und  eine  dem  Maafsstabe  angemessene  Aua- 
f&hrung  der  Gebirgsparthieen,  so  wie  auf  richtige  Ortho- 
graphie und  Kieisbegränzung,  die  grölste  Sorgfalt  verwen- 
dely  und  die  fertige  Zeichnung  sodann  den  Händen   eines 
dnrob  mehrere  gelungene  Arbeiten  empfohlenen   Stechers 
tibetgeben,  der  auch^urch  einen  säubern  und  deutlichen 
Stich  der  Schrift ,  und  eine ,   wenn  auch  nicht  unverbes-^ 
serlicbe,  doch  im  Gaftzen  recht  brav  ausgeführte  Gebirgs- 
darstallung,    den  gehegten  Erwartungen  entsprochen  hat) 
nur  die  Bergspitzen  des  Fichtelgebirges,  sind   im  Verhält» 
nifs  zu  den  übrigen   Gebirgen  auf   der  Charte    etwas  zu 
schwarz  gehalten  worden;  ein  Uebelstand,  der  sich  jedoch 
ohne  völlige  Vertilgung  des  ganzen  Gebirges  nicht  gut  he- 
ben liefs.    In  der  untern  linken  Ecke  der  Charte  ist  in  ei- 
nem  Garton    die   Umgegend   von   Miknch§n^    im    Westen 
bis  Nymphenhurg  reichend,  nach,  und  im  Maafsstabe  der 
Section  Münchtn  des  grolsen  Baierischen  Atlas,    bearbei- 
tet, angebracht  und  eine  dem  Besitzer  der  Charte  hoffeut- 
lieh  willkommene  Zugabe. 

S)  Dat  O^i^f^^i'cht  Europa^  oder  die  Europäische  Türkeif 
entworfen  und  feeeichnet  von  C,  F.   Weiland  1829. 

Auch  die  ältere  Charte  dieses  Landes  gehörte  zu  den- 
jenigen im  Atlasse,  welciie  durch  die  inzwischen  erschiene« 
Den  neueren  und  vorzüglicheren  Hülfsquellen,  eine  neue 
Bearbeitung  unumgänlich  nöthig  machten.  Die  erwähnten 
neueren  Hülfsc[uelTen  waren ,  zur  Zeit  ^  des  Entwurfs  der 
Charte,  der  Atlas  des  Adriatiachen  Meeres  vom  K.  K.  Oester- 
reichischen  Generalquartiermeisterstabe,  welcher  zur  rich- 
tigen Niederlegung  der  westlichen  Küsten  des  Landes  be- 
liutzt  wurde.  Die  neueren  Ortsbestimmungen,  welche  die 
Geographie  den  Capitäns  Smith  und  Guuttier  verdankt, 
so  wie  die  Lapieechen  Charten  von  der  Europäische 0  Tür- 
kei in  15  Bl.,  von  Griechenland  in  d  Bl.  und  von  Candia 
in  I  Bl.,  ferner  Arrowsmith^t  Map  of  Greece  und  HauePs 
Beschreibung  des  Landes  im  grofsen  Ga/parischen  Haad- 
beche,  waren  übrigens  die  Hauptgruadlagen  auf  welche 
diese  Charte  gebaut  und  in    einen»  Maafsstabe  von  nahe 

^^^  wahrer  Gröfse  entworfen  wurde.    Kurz  vor  Been- 
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igung  der  Charte  im  Stich  erschienen  zwar  wiederum  ein« 
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nige  neuere»  namentlich  Russische  Charten  van  Khatof^ 
Schubert  und  mehreren  Anderen,  welche  jedoch  bei  dieser 
Charte  nicht  mehr  benutzt  werden  konnten ;  die  Umarbei- 
tung derselben  ist  daher  um  so  mehr  bis  auf  einen  gelege* 
nemZeitpunct  verschoben  worden,  als  gewifs  zu  erwarten 
steht,  dafs  binnen  Kurzem  der  beendigte  Feldzüg  uns  noch 
mit  manchen  brauchbaren  Beiträgen  dazu  versehen  dürfte« 
•*-  Dafs  jedoch  auch  bei  der  Charte ,  in  ihrer  dermaliffen 
Beschaffenheit,  von  einer  .blolsen  Gopie  der  Lapieschext 
Charte  keine  Rede  seyn  kann,  sondern  diese,  besonders  in 
orthographischer  Hinsicht  und  einer  richtigem  Verzeich« 
nung  der  innern  Gränzen  nach  der,  wirklich  bisjetct  be- 
standenen Eintheilung  des  Landes  in  Statthalterschaften 
(Ejalets)  und  Sandschakate,  vielfach  ergänzt  und  berich- 
tigt worden ,  wi)rd  sich  bei  näherer  Prüfung  genugsam 
darthun.  Zwei  Gartons,  die  Umgebungen  von  Constanti'- 
nopel  mit  dem  Bosphorus  und  die  Dardanellen  ^  so  wie  ein 
kleinerer,  Stadt,  Haven  und  Rheede  von  Corfu  darstellend, 
sind  an  iweckmäfsigen  Stellen  der  Charte  angebracht  wor» 
den.  Den  Stich  dieses  Blattes  glauben  wir,  ohne  den 
Vorwurf  der  Partheilichkeit  befürchten  zu  dürfen,  unbe* 
dingt  zu  den  besten  des  Atlas  zählen  zu  dürfen. 

3)  Südliches  Italien^  oder  das  Königreich  heider  Sicilienf 
nebst  den  Inseln  Malta^  Gozzo  und  Comtno,  entworfen 
und  gezeichnet  von  C,  F.  fVeiland  1829« 

Die  Ortsbestimmungen  von  Smyth  nnd  Gauttier^  wel- 
che durch  neuere  von  Rümker  ^  Briosehi  und  Santini  be« 
reichert  wurden,  so  wie  die  Carta  di  Cabottagio  del  Mare 
Adriatico  haben  dem  südlichen  Italien  eine  so  veränderte 
Gonfiguration  gegeben,  dafs  dadurch  alle  älteren  Charten, 
also  auch  die  in  unserm  Atlasse ,  unrichtig  geworden  sind, 
und  von  Grund  aiis  neu  bearbeitet  werden  mufsten«  Ge? 
dachte  Hülfsmittel  gaben  daher  die  Haupt^rundlage  tut 
Charte,  deren  Detail  darauf  nach  Baeler  d^Albe^  und  deir 
neuesten  Bearbeitung  von  Gaspari*s  Handbuche,  einge- 
zeichnet, und  dabei  die  Erzielung  einer,  dem  Maafsstiuie 
(tt9§7?77)  ^äinfgemessenen  topographischen  Vollständigkeit^ 
Classificirung  det  Städte  nach  ihrer  resp.  Volkisahl,  rich- 
tige Führung  der  Strafsen ,  naturgetreue  und  mögliohtl 
ausgeführte  Daristellung  der  Gebirgszüge  und  einzelner 
merkwürdiger  Berge,  genaue  und  möglichst  vollständige 
Hydrographie  und  eine  deutliche  Uebersicht  der  ianem 
Eintheilung,  als  Normen  fest  in^s  Auge  gefafst  wurden. 
Da  die,  auf  diese  Art  mit  grofser  Sorgfalt  entworfene 
Charte,  auch  von  dem  Stecher  mit  vielem  Fleifs  und  Glück 
kehl^ndelt  worden  ist,  so  dürfte  die  Charte  geeignet  seyn, 
ein  richtigeres  Bild  über  die  südliche  Italische  Halbinsel 
2U  geben,  als  wir  zur  Zeit  in  diesem  Maafsstabe  noch  be* 
sitzen.    Di9f  von  andern  Darstellungen  ziemlich  bedeutend 
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abweichende  Zeicliniiiig  der  Westküste  des  Busens  von 
Tarent^  hat  seine  Form  durch  die  festen  Puncte  Ta^^ 
rent  (nach  der  Caz%^  di  Cabottagio  dtl  Mars  Adnatieo), 
Picnta  dell  Miet^  den  Montt  Co  cu42o,  bei  Cox«nc4Z,  Cap  Pa^ 
linuro  und  Cap  LicosO'  (nack  Gauttier)  und  der  hiernach 
berichtigten  Zeichnung  BaeUr  d^Alh€*s  erhalten.  Längs  der 
Koste  von  Taranto  bis  lur  Punta  d* Alice  ist  uns  kein  fest 
bestimmter  Funct  bekannt,  durch  welchen  diese  Küste 
eine  andere  Gonfigaration  erhalten,  würde.  Der  beigefügte 
Carton  der  Umgegend  von  Neapel  und  dem  Vesuv  ist  nach 
Bader  d^Albe,  —  WestphaV*  neuere  Charte  war  zur  Zeit 
des  Entwurfes  noch  nicht  erschienen,  sonst  würde  sie 
dazu  benutzt  worden  seyn. 

4;  Die   Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica^    entworfen 
und  gezeichnet  von  C,  F.  fVeiland  18^9« 

.  Die  Kenntnifs  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordame* 
xica  macht  in  jedem  Jahre  grofse  Fortschritte  ,  und  ein 
Jahrzehend  reichte  hin,  um  die  ältere  Charte  im  gro- 
Tsen  Handatlasse  fast  unbrauclibar  zu  machen ,  da  über 
die  einzelnen  Theile  vieler  dieser  Staaten«  seit  der  er<sten  Er- 
scheinung der  Charte  sich  so  viele  ßerichtij^ungen  und 
Ergänzungen  nöthig  machteii.,  dafs.  diese  auf  der  altern 
Charte  nicht  mit  blofsen  Gorrecturen  und  Umzeichnung 
einzelner  Theile  beseitigt  werdea  konnten«  daher  eine  neue 
Ausgabe  sich  nöthig  machte,.  Diese  ist  nunmehr,  ii)n 
.Maafsstabe  von  rfrisiirs  wahrer  Gröfse  entworfen,  erschie- 
nen und  auTser  einer  ziemlichen  Anzahl  neuerer  Ortsbe- 
Btimmungen  standen  dem  Verf.  vornehmlich  nachstehende 
Quellen  bei  deren  BearbeituTig  zu  Gebote,  i)  New  Amt'- 
rican  Atlas  of  the  united  States^  Philadelphia  by  Finlty 
1836;  2)  der  Americanische  Atia$  im.  Verlage  des  Geogr^  In- 
stituts zu  Weimar y  3)  Lfkng^e  Reise  (und  Charte)  nachdem 
St,  Peter*s  Flusse  i.  4)  Tardiev^s  Charte  von  Louisiana  und 
Mexico  in  2  gr.  BL  ;  5)  v.  HumboldtU  Atlas  von  Mexico ; 
6)  eine  neue  Russische  Generalqharte  von.  Nordamerica  in 
4  Bl.  (siehe  N,  A.  G.  Ephem.  XXIV.  Bd.),  wobei  Hassel* s 
Beschreibung  dieser  $taaten  in  der  fünften  Abtbeilmig  deii 
zweiten  Bandes  ii9  vollständigen  Handbuch  der  neuesten 
Brdbeschreibung,  als  Führer  stet^  benutzt  virurden.  Tanr 
ner*s  grofsen  Aitlas,  vielleicht  den  besten,  der.  über  diese 
Länder  existirr,  konnte  der  Verf.  leider. nicht  erhalten,  in- 
defs  er  hatte  vielfache  Gelegenheit,  sich  von.  der  Genauig« 
keit  der  neueri)  Ausgabe  des  FinleyscheU:  zu  überzeugen, 
Vnd  die  in  Rede  stehende  Charte  dürfte  daher  wohl  An- 
sprüche darauf  machen, /zu  den  bessern  von  diesem  Föde* 
rativfltaate  gerechnet  zu  wer  den,,  wenn  gleich  nicht  in  Ab- 
rede ^u  stellen  ist,^  dafs  nicht  alle  vom  transatlantischen 
Continente  zu  uns '  herüberkommende  Materialien  immeir 
%\fi  zi^,  verbürgendfl  Gewährsmänner  zu  betragl^ten  &iad^ 
und  0inß  kritische-  Sichtung   und  ZusainmensXc^uiv^  «S\«t:, 
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eiBietneii  neu«n  Miaterialien  fOr  dieteii  Tbeil  ffeHMMCi- 
ca*8,  eine  cur  Z«it  noch  unaufgelösete  geograpbiscke  Auf- 
gabe ist,  virelche  Auch  einem  Geographen  nur  u&ter  beeon« 
ders  giinttigen  Verhältnisten  gelinffen  möchte.  -^  So  Me 
demnach  für  den  inneren  Gehalt  dieser  neuen  Charte «llei 
l^schehen  iftt,  wa«  die  disponibeln  Materialien  und  «ndtr- 
weitiiten  Rücksichten  erlaubte^i,  so  ist  aneh  auf  den  Stich 
derselben  alle  Sorgfalt  verwendet  worden  nnd  die  Besi^ 
tier  derselben  werden  ihr  hoffekitlich  die  AaerfcenBung 
namhafter  Voriüge  vor  der  alteren  in  dieser  Hinstcht  nicht 
▼ersagen.  Der,  auf  det  Charte  in  einem  Carten  ange- 
brachte Grundrifs  von  fVathington,  aus  dem  Finleyschext 
Atlasse  reducirt,  giebt  tugleich  eine  specielle  Ansicht'  von 
der  Lage  und  Bauart  dieser  Hauptstaat, 

5)     Das    Chinesische    Reich   und    das    Kaiserthum   Japan ^ 
entworfen  ven   C,  F,   Weiland  1829* 

Die  ältere  Charte  von  China  im  grofsen  Handatlasse 
umfafste  nur  das  eigentliche  Kaiserthum  China,  und  nicht 
die  demselben  unterworfenen  Provinten  und  Schutzstaateo  $ 
von  dem  Kaiserthum  Japan  aber  fehlte  eine  Darstellung 
im  Atlasse  noch  ean'z.  Das  gesammte  Chinesische  Reich 
nebst  dem  Kaiserthum  Japan  auf  einem  Blatte  darznstel*. 
len,  war  daher  die  Aufgabe,  welche  der  Verf.  durch  die 
Bearbeitnug  der  vorliegenden  Charte  zu  losen  hatte,  und 
die  keineswegs  zu  den  leichten  gehörte,  besonders  wenn 
die  Hülfsmittel  in  Anschlag  gebracht  werden,  welche  dem» 
selben  bei  dieser  Arbeit,  zu  Gebote  standen.  Die  eigentli- 
che Grundlage  fast  aller  Charten  von  China,  Du  Halde^s^ 
nach  den  Messungen  und  Gombinätionen  der  Missionarien, 
entworfene  Charten,  waren  dem  Verf.  leider  unzugänj|- 
lieh  und  i^rrow^mikA^jgrofse  Charte  von  Asien  in  4  Bl.,  Lupine 
und  Brue^s  Charten,  welche  sämmtlich  nach  dieser  Grund- 
lage gearbeitet  wurden,  dienten  zum  Ersatz  der  ersteren, 
wobei  AmhersVs  und  Macartney* s  Berichtigungen  nicht  un- 
berücksichtigt blieben,  und  Hasset's  topographische  Be* 
Schreibung  dieses  Reichs,  (bisauf  dieProvinzialeintheilnng, 
welche  nach  Klapproth  bezichtigt  wurde)  durchaus  zum 
Grunde  gelegt  wurde,  wo  nicht  neuere  data  Berichtigungen 
nöthig  machten.  Der  nordwestliche  Theil  des  Reichs,  oder 
die  westliche  Hälfte  der  Mongolei  und  die  kleine  Buoharei, 
sind  bekanntlich  auf  Arrowsmith*s  Asia  gänzlich  veneich- 
net,  wie  dieses  Klapp  roth  genugsam  dargethanhat;  um  diä- 
ten Theil  des  Reichs  richtiger  niederzulegen,  benutzte  der 
Verf.  Pedischeffu  Atlas  von  den  angränzenden  Russischen 
Provinzen  Siberien*s,  wodurch  auch  die  Seen  Balkasch^ 
Alüktugalf  Aiakul  und  Tu^fcu/ ihren  richtigen  Platz  erhiel- 
ten, auch  Mejrendorßs  Reise  nach  Buchara,  nebst  Charte, 
wurden  mit  zur  richtigem  Configurirung  der  Gränsländer 
benutzt,  und  mehrere  gute  OrtibeitimautfgeB  von  Xaschgar^ 
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Yit^kand  und  andern  Punkten  dienten  dazu,  dieeen  Theil 
d«s  I«a«d«s  in  eine  möglichst  richtige  La^e  lu  bringen. 
Timk^wsky*s  Reise  von  Kiachta  nach  Pt-  Ktn/c  wurde 
^gleichfalls  auf  das  Sorgfältigste  eingetragen  und  Capitain 
Äs/rl  HwiVsy  BrougluvnSf  und  Krutenstern*s  Seereisen  zu 
Rathe  gezogen.  Bei  der  Darstellung  von  Tibet  und  dem 
IauIs  «kr,  dieses  Land  durchströmenden  grofsen  Flüsse 
glttMhie  der  Verf.  Herrn  Klapro^k  folgen  zu  müssen,  des- 
SSM,  von  diesem  Theile  des  Reichs  gelieferte  Charte  (de* 
ran  fcaraits  zum  Oefteren  in  unserer-  Zeitschrift  erwähnt 
wurde)  man  hier  genau  aufgenommen  finden  wird ;  auch 
die  UBueren  data,  in  einer  neuen,  von  Hrn.  Berth€ 
tu  Paris  gelieferten  Charte  Ton  Asien  (yid.  Nene  Allge* 
meine  Geograph.  Ephem,  B*  S),  in  welcher  Hr.  A/ap« 
rmth  ntehrere  besonders  das  Chinesische  Reich  betref- 
fende Berichtigungen  eingetragen  hatte,  blieben  in  einer 
Satern  Ausgabe  der  Charte  nicht  unberücksichtigt,  und  man 
idet  demnach  auf  dieser  Charte  nicht  allein  die  beträcht« 
liclie  Erweiterung  des  eigentlichen  Kaiserthums  China  jen- 
•eits  der  grofsen  Mauer,  sondern  auch  die  neuen  Provinzen 
Tkimm-Sckan-Nanlu  wndThian- Schart' Pelu  bereits  verzeich* 
net.  Hinsicbtlich  der  nordwestlichen  Grenze  ,  China^s  mit 
Rttüsland  ist  der  Verf.  denjenigen  Linien  gefolgt,  welche 
die  neuem  Russischen  Charten  bezeichnen  $  zwar  ist  ihm 
kein  Vertrag  bekannt ,  nach  welchem  die  ältere,  noch  un- 
ter Catkarina  11,  bestimmte  Gränze .  verändert  wor- 
den wäre,  ittdels  daraus  folgt  noch  nicht,  dals  ein  solcher  ^ 
auch  nicht  existire,  da  sich  doch  wohl  annehmen  läfst,  dafs 
die  Uebereinstifnmung  aller  neuereu  Russischen  Charten  in 
diesem  Puncte  nicht  ganz  ohne  allen  Grund  sej,  —  Das 
vorzfiglichste  Material,  welches  der  Verf.  zu.  seiner  Char- 
te benutzen  konnte ,  war  die  Charte  von  Japan  aus  der 
Step  Abtheilung  des  Ji^rMxen^trrn'schen  Atlasses ,  welcher 
demselben  zwar  Mrst  jetzt  vollständig  zugekommen  ist,  aus 
welchem  dem  Verf.  jedoch  die  Charte  von  Japan  schon  vor 
einigen  Jahren  durch  die  Gnade  des  höchstseeligen  Grofs- 
herzogs  v.  Weiniar  mitgetheilt  wurde,  dem  sie  der  berühm* 
te  Admiral  gleich  nach  ihrer  Vollendung  direct  zugestellt 
hatte.  Sonach  möchte  diese  Charte  wohl  die  erste  deut 
fohe  Charte  seyn,  in  welcher  dieses  vortreffliche  Material 
anfgenomm^n  worden  ist. 

Der  Maafsstab  der  Charte  ist  beiläufig  y^^^^^  wah> 
re  Grölse  (genau  7797777^?^ )  ""^  ^^^  Stich  reiht  sich  den 
bessern  im  Atlasse  an.  Wenn  der  Verf.  sich  gleich  be* 
strebte,  ans  den  ihm  disponiblen  Materialien  ein,  einiger* 
miiafsen  richtiges  Bild  von  diesem  uuermefsHchen  Reiche 
zu  geben,  so  mag  doch  das  Ganze  mehr  als  ein  geographi- 
scher Versuch  betrachtet  werden,  dessen  Mängel  ihm  selbst 
»nr  tu  bekannt  sind;  doch  wird  keine  Gelegenheit  zur 
möglichsten   Verbesserung  der   Charte  unbenutzt  bleiben, 
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und  da  sich  in  der  bereits  erwähnten  2ten  AbtheiluB|^  des 
KrusensterrC sehen  Atlas  auch  für  diese  Chai:te  noch  einige 
Ausbeute  darbietet,    so   wird  die  Aufnahme   derselben    zu 
den  ersten  Arbeiten  des  Zeichners  gehören. 
6)     Süd '  America  ^    entworfen  und    gezeichnet    von   C«   F* 

Weiland.  1829.^ 
So  nothig  eine  neuere  Bearbeitung  .diesec  Charte  im 
Atlasse  bereits  seit  geraumer  Zeit  gewesen  wäre,  so  wurde 
diese  doch  immer  noch  verschoben,  um  die  Erscheinung 
des  zweiten  Blattes  von  Spix^Martius  Charte  von  Südame- 
rica  wo  möglich  nochxu  dem  Entwurf  benutzen  ta  können. 
Indels  dieses  Blatt  blieb  zu  lange  aus,  um  die  Arbeit  noch 
länger  aufschieben  zu  können  ,  daher  denn  diese  Charte 
auch  ohne  diese  Hülfsquelle  bearbeitet  werden  mufste* 
Der  Entwurf  wurde  in  dem  Maalsstabe  von  ^Krhsrn^  S®* 
macht  und  die  dazu  benutzten  Materialien  waren  folgen- 
de. Zuvörderst  wurde  zur  richtigen  Niederlegung  der  oest* 
liehen  Küste  dieses  Gontinents  des  Admiral  Roussin  Bi* 
lote  de  Brasil  (vid.  XXII.  Bd.  u.  N.  A.  G.  Ephem.)  als  fe- 
ste Grundlage  angenommen,  welcher  sich  die  übrigen  Ma- 
terialien anschliefsen  mufsten»  Diese  waren  für  den  nörd« 
liehen  Theil  zuvörderst  das  ite  Blatt  der  Spix  •  Martiw» 
sehen  Charte  von  Südam>*rica,  Brue^s  Charte  von  Colum- 
bia, dieselbe  aus  dem  Americanischen  Atlasse  des  Geogr* 
Instituts,  femer  Brue*s  Charten  von  Brasilien,  Chile,  Bo- 
livia,  Plata  und  Paraguay;  zur  Bearbeitung  des  letztge- 
nannten Landes  wurde  noch  eine  Charte  benutzt,  welche 
dem  Essai  historique  sur  la  Revolution  de  Paraguay  par 
Rsngger  et  Longchamp^  Paris  1327.  beigefugt  ist,  desgl. 
Mier^s  Travels  in  Chile ^  la  Plata  etc.  —  Znr  Bearbei- 
tung von  Peru  diente  die  Moppa  fisica  e  politica  di  Peru^ 
Paris  bei  Darmet  (vid.  Bd.  u  N.  A.  G.  Ephem.),  zur  Nie- 
derlegung von  Süd  Shetland  PVeddeVs  Reise  und  Charte  und 
für  das  Innere  noch  mehrere  einzelne  Materialien  von  wel- 
chen wir  z.  E.  hier  nur  Pent/onei*x  Bemerkungen  über  die 
Peruanischen  Anden  und  die  höchsten  Bergspitzen  der- 
selben, den  lllimani  und  Sorata^  welche  beide  ihrer  Lage 
und  physischen  Bedeutung  nach  auf  unserer  Charte  ver» 
zeichnet  sind,  erwähnen  wollen.  Aus  der  Anführung  die- 
ser Materialien  ergiebt  sich  der  Ungrund  der  Behauptung^ 
welche  eine  bereits  im  kritischen  Charten- Wegweiser  be- 
findliche Recensipn  obiger  Charte  aufstellte,  „das  sie  näm- 
lich im  Ganzen  genommen  eine  Reduction  der  Martin» 
sehen  Charte  sey<*  von  seihst,  da  letztere  Charte  nur  zu  ei. 
nemTheile  der  nördlichen  Hälfte  obiger  Charte  benutzt  wor- 
den ist.  Die  neuesten  politischen  Eintheiliingen  der  ver« 
schiedenen  Staaten  sind,  soviel  es  die  ungewissen  und  selbst 
sich  nft  widersprechenden  Nachrichten  darüber  zuliefsen 
eingetragen  worden,  werden  aber  natürlich  nach  Empfang 
zuverlässigerer  Data  darüber  in   den  betreifenden   Theilen 
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nngesSniiit  bericlitigt  werden.  Auch  müssen  wir  hier  noch 
dankbar  einiger  mündlichen  Notizen  und  Berichtigungen 
erwähnen,  welche  die  Zeichnung  bei  unmittelbarer  Ansicht 
des  Herrn  Prof.  v.  Martins  erhaltne  hat.  —  Die  Charte 
hat  übrigens  eine  deutliche  kräftige  Schrift  und  eine  sorg« 
föl^R  gearbeitete  Gebirgsdarstellung.  Noch  fügen  wir 
wir  diesen  Bemerkungen  über  die  Charte  von  Südamerica 
die  kurve  vorläufige  Nachricht  hiniu,  dafs  das  Seitenstück 
dazu,  die  Charte  von  Nordamerica ,  in  gleichem  Maalssta* 
he  bereits  von  demselben  Stecher  in  Arbeit  genommen, 
uod  binnen  kurter  Zeit  vollendet  seyn  wird. 

B)      Für    den   verkleinerten  Handatlas    in    6o     Blättern^ 
Preis  eompl.  10  Rthlr,^     eines  einzelnen  Blattes^  Gr. 

Schon  der  Titel  dieses  Atlas  zeigt  an,  dafs  er  eine  Ke- 
dnetion  der  grof sem  Charten  des  Handatlas  ist,  und  so  sind' 
denn  auch,  wenn  nicht  andere  Cründe  hiervon  eine  Ab- 
weichung uöthig  machen,  sämmtliche  neue  Blätter  dieses 
Atlas  gewöhnlich  Reductioncn  der  'bereits  früher  nach  den 
Originalquellen  bearbeiteten  Hau  datlasch  arten ,  wobei  der 
Längenmaafsstab  gewöhnlich  zu  fderGröfse  der,  der  Hand- 
atU&charten  angenommen  wird«  Diefs  gilt  auch  für  die 
im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  herausgegebenen  Charten, 
daher  wiir  uns  begnügen ,  die  Charten  selbst  hier  nament- 
lich aufzuführen, 

1)  Iran^    Afghanistan  und  Beludsehistan^  entworfen   und 

gezeichnet  von  C,  F.   iVeiland,     1829* 

Bei  dieser,  nett  und  sauber  gestochenen  Charte,  mVis" 
ten  wir  jedoch  noch  die  Bemerkung  hinzufügen ,  dafs,  der 
nordwestliche  Theil  derselben ,  in  Westen  und  Süden  des 
Caspischen  Meeres,  nach  Khatow*s  Charte  von  Georgien 
und  einem  Theile  von  Persien  (vid.  d.  XXII.  B.  u,  N.  A. 
Geogr.  Eph.)  bearbeitet  worden,  einem  Material,  weichet 
bei  dem  Entwurf  der  Handatlascharte  noch  nicht  benutzt 
werden  konnte. 

2)  Die  K'önigU  Preufsisehe  Provinz  WestphaUn  und  ''die 
RheinprovinZf  nebst  dem  Kurfürstenthum  Hessen  ^Cas* 
sel^  Grof  eher  zogthum  Hessen '^  Darmstadt  y  Herzogthum 
Nassau^  Fürstenthum  JValdeck  und  dem  Gehiete  der 
Stadt  Frankfurt^  entworfen  von  C  F.   fVeiland.    1829* 

Anfser  der  Vereinigung  der  beiden^  Provinzen  Nieder- 
rhein und  Cleve-Jülich-Berg  zur  Rheinprovinz  und  einigen 
neuern  Kreisberichtigungen,  findet  man  auf  diesem  Chart« 
chen  keine  neuere  Veränderung.  Der  Stich  ist  nicht  übel 
gelungen,  doch  könnte  die  Schrift  etwas  kräftiger  seyn. 

3)  Die  Königin  Preufsisehe  Provinz  Sachsen^  nehst  den  He r^ 

zogl^  Anhaltischen  Ländern^  entworfen  von  C.F.'fVei' 
land. 
Neu  sind  hier  die  statistischen  Data  über   die  Grofse 
und   Bevölkerung    der    Fravin?,    ihre   Kegierun||sib«idaEk% 
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und  einielnen  Kreise.    Der  Stich  ist  kräftig,  deatiich  und 
rein. 

a)     Das  nordöstliche  AJrica   oder  Aegrpten  m   Nubien ^  Ha^ 
,'MicA,  Kordofan  und  Darfur^  entworfen  v,   C.  F«  ff^oilandn 

Bei  dieser  Charte  haben  wir  nur  zu  bemerken,  d4£t  i« 
derselben,  so  wie  auch  später  auf  den  groüsen  Handatlas« 
Charten,  nie  Resultate  von  Colllaud^s  Reisen  auf  das  Sorg* 
faltigste  eingetragen  worden  sind.  Der  Stich  wird  befrie- 
digen. 

5)  Die  Südspitze  von  AJrica  mit  der  Colonio  von^  Vory 
gebirge  der  guten  Hoffnung^  entworfen  von  C  F«  PFeilandt 
Dieser,  so  wie  auch  der  gleichnamigen  Charte  im  Handat- 
lasse wünschten  wir  einen  besser  gelungenen  Stich« 

6)  Asien  f  entworfen  und  gezeichnet  von  C.  F.  IPsi- 
iand. 

Zu  den  bei  der  gleichnamigen  Handatlascharte  benuts- 
ten  Quellen,  müssen  wir  bei  dieser  Reduction  noch  der 
Berichtigung  erwähnen,  welche  die  Geographie  das  nord- 
westlichen Asien*s,  namentlich  der  Insel  Nownja  Semlia 
und  der  benachbarten  Küsten,  den  Reisen  des  Russischen 
Gapt,  Litke  zu  verdanken  hat$  ferner  sind  auch  hier  be* 
zeits  Hm«  Klaproth's  Angaben  über  die  Erweiterung  des 
eigentlichen  China  und  der  neueren  Organisation  ana  Be« 
nennung  der  nordwestlichen  Provinzen  des  grofsen  Rei- 
ches in  so  weit  es  der  Maalsstab  zuliefs,  eingetragen  und 
diese  gesammten  Resultate  auch  bereits  der  Handatlascher- 
te  einverleibt  worden.  Hinsichtlich  des  Stiches,  dürfte 
die  Charte  sich  den  bessern  im  Atlasse  anreihen« 
C    Der  Atlas  der  alten  Welt. 

D»  Der  nmie  methodische  Schulatlas  I.  Cursus  und 
K*  Desselben  II.       — 

erhielten  aufser  den  partiellen  Berichtigungen,  welche 
neuere  Entdeckungen,  oder  politische  Veränderungen 
nöthig  machten,  kernen  Zuwachs  an  neuern  Charten« 
F*  Der  compendieuse  Atlas  erhielt  in  diesem  Jahre  aufstr 
den  gleichen  Correctionen  eine  neue  Generalcharte  von 
Asia,  zu  deren  Entwurf  die  gröfsere  Handatlascfaarte, 
mit  den  bei  der  obigen  Charte  von  Asien  erwähnten 
Berichtigungen ,  benutzt  wurde.  Der  Stich  ist  nnttel- 
mäfsig  ausgefallen,  auch  wäre  demselben  etwas  mehr 
Deutlichkeit  und  Klarheit  zu  wünschen. 
G*  Der  geographisch  -  statistisch  «  historische  Atlas  der 
Staaten  des  Deutschen  Bundes,  erhielt  in  diesem  Jahre 
keinen  weitern  Zuwachs,  durch  eine  neue  Lieferung, 
doch  sind  mehrere  Lieferungen  in  Arbeit  und  werden 
hoffentlich  bald  erscheinen. 
IL  Der  historisch' geographisch'Statistische  Atlas  von  Arne» 
rica^  wurde  durch  2  neue  Charten  von  den  kleinen  Antil- 
len^ nach  den  Inseln  über  und  unter  dem  Winde  abger 
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Ui«ilt,  tmmehrt.    Sämmtliche  Zeichtiuogen  ta  diesem  AU 

Useetind  übrigens  beendigt  undenek  im  Stiebe  beinahe 

g«ns  volleBdet. 
Attfser  den  obgenannten,  neuen  Charten^  welche  zu 
«»61X1  der  10  etehenden  Atlanten  des  geographischen  In- 
•titnts  gehören»  erschienen  im  Verlage  des  Letztem  noch 
«achstehende  tu  keinem  der  erstem  gehörige  gröftere 
Charten. 
X)  Oengralehartt  vn   dsm  PrtufsiMcktn  Stmatg^    entwarfen 

und  gettichnei  von  C.  F.  fVMand  1829*  2  Blutt.     Preis 

I  Rtklr.  12  Or,,S. 

Die  ältere  Charte  vom  Preufsischen  Staate  in  3  Blatt, 
erdc^Oy  von  Streit  bearbeitet,  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
erschien,  konnte  weder  hinsichtlich  ihres  materiellen 
Gehallt,  noch  hinsichtlich  ihrer  äufiiern  Ausstattung,  den 
kcnticen  AnsprÖchen  an  eine  solche  Charte  genügen,  da* 
her  das  geographische  Institut  darauf  bedacht  war,  diese 
Charte  durch  eine  neue  au  ersetsen  »  welche,  obgleich 
toben  eeit  einigen  Jahren  in  der  Zeicluiung  vollendet,  doch 
erst  ioa  Laufe  de«  verflossenen  Jahres  im  Stiche  beendigt 
«wrden  konnte*  Die  geographische  Grundlage  dieser  Charte 
ist  Aatiirlich  die  von  dem  Geh.  Rat  he  Engetkardt  in  84 
BlStaern  bearbeitete«  und  unter  dem  Namen  der  Kümmei*'' 
tehen,  in  unserer  Zeitschrift  mehr  erw&hete  Charte  von 
Preniten,  welche  der  Zeichner  sich  bemüht  hat,  anf  dat 
Genaueste,  dem  gewählten  Maafsstabe  (i  geegr.  Meile 

-  -  -  -h 


^  Parieer  Dd.  Zoll.)  und  dem  Zwecke  der  Charte  i 
wiederiugeben.  £s  ist  dabei  anf  eine  tweekmälsige  Ue* 
bersicht  der  Lage  und  Begrenzung  des  Staates  und  seiner 
adminJtCrativen  Eintheilung  in  Provinten,  Regierungsbecirke 
und  landräthliche  Kreise,  auf  ein  ausführlichet  hydrogra- 
phisches Netz,  nnd  eine,  dem  Maafsttabe  angemessene, 
orographitche  Bearbeitung,  richtigen  und  möglichst  voll- 
ständigen Lauf  der  Chausseen  und  soviel  topographisches 
Detail,  als  der  Maafsstaab  ohne  Ueberladung  nur  erlaubte, 
die  efiörderiiche  Rucksicht  genommen  worden  und  die 
^arte  wird  hoffentlich  in  den  zwei  Blättern  (welche  zu- 
tammengef als t  ein  Viereck  von  22^  Pariser  DD,  Zoll  und 
3:1  P.  Zoll  Breite  bilden)  den  Bedürfnissen  des  geographi* 
toben  Pnblicums  mehr  entsprechen,  als  ihre  Vorgängerin  in 
9  Blättern  in  ihrem  demialigen  Zustande  zu  gewähren  im 
Stande  war.  Die  Vervielfältigung  der  Charte  wurde 
den  Händen  eines  geschickten  Lithographen  (Herrn  Schar* 
rtr)  anvertraut,  der  diese  Aufgabe  anch,  bis  auf  die  etwas 
zu  mager  gekaltcne  Cunivschrift,  und  eine  nicht  durch« 
gehends  ganz  richtige  Haltung  der  Gebirgsmassen^  so  ge- 
löset hat,  dafs  diese  Charte  den  vorzüglichsten  lithogra- 
phischen Arbeiten  zur  Seite  gestellt  werden  dürfte.  Zwei 
Cartons,  der  eine  das  Fürsten thum  Neufehatel  im  doppel- 
ten Mairftttibe  der  Charte,  der  andere  .Berlin  «Ut  aeuMa 
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nächsten  Umgebungen  darstellend,  und  aus  Engelhurdt^s 
Charte  vom  Regierungsbeiirk  von  Potsdam  entnommen^ 
so  wie  ein  statistisches  Tableau  nber  Areal  und  Volksmeoge 
nach  den  Daten  von  1828»  dürften  zur  Erhöhung  der  Brauch- 
barkeit der  Charte  beitragen,  welche  im  Vergleich  mit  an»- 
dem,  ihr  ähnlichen  Charten,  durch  den  höchst  mäfsigea 
Preis,  sich  dem  Publicum  noch  besonders  emplehlen^düiSle. 

2)  Der  nordöstliche  Theil  der  Europaischen  Türkei^  oder 
der  jettige  Kriegsschauplatz^  nach  den  besten  und  neue- 
sten Materialien  entworfen  und  gezeichnet  von^C*  F, 
IVeiland.  1829. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  lag  es  in  dem  Plane  des 
geographischen  Instituts  eine  Charte  von  der  Europäischen 
Türkei,  in  mehreren  Blättern  herauszugeben,  um  die  Re« 
sultate  der  neueren  Forschungen  über  diese  halbe  terra  inceg« 
nita  dem  geographischen  Publicum,  in  einer  Form  darzu« 
bieten,  welche  den  Käufern  durch  sehr  billig  gestellten 
Preis  die  Anschaffung  erleichterte,  da  die  Charten  im  srö^ 
fsern  Maafsstabc  von  diesem  Lande  gröfstentheils  ansTäa- 
disch  und  nur  zu  hohen  Preisen  zu  haben  waren«  Di* 
'Ausführung  dieses  Planes  verzog  sich,  anderweitiger  'drin» 

Senderer  Arbeiten  wegen,  bis  zur  Zeit  ider  Eröffnung  deki 
Lussisch. Türkischen  Feldzuges,  welcher  zugleich  ein  neuet 
Argument  «ur  Bearbeitung  dieser  Charte  darbot,  daher  dei 
Verl  sie  auch  sofort  in  Arbeit  nahm.  Mehrere  hier  nicht  zu 
erörternde  Gründe  vereinigten  sich  dahin,  die  Zahl  derBlSt« 
ter  auf  4  festzusetzen  und  die  Projection  mit  wachsenden 
Breitengraden  zum  Entwurf  des  geogr.  Netzes  anzuwenden« 
»—  Hinsichtlich  der  zu  benutzenden  Hülfsmittel  war  zur 
Zeit  des  Entwurfs  keine  grofse  Wahl  vorhanden.  Riedfs^ 
Heichardt^s  und  Palma''s  Charten  reichten  allein  für  die«« 
sen  Zweck  nicht  hin,  obschon  sie  bei  der  Arbeit  mit  be« 
nutzt  wurden  $  eben  so  Vaudancourt  und  andere.  —  Lapie^A 
Charte  in  15  Blättern  war  zu  jener  S^it  dasjenige  Mate- 
rial, welchem  man,  obgleich  noch  keine  umfassende  Anar 
lyse  derselben  öffentlich  bekannt  geworden  ,  das  mehrste 
Zutrauen  zu  schenken  geneigt  seyn  mu(st&,  daher  wurde 
auch  diese  als  die  topographische  Hauptgrundlage  der 
Charte  angenommen.  X)afs  hiermit  aber  keineswegs  ein- 
geräumt werden  kann,  dals  die  vorliegende  Charte  eine 
Elofse  Copie  von  Lapie  sey,  wie  in  einer  anderweiti- 
gen Benvtheilung  derselben  bereits  ausgesprochen  worden, 
wird  sich  aus  einer  genaueren  Vergleichung  der  Charte  mit 
dem  Originale  sehr  bald  ergeben,  wenn  wir  auch  gar 
nicht  in  Erwägung  ziehen  wollen,  dals  eine  &o  bedeutende 
Verkleinerung  einer  grofsen  Charte  nicht  mehr  Copie, 
sondern  eine  Reduction  genannt  werden  müfste.  Füs 
die  Zeichnung  der  ^nzen  Charte,  welche  bereits  geraume 
Zeit  voUeadet  ist,  wurden  aufier  der  obenexw ahnten..  J^a« 
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pi^chen  Charte,  in  15  BI«,    noch  die  vortreifliche  :,Cartm 
ii  Cabottagio   deW    Mate    Adriatico  vom  |K.  K«  General* 
Quart. -Meister -Stabe,  ferner  Lapit^s  vortreffliche  Charta 
Ton  Griechenland,  in  4  Blatt,    dessen  Charte  von    Cnndia 
in  I  Blatte,     Arrowsmith*s     Outlinet   of    Greee^    FallorCs 
Gen.  Charte  von  Oestreich,  in  9  Blatt»,  und  aufser  mehre* 
reu  andern  Hülfsmitteln  von  geringerm  Belange ,  noch  die 
•u  jener  Zeit  eben    erst   erscmenene  Charte  der    Straften^ 
von  der  Donau  bis  Constantinopel  (s.  N.  A.  G,  St*  E.B.  26), 
namentlich  für  die  Bearbeitung  des  in  Rede  stehenden  er- 
sten Blattes  der  Charte,   zu  Hülfe  genommen.    Der    Ver- 
fasser entdeckte  twar  sehr  bald  die  gro/sen  Mängel,  welche 
dieser  Charte,  hinsichtlich  derrichtigen  Niederlegung  ihrer 
festen  Puncto,  namentlich  der  Küstenpuncte   des    Schwär-» 
ten  Meeres,  mit  Recht  zur  Last  fielen,  und  welche  an  sei- 
nem Orte  auch  näher  von  uns  bezeichnet  wurden,  indefs 
hatte  derselbe  Gelegenheit  gehabt,  aus  nähern  ;  unniittelbat 
in  Btrlin  eingezogeneu  glaubwürdigen  Angaben,  in  Erfah- 
rung %n  bringen,  dafs  sowohl  das  Topogr.  und  Hydrogra- 
phische,   als  auch  die   Bruchstückcke   des   orograph«   De- 
taüs  der  Charte  ays   sehr  zuverlässigen    Quellen   geflossen 
•eyn»  er  nahm  daher  keinen  Anstand,  diese   Charte,  nach 
richtigerer  Niederlegungder  durch  Capitain  GautiVr'x  Mes- 
"Sungen   fest    bestimmten   Puncte    des    Schwarzen    Meeret^ 
init  für  die  speoielle  Ausarbeitung  dieses  Blattes  zu  benu* 
tzen.     Da  nun  nicht  allein  ein  grofser  Thell  dieses  Blattet 
gröistentheils  diese  angeführte  Straften-Charte  zur  Grund, 
läge  bat,    und  selbst  bei    demjenigen  Theile,    wo  Lupie'g 
Charte  in  15  Bl.  des  Verf.  Führer  seyn  mufste,  auch  diese 
sieht  ohne  sichtende  Kritik^  und  besonders  mit  steter  Hin- 
sicht auf  Verbesserung  dessen.,  oft  sehr  fehlerhafter,   Ot- 
thographie  und  innerer    Begränzung    der   Pashaliks    und 
Sandscnakate,  benutzt  worden  ist,  so  wird  daraus  klär  her* 
vorgehen,  dafs  hier  eben  so  wenig  von  einer   blinden   Co^ 
pie  der  I#a;7ie*schen  Charte  die  Rede  sey,    als  der  Verf.  im 
Gegentheil  zugeben  kann,     dafs  Khatoj^^s  neueste   Charte 
bei  seiner  Arbeit  benutzt    worden  sey.      Diese  schätzbare 
Charte  war  bei*m  Entwurf  der   Zeichnung  noch  nicht   be* 
kannt,  und  auch  bis  jetzt  hat  der  Verf.  dem  Empfang  der* 
selben  leider  noch  vergeblich  entgegengesehen. 

Das  in  Rede  stehende  Blatt,  welchem  bei  dem  Entwurf 
der  Charte  eine  solche  Gröfse  gegeben  wurde,  dafs  der 
muthmafslich  ganze  Russisch-Türkische  Feldzug  auf  dem* 
selben  verfulgt  werden  konnte,  ist  demnach  nur.  eine 
Siection  {Sect^  2.)  der  ganzen  Charte  von  der  Europäi- 
schen Türkei  in  4  Blatt,  welcher  die  Verlagshan dlunjg  einst* 
^eÜen  den  angeführten  Specialtitel  gegeben  hat,  um  sie, 
auch  in  ihrem  dermaligen  isolirten  Verhältnils,  als  Charte 
de«  Kriegsschaupias ze9    dem  Publicum  >  darbieten   xu  kön- 
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neu,  eine  BestimmuBg»  welche  sie  durch  die  etwas  sfiku 
VoUendang  freilich  wohl  nur  th  eil  weise  wird  hahea  erffillen 
können.  Der  saubere  und  floifsige  Stich  des  mit  Gebizgs- 
partbien  angefüllten  Terrains,  welches  ganz  mit  dem  Grab* 
Stichel  ausgeführt  worden  ist,  begründen  hinreichend  den, 
für  den  Stich  eines  solchen  Blattes  erforderlichen  Auf- 
wand an  Zeit,  und  dieser  «rird  hoffentlich  reichlich  erse^ 
tzen,  was  durch  eine  weniger  fleiXsige  Arbeit  an  Zeit  ge- 
wonnen worden  wäre. 


VERMISCHTE     NACHRICHTEN* 


11. 

Eint  Schule  des  wechselteitigen  Unterrichts  in  AfrUm^ 

Auf  Verlangen  des  Königs  von  Benin  soll  eine  Sckttle 
des  wechselseitigen  Unterrichts  in  der  Hauptstadt  Am» 
angelegt  werden  und  zwar  durch  einen  jungen  Fra nieten, 
Namens  Bpinmt^  der  seine  Bemühungen  der  CivilisatioB 
Ton  Africa  nnd  der  Abschaffung  des  Sclarenhandeis  wid* 
wet,  — 

12. 
Die  Landgestiite  in  Schweden 
sind  nach  einer  Königl«  Vorschrift  vom  so*  Oec.  1825  fli»- 
gerichtet  und  bestehen  Stationen  an  folgenden  Orten: 
Stockholm^  im  Thierarzneiinstitut  (5  Hengste)  | 
Neor^  bei  Nortelge  (2  Hengste)  $ 
Malqui^  bei  Upsmla^  2$ 
HagQ^  bei  Enkoping^  s; 
Ochashruek  bei  Elfkarlshy^  2; 
Westerfemm^  bei  Saia^  2  ^ 
Nyköping^  3$ 

Dokers  Akers  Stückgielserei,  2; 
Myre^  2 ; 
Serhjr^  8$ 
Askersundf  i; 
Karlsstadt^  2; 
läinkopingf  3; 
dmberg  in  Ostgothland,  3 ; 
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NmrmlBsa^  abendas.,   i; 
19ygär4,  8$ 
intköpiug ,  2  ) 
üärOf  2« 

Femer  auf  dem  Gestüt  zu  StrÖnuh^lm  6  H.  $ 
—     —         —      —     Flyinge  21 ; 

auf  der  Keitbahn  tu  Upsala  6. 
Von  den  Escadronsbeschälern 
bei*ni  Leibrejgixnents  -  Dragonercorps  8$ 

«-  -^  Huaarencorps  3; 

—  Schonenschen  Dragonerregiment  14; 

~  —  Husarenregiment  id^) 

—  Westgothischen  Regiment  7; 

—  Sm41ändi8chen  Regipient  4; 

—  Jemsland.    Feldjägercorps  2$ 
la  dem  Lehn  Smäland  9$ 

Auf  dem  Gestüte  zu  Strömsholm  7  Hengste. 

Die  Anzahl  der  Landbeschäler  des  Schwedischen  Reichf 
beläuft  sich  auf  144,  worunter  78  von  edlem  Racen.  Nach 
einer  Bekanntmachung  der  Oberdirection  der  Gestüte  d.  d 
2.  April  1827  können  diese  144  Hengste  etwa  5,000  Stuten 
bedecken« 

13. 

Eine  Rehs  nach  Palästina 
ist  Hr.  Miehaud^  Mitglied  der  Acadimie  Fran^aise^  von 
Praozosischen  Gouvernement  beauftragt  zu  unternehmen^ 
wobei  der  Zweck  vorwaltet,  über  die  Wege  tt«  Wegerouten 
der  Kreuzfahrer  an  den  Orten,  wo  xnrZeit  der  Krenztüga 
merkwürdige  Ereignisse  vorgefallen  sind,  PTachforschun- 
gen  anzustellen.  Hr«  M.  wird  von  mehrern  Malern  und 
Ghartenzeichnern  begleitet  werden  u.  sich  im  Monat  Marx 
zu  Conitantinopel  einschiffen. 

NOVELLISTIK^ 


Preujsen* 

15)  Das  Fürstenthum  Ntufchatel 
enthielt  nach  der  neuesten  Zählung  zu  Anfange  des  vori- 
gen Jahres  auf  13,955   Q.Meilen  53,949  Einw.      Die    Zahl 
der  Gebarten,    Hochzeiten  und  der  Sterbefälle  i»t  in  dem 
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FÜTstentlium .  verhältnilsmäfsig  weit  geringer  als  ia  Preü« 
fsen  überhaupt,  besonders  aber  wenig  uneheliche  Kinder. 
(Wenn  in  Preulsen  ohne  Neuenburg ^  auf  100,000  Men» 
sehen  4,223  Geborene  mit  294  unehelichen  Kindern  und 
900  Trauungen  kommen ,  so  kommen  in  Neufchatel  auf 
dieselbe  Seelenzahl  nur  2)752  Geboreue  mit  55  Uneheli- 
chen und  617  Trauungen.  Die  Geburten  sind  übrigens  in 
Neufchatel  schwieriger  als  im  übrigen  Preulsen,  denn 
wenn  in  Preulsen  auf  10,000  Geburten  überhaupt  89  Müt- 
ter sterben  und  329  Kinder  todtgeboren  werden,  so  stür« 
ben  in  Neufchatel  aaf  derselben  Zahl  von  Geburten  114 
Mütter  und  572  Kinder  würden  todtgeboren.) 

Norwegen. 

16^  Dl«  Kongshergschen  Silberbergwerksgruben 
haben  im  Jahr  1827  zur  Schmelzhütte  8,125  Mark  5}  Loth 
und   im    ahr    1828  ebendahin   2,075  Mark  13 1    Loth  an 
gediegenem  Silber  abgeliefert* 


Australien. 

17}  Von  den  Firumzen  der  Colonie  New  ^  South  •  Wale* 
hat  Gouverneur  Darling  eine  das  Jahr  1828  betreffende 
Uebersicht  bekannt  gemacht.  Nach  dieser  betrug  die  Ein* 
nähme  102,577  Pfd.  Sterl.  15  Schill.  2{  D„  die  Kegierungs- 
Ausgabe  betrug  aus  der  Golonial  •  Einnahme  97,094  Pfd« 
Sterl.  6  Sch.^  1}  D.  und  aus  der  Königl.  Schatzkammer 
120,859  Pfd.  19  Seh.  4|D.  Die  Totalausgabe  für  das  Jahr 
2828  also  2i7i954  Ffd«  St.  5  Seh.  6^  D. 

^  » 

Nekrolog» 

Der  bekannte  Geograph  Gosselin^  geboren  zu  Kyssel 
im  Jahr  1751 ,  ist  zu  Paris  am  7«  Febr.  dieses  Jahrs  ge* 
sterben. 
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Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

WeimaTi  im  Verlage  des  Landes- Industrie •Comptoirt« 


XXXh  Bandes  fünf tes  Stück  1830. 

Die  K»  A*  G.  u.  St.  Ephemeriden  erscheinen  in  «inieln«!! 
Stftcken  von  i^bis  ftBo^en,  welche  wöchentlich  versendet  und, 
J[o  es  AÖthigist,  mit  Kupfern  und  Charten  versehen  werdeA. 
Der  Preis  eines  Bandes  von  ik  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen« 
mit  Haupttitel  und  Register,  ist  3  Rthlr.  Sachs,  oder  5  Ifl.  24  Kr* 
Rhein.,  nnd  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen 
UndPostimterDeutschland^s,  so  wie  des  Auslandes  su  beaiehen» 
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ABHANDLUNGEN. 

5. 

ff^estliche  und  südöstliche  Küste  Arahien^s 
im  classischen  Zeitalter^  von  C.  G.  Rei* 
chard* 

(Fortsetzung.) 

H  i  p  p  o  s  m  o  n  s. 
Dieser  Berg ,  den  Ptolemäus  unmittelbar  vor 
tiippos  vicus  stellt,  möchte  wohl  kein  anderer 
seyn,  als  der  auf  der  See  »ehr  in  die  Augen 
lallende  Dsjäbbl*  tJäned  und  Uvened  Niebuhr^s 
(Ar*  S.  255  )>  Er  hat  zugleich  einen  Ankerplatz, 
^Qd  vermuthlich  haben  beide  einander  ihre  Namen 
^u  danken« 

H  i  p  p  o  s    V  i  c  u  s% 

In  25^  25'  Br.  ist  ein  Ankerplatz  mit  Namen 

Bubbdn  {Hebbdn)  Niebuhr  Ar.  S.  356«     Die  Reihe^ 

fa  der  es  Ptolemäus  anbringt,  spricht  sehr  für  die« 

*M  Hebbdnt     welches  die  Griechen  in  ihr  ihnen 

N.  A  O«  Sh  E,  XXXI  ^di,  i.  S%.  d 
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geläufigeres  Hjppos  verwandelt  zu  haben  scheinen; 
vielleicht  ha.t  auch  Uvened  diese  Verwandlung  er- 
litten. 

N  e  r  fl, 
der  unter  dem  König  der  Nabatäer,  Ohodas^  ste- 
hende Seeplatz«  von  welchem  Aelius  iGallus  die 
Ueberbleihsel  seiner  Armee  nach  Äfyos  Hormos 
übersetzte;  Strabo  p.  782.  Diesem  Haven  mufi 
Nera  so  ziemlich  gerade  gegenüber  gesucht  wer» 
den,  zumal  da  Strabo  dabei  anfüHrt,  Gallus  habe 
nicht  mehr  als  60  Tage  dazu  gebraucht,  um  den 
nämlichen  Weg  zurfickzulegen ,  auf  den  er  hin* 
lüärts  durch  die  Schurkerei  des  Nabatäischen  Mi- 
nisters  Sylläus  6  Monate  zugebracht  hätte» 

Unter  den  Me^u/trischen  Ankers  teilen  giebt 
es  keinen  von  ganz  gleichem  Namen;  nur  Mnehir 
[Menehtr\  in  27°  22'  Br.,  nähert  sich  dem  ähcrn, 
und  hÄt  gegeä  Myos  Horwö'i  eine  Lage,  die  sich 
zwar  nicht  gut  mit  den  11  Tagen,  welche  GtdluM 
mit  dieser  Ueberfährt  zugebracht  haben  soll,  rei- 
men läfst,  aber  do'ch  nahe  g^nug  von  Leuce  fällt» 
da  Strdb'o  die  Weite  des  Hin-  und  Herweges  der 
Armee  für  gleich  oder  doch  ziemlich  gleich  schäz- 
zet^  Aiich  ist  wohl  möglich,  dafs  die  Truppen  in 
zwei  oder  mehrem  Abtheilungen  übergesetzt  wor- 
den, so  dafs  die  nachfolgende  auf  die  zurückkeh- 
renden Fahrzeuge  der  vorherigen  erst  habe  war- 
ten müssen. 

Chabinus    m  o  n  s. 

welchen  Diodor  IIL  45  in  dieser  Gegend  anführe.  ' 
Diesen  Namen  trägt  der  Berg  noch,  denn  er  heilst  \ 
Mebuhr  (Reise  I.  Th.  S.  265.)  Hawin^  Deat- 
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lieber ,     sollte   ich    meinen ,     könnte    sich    nicUtf 
zeigen« 

Phoenicum     o  p  p  i  d  u  m, 
▼OB  Piolemäus  in   die  Nähe   von  Hippos  gestellt, 
nnd  wahrscheinlich  von  den  Phöniciern  gegründet. 
So  möchte  es  denn  wiederum  nicht  der  ächte  eia^ 
heimische,    sondern  nur  von  den  Griechen  erson* 
nene  Name  seyn*       Da  kein  andrer  Geograph  des« 
selben  gedenket ,  sich  auch  nicht  die  geringste  Spur 
davon  in  einem  der  neuem  Namen  entdecken  läfst, 
so  müssen  wir  uns  mit  dem  von  Ptolemäus  ihm  an- 
gewiesenen Platze  begnügen.  Südlich  vom  Hawine* 
gebirge  giebt  es  einen  Ankerplatz  Mhdr  oder  Afe- 
hdr,  in  24°  57'  Br.  bei  Niebuhr  (Ar.  S.  356).     In 
Rücksicht  darauf,  dafs  wir  die  nächstfolgenden  Orte 
sicherer  darlegen  können,    haben  wir  keine  Wahl; 
und  da  kein  Widerspruch  weiter  daraus  erfolgt,  so 
könnte  man  den  Namen  Mhdr  auch  für  jene  älte- 
ste Zeit  als  einheimischen  gelten  lassen*    Die 

N  a  p  a  t  a  e  i^ 
nach  einer  andern  Lesart  Apataei  giebt  Ptolemäus 
in  allgemeinen  Ausdrücken  westlich  vom   Gebirge 
Zametus  {Schammar)  an,  aber  Agatha daemonläht 
sie  mitten  im  Lande   erscheinen,      "Wir  haben  in- 
dessen an  dem  Berge  Nabt  und  der  Klippe  Abuda* 
beOf  so  wie  durch   die  Station  Nubt  in   der  oben- 
gedachten PococÄ^schen  Route,  die  auf  dieses  Nabt 
fällt,  beide  neuern  Puncto  in  24^  2i'  Niebuhrischer 
Polhöhe  (Reise  L  Thl.   S.   266)  Anweisung  genug, 
diesen  Stamm  hier  an  der  Küste  zu  suchen»     Man 
wird  ja  wohl  auch  Nabt  als  das  verkürzte  alte  Wort 
erkennen, 

9  • 
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ChersoHnesuSf 
aus  Ptolemaeus^  welcher  diese  Halbinsel  je  doch  d^tfl 
folgenden  RaunathipaguSy  nachsetzet,  nnd  da  er  die 
Gestalt  der  Küste  nicht  gekannt  hat,  südlicher  legt* 
Die  Englischen  Zeichnungen  der  Küste  lassen  west- 
lich ▼on  Jamba »  an  der  Küste  bei  Nabt  eine  ziem- 
lich gerade  südlich  geneigte  Landspitze  sehen»  in 
iessem  östlich  anliegender  Bucht  Sareedy  (man 
spreche  Btträdy)  stehet,  welches  sonach  eine  etwas 
nordlichere  Lage  hat,  als  das  AeuCserste  der  Land- 
spitze selbst,  daher  denn  des  Ptolemäus  Umkeh- 
xung  der  Orte  rühren  möchte* 

Zwischen  dieser  Landspitze  und  Jamba  ist  zwar 
hier  und  da  noch  etwas  hervorragendes  und  zurück- 
weichendes Land,  aber  keine  eigentliche  Land» 
spitze>     Jenes 

Raanathi    p  a  g  u  s 

des  Ptalemäus  kann  nun  nichts  Anderes  seyn  als' 

das  in  den  Englischen  Charten   und  Havenplanen 

auf  der  Stelle  von  Niebuht' s  Rhegdb  vorkommende 

Bareedjr,   mit  einem  bedeutenden  Haven*      Dieses 

scheint  das  Rhegab  selbst  zu  seyn,     und  wenn  es 

so  ist,   wer  von  beiden  hat  das  Wort  falsch  aufge>- 

fafst?     Ist  Bareedy  so  viel  als  Bahr-Beedy,  d*  u 

«    Reedy  mit  einem  Flu/s?     Hinter  diesem  und  deA 

nahen  Küstenorten  bis  Jamba  erhebt  sich  das  ziem« 

lieh  hohe   und   lange  Gebirge  Radua   (Nieb.  R«  t 

Thv  S.  265  und  Ar.  S.  S56) ,     welches   Wort   wohl 

ganz  das  nämliche  seyn  mufs,  wie  Reedy  y  nur  in 

verschiedenem  Dialect;   so  dafs  dadurch  noch  all6 

Zweifel    gehoben    werden,     und    Raunathi   pagui 

mit  aller  Gewifsheit  für  Bareedy  erklärt  werdeft 

kann 
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Laemusmons* 

Mit  diesem  bat  nns  Agatharchides  p.  59*  in 
A6xa  Landstriche,  den  dl»  Thamudini  {Thamydi* 
tae;  Tkamudei)  inne  hatten,  beschenkt*  Unter 
dem  wohlerhahenen  Namen  Lam*  Lern  (Niebuhr 
Ar.  S.  BSG)  legt  er  ein  Zeugnifs  von  der  Genauig« 
"keit  dieses  Schriftstellers  aK 

SiriAo  gedenket  in  diesem  von  Agatharchides 
wegen  seiner  Fruchtbarkeit  und  Wasserfülle  ge- 
rühmten Bezirke  mehreier  Gebirgej,  die  sich  ander 
Küste  hin  erstreckten,  ohne  sie  zu  nennen:  das 
sipd  denn  diese  eben  beschriebenen. 

Der  nächste  Gegenstand  ist  hierauf  der 

Cho^rmuthas  p  o  r  t  u  s, 
jpiodor^s  JIl  44.  und  Sirabo^s  p.  777.  Er 
ist  nach  dem,  yidiS  Niebuhr  in  s.  R^  I,  Th.  S.  266. 
berichtet,  nicht  de^  Haven  der  Stadt  Jamboy  iiit 
den  er  einlief,  sondern  der  von  ihm  gleich  vorbei: 
erwähnte  gute  Ankerplatz  Scharm^  nahe,  westlich 
von  Jarnbos  die  in  seiner  Charte  Tab.  LVIII.  S. 
290.  Ar.  atehende  Zeichnung  dieser  Häveu  giebt 
den  klarsten  Beweis  davon,  sogar  der  Flufs  oder 
die  lange  Einfahrt  desselben  ist  darinnen  abgebil- 
det. Den  westlichen  davon,  den  «Scr^ar/rahaven,  hat 
ab^r  Niebuhr  nicht  selbst  untersucht,  daher  er  auch 
nicht  alle  ihm  unsichtbare  Gegenstände,  z*  B.  die  von 
Strabo  erwähnte  Insel,  bemerken  konnte.  Und  wer 
wdthe  denn  noch  daran  zweifeln,  wenn  wir  auch 
diese  Abbildung  nicht  hätten,  dafs  nns  der  Name 
Scharm  selbst  dazu  nöthigt,  den  westlichem  von 
beiden  für  den  in  Frage  stehenden  zu  halten?  £« 
kann  auch  hier  gar  keilte  kindische  Namenhasche- 
rei  eintreten,   da  so  ein«  Menge  Gegenstände  hin- 
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tereinander  in  derselben  geographischen  Ordnung 
in  ihrem  fast  überall  unverändert  gebliebenen  alten 
Namenskleido  wieder'  erscheinen.  Der  einzige  An- 
fangsbuchstabe X9  dem  Arabischen  (^  entsprecheiidy 
kann  uns  kein  Hindemifs  dagegen  in  den  Weg  le- 
gen, weil  die  Araber,  die  so  oft  ihre  Namen  ohike 
Puncto  schreiben,  vielmals  das  ^  mit  ^  vorwech- 
sein;  aber  Diodor  hat  auch  wohl  selbst  ein  X  statt 
X  geschrieben»  So  ist  also  der  Name  Cbarm  mit 
Scharm  ganz  einerlei, 

J  a  m  b  i  a  v  i  c  u  s^ 
von  Ptolemäus  ganz  allein  deir  Nachwelt  aufbe- 
halten* Seine  Identität  mit  Jambo  ist  von  jeher 
jedermann  in  die  Augen  gesprungen,  da  alle  geo- 
graphischen und  etymologischen  Gründe  sich  ver- 
einigen, um  sie  sogleich  zuerkennen.  Seine  Brei- 
te ,  di^  ihm  Ptolemäus ,  ohne  den  Himmel  um  . 
Hülfe  anzurulfen ,  in  24^  angewiesen ,  trifft  mit 
der  iVi>iz/^riscfaen  von  24®  5',  also  sehr  nahe  zu- 
sammen* 

Oen  bisherigen  Küstenstrich  von  Neruy  dem 
letzten  Nabataeischen  Orte^  an  und  wohl  auch  noch 
etwas  weiter  nach  Siiden   zu  hatte  der  Stamm  der 

T  h  a  m  y  d  i  t  a  e 
.besetzt*  Ptolemäus  schiebt  sie  nebst  mehrern  Yöl- 
kernamen  gleich  na^h  Jambia  als  umherwohnend 
in  seinem  Periplus  ein.  Diodor  und  Stephanus 
Bz.  nennen  sie  Tf^amudeni;  Plinius  Thamudei  und 
Aßatharchides ,  Thamudini.  Letzterer  und  Diodor 
räumen  ihnen,  obschon  in  unbps^mmten  Ausdrük- 
ken,  hier  herum  eine  siafserst  schwer  zu  beschif- 
fende Küste  von  1,000  Stadien  Länge  ein.     Sie  ha« 
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ben  also  alle  oben  beschriebene  Häven  von'  Nerd 
an  besessen,  wenn  gleich  Agatharchides  behaup* 
tett  Aars  kein  Haven,  keine  gute  Ankerstelle  an 
dieser  Küste  wäre,  worinnen  er  sonach  sehr  übel 
berichtet  war.  Ahulfeda  gedenkt  dieses  Stammes  (in 
HudsofCt  G.  Gn  M.  Tom.  III.  AraK  p.  45.)  unter 
d«in  Namen  Themudorum  (regio) ,  deren  Hauptort» 
•al  Hmdsjr  oder  Hadija^  eine  Station  der  Pilgrime 
sey;    diese  kömmt   auch   wirklich   in  den  obenge» 

■ 

dachten  Karawanenrouten  als  Hadija  {dl  Hadte)^ 
50  Stunden  von  Medinah  vor,  welches  in  die  Ge- 
gend fällt,  wohin  die  Classiker  ihre  Thamyditae 
verweisen. 

Ptolemäus  führt  aber  auch  östlich  des  Zame- 
tusgehirges  Thamudeni  auf,  die  man,  weil' er  sie 
etwas  anders  nennt,  als  die  westlichen,  nicht  mit 
diesen  verwechseln  oder  beide  für  einerlei  Stamm, 
nur  durch  Wohnorte  getrennt,  betrachten  dürfte» 
Auch  ist  ein  ähnlicher  Stamm  auf  der  Ostseite  in 
der  neuern  Geographie  nicht  zu  finden.  Der  hier 
vorkommende  scheint  zu  Abulfeda^s  Zeit  noch  sehr 
bedeutend  gewesen  zu  seyn«  Jetzt  ist  aber  auch 
dessen  Namen  für  uns  verschwunden«  Di^  von 
Ptolemäus  hierauf  bemerkten 

S    i     d    e     n     i 
kann  man    mit    einiger  Zuversicht   als    die  Bewoh- 
ner    des     Ankerplatzes     Om    es    Sidsjan   Niebuhr^s 
(Ar.    S«  Sd6.)  annehmen,     ohne  zu  irren.      Aliein 
seine 

D    a    r    r    a    e 
sind   mehrerer   Schwierigkeit   unterworfen«     Wenn 
man  ihnen  nicht  den  bedeutenden  Ort  Dsjdr^  von 
Niebuhr  in  25^   86'  Br.   beobachtet   (Ar.  S«  357,), 
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emraumen  will ,  wozu  doch  wohl  wegen  der  beitex 
getroffanen  Stellung  gegen  die  übrigen  Grund  ge- 
nug vorhanden  wäre ,  so  würde  ich  die  Insel  Torr 
in  15^  S0\  eine  der  gröfsern,  mit  einem  gleichna- 
migen Orte,  des  unveränderten  Namens  halber  vor* 
schlagen  ^  weil  auch  Plinius  VI.  26.  die  Darrae  in 
dieser  südlichen  Gegend  unter  andern  dahin  ge- 
hörigen Plätzen  und  Inseln  aufzählt,  wobei  die  Fra-^ 
ge  aufzuwerfen  wäre,  ob  diese  Insel  nicht  als  eine 
Golonie  des  in  der  nördlichem  Gegend  einheimi- 
schen Volks  zu  betrachten  sey? 

• 

Batmizom  a  n  e  s^ 

Ein  Volk,  das  Agatharchides  p.  58.  hier  her- 
um anweiset,  so  wie  Diodor  III.  44.»  der  sie  Ba» 
nizomanes  oder  Bnizomanes  nennt,  und  Plinius 
VI.  28.,  der  sie  als  Bathymi  kennt.  Sie  finden 
sich  sehr  wahrscheinlich  im  Ankerplatz  Batbat 
(Niebuhr  Ar.  S.  357«)  und  eine  andre  Stelle  wird 
man  ihnen  auch  nicht  verschaffen  können ,  welche 
den  Berichten  der  Alten  besser  entspräche« 

Banubari. 

Des  Ptolemäus  Reihe  erfordert «  daüs  man  sie 
in  der  Nähe  der  vorigen  aufsucht,  wo  man  denn 
sogleich  einen  Ankerplatz,  Abuhdrid  {Niebuhr  a« 
a.  O.)  antrifft.  Es  sind  freilich  hier  auf  eine  sonst 
ungewöhnliche  Weise  statt  der  Vocale  die  Gon» 
sonanten  umgeändert  oder  auch  wohl  nur  versetzt 
«  angenommen;  man  müfste  denn  Ptolemäus  oder 
seine  Abschreiber  defs wegen  anklagen  wollen,  wel- 
ches jedoch  bei  ihm  eben  nicht  häufig  der  Fall  ist; 
denn  ich  habe  in  Indien  mehrsylbige,  ja  yiersyt 
bige  Orte  angetroffen,    welche   ohne   Veränderung 
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eines  BacbstabenSy    bis   zur  Stunde   noch  so   hei* 
Isen. 

B  a  d  a  i  s. 
Von  der  Küste  etwas  entfernt,  fällt  es  in  die  Ge- 
gend, wo  jetzt  die  Pilgerstrafse  von  Jamba  aus  gegen 
Mekka  sich  etwas  weiter  in's  Land  zieht.  AIsq- 
dürfen  wir  es  ohne  alle  Bedenklichkeit  für  das  be» 
kaniite  Beddr  (Beddra;  Bädr)  bei  Niebuhr  (Ar« 
S.  S57.>9  einen  bedeutenden  Rastort  der  Pilger  zwi« 
sehen  Medinah  und  Mekka,  ansehen.  Er  ist  schon 
oft  von  Europäern  ^besucht  worden.  Bei  Ptole" 
maus  steht  es  auch  in  sehr  entsprechender  Lage 
gegen  Maccoraba^  das  heutige  Mekka.  Und  so 
wird  6s  auch  des  Plinius  oppidum  Badanatha  seyn, 
das  er  VI*  18.  den  Thamudei  beigesellt  hat,  und 
wo  die  Richtung  seines  ^Ganges  südlich  ist»  — * 
Nun  folgt  im  Periplus  des  Ptolemäns 

C  o  p  a  r    V  i  c  u  s. 

Bs  ist  sonderbar,  dafs  dieser  Name  rückwärts 
gelegen,  ohne  einen  einzigen  Buchstaben  anders  zu 
stellen,  Rapoc  lautet,  und  da,  wo  ein  beträchtli- 
cher Meerbusen  sich  findet,  die  Karawanen-  und 
zugleich  Schiffstation  Rabogh^  von  Niebuhr  (An 
S.  867.)  in  22®  46'  Polhöhe  beobachtet,  vorhanden 
ist.  Sollte  wohl,  um  sich  einen  so  ganz  unerwar- 
teten Zufall  erklären  zu  können,  nicht  die  Mnth- 
mafsung  erlaubt  seyn,  dals  Ptolemäus  dieses  Wort 
geschrieben  gefunden,  der  Schreiber,  der  es  ihm 
geliefert ,  ebenfalls ,  dieser  aber  die  Buchstaben, 
die  im  Arabischen  auf  Morgenländische  Weise  rück* 
wärts  gesetzt  werden,  auf  Griechische  Weise  voxw 
wärts  geschrieben ,  so  dafs  nunmehr  der  verkehrte 
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Name  daraus  entstanden  und  so  fortgftpflalizt  wor- 
den? Ich  glaube,  dafs  es  Plinius  VL  28.  an  diesem 
Küstentheile  unter  dem  Namen  Goboea  portus 
verstehet,  indem  er  in  dieser  Stelle  gleich  darauf 
andre  leicht  erklärbare  Gegenstände  anbringt,  und 
kaum  daran  zu  zweifeln  seyn  möchte,  dafs  er  selbst 
Goboea  geschrieben,    wenn    schon  keine  Variante 

diese«  Wortes  vorbanden  ist.  —  Dieses  Räbogh 
liegt  nun  an   der  nördlichen  Seite   eines  ziemlich 

ausgedehnten«  fast  zirkelfÖnnigen ,  zur  Zeit  noch 
unbenannten  Busens ,  und  Ptolemäus  setzt  Copar 
als  den  ^ersten  Ort  (von  N.  n.  S.)  der 

Cinaedocqlpitae 
an.  Also  ein  Grund  mehc,  dafs  obige  Erklärung 
von  Copar  richtig  seyn  müsse,  denn  dafs  dieser 
Stamm  oder  das  aus  mefarerh  Stämmen  zusammen« 
gesetzte  Volk,  das  er  bis  zum  Baetiusfluh  ausdehnt, 
diesen  Busen  oder  auch  noch  mehrere  kleinere  nach 
S.  zu  liegende  Buchten  besetzt  gehabt,  giebt  ja  der 
Name  deutlich  zu  verstehen.  Dieser  Name,  aus 
xivaSoÖ  (so  ist  die  Orthographie,  nicht  Hvvaöoöt 
das  gar  kein  Griechisches  Wort  ist) ,  d.  i.  Fuchs 
oder  eigentlich  Schakal ^  die  in  Arabien  zu  H^use 
sind,  und  köAa'o^,  zusammengesetzt,  zeiget,  daf« 
^n  dieser  Gegend  die  Schakals  sehr  häufig  sind  und 
dem  Busen  sowohl,  als  dem  Volke  bei  den  Schif« 
fern  diese  Benennung  zugezogen  haben.  Folglich 
jist  eine  Esklärung,  dafs  das  Volk,  mit  Flüchtig- 
Ipeit  HVvatöoKoXnitai  gelesen,  eine  unflätige  Ge* 
wohnheit  (und  welche?)  gehabt  haben  und  davon 
benannt  worden  seyn  soll,  ganz  unstatthaft, und 
nbentheuerlich. 

In  ihre  Nähe  fallen,  nach  PliniuSf  hinler  des- 
sen   Goboea  portus  die    Thaludaeiy    Dabanegoris 
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regio  f  Moni  Orsa  cum  portu  uwL  de!r  DUatUs  Sü 
nti9»  Alles  dieses  entdeckt  sich  ein  wellig  weiter 
s&dlidi,  zom  Bewnndpm  richtig  von:  ihm  enge* 
merkt.     Zuvörderst  verrathen  sich  die 

Tk  a  l  u  da  e  i 
durch    die  kleine   Stadt   Tuat^     die  NMuhr    ge« 
gen    das  innere    Land   zu   am  a«   O,  angiebt;     die 
Entfernung   von  der  See' beträgt  nur  einige  Mei- 
len. — 

Dahanegoris  regio. 

Das  Gebiet  von  Scheck  Dachdban.  Niebuhr 
eb«  das.  Mit  Uebergeh^og  des  Orsa  und  andrer 
von  Plinius  aufgeführten  Dinge,  welche  an  ihren 
wahren  Stellen  ihre  Erklärung  erhalten  sollen,  wen« 
de  ich  mich  iiogleich  zu  dem 

DuatUs    Sinus. 

Unter  dieser  Bezeichnung  erscheint  nun  das 
weltberühmte  Dsjidda.  :  Ahulfeda  schreibt  Giod* 
dah,  Thevenot  Dschodda,  die.  Portugiesen  D^chud* 
da.  Es  bat  einen  geräumigen  und  sehr  guten  Ha* 
ven,  die  Bucht  erstreckt;  sich  ziemlich  weit  und 
gekrümmt  ia's  Land  hinein,  und  ist  durch  eine 
queervorgestreckte  Landzunge  geschützt.  Sein  Plan 
steht  auf  der  Tab,  LV.  in  Niebuhr's  Reiße  I.  Tb* 
S.  278.  Das  Zusammentreffen  aller  ymstände  in 
Gegend,  Namen  und  Reihe  darf  hier  keinen  Zwei- 
fel dagegen  übrig  lassen. 

ArgavicuSf 
«n  Ptülemäischer  Ort  an  der  Küste,  zwischen  Cor 
par  und  Zaaram.    Abulfeda  führt  p.  7«  {Hudspfß 
G«  G,  M.),  zwischen  Mekka  und  Medinah^  ein  A^ 
Arg  an,    mit  dem  Zusatz;    ^^9unt  divi  id  medi^ 
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viae.^*  Die  Entfernung  von  einer  der  beiden  Städte 
ist  Bicht  bemerkt ,  daher  ist  für  die  genaue  Lage 
keine  Bürgschaft  zu  leisten,  und  diese  wird  sich 
nur  durch  Augenzeugen  berichtigen  lassen» .  DaCs 
er  an  der  Küste  gelegen,  läfst  sich  noch  bezweir 
fein;  er  scheint  aber  nicht  weit  von  derselben  zu 

liegen. 

Zaaramregiaf 
aus  Piolemäus^  Ohngefähr  7  bis  8  geogr«  Meileo 
südlich  von  Dsjidda  und  34  geogr^  Meilen  in  ge- 
rader Linie  von  Rahogh  entfernt ,  in  21*'  ist  ein 
Ankerplatz  Malek-  SarAm  oder  Saara  {Niehuhr  R« 
L  Th^  S/288.)  Bei  Ptotemäus  ist  die  Distanz  bei- 
nahe 1^  seiner  Grade,  denn  die  Breite  dieses  Ortet 
ist  bei  ihm  22^*  Es  giebt  aber  auch  noch  einen 
andern,  in  Hinsicht  seiner  Merkwürdigkeit  und 
gleichmäfsigern  Nähe  von  Centas  {Ghunfude)  wohl 
rergleicbbarern  Ort,  nämlich  Serrain  des  Edrisi 
und.Abulfedmy  von  dem  diese  viel  Auf  Hebens  macheni 
von  Niebuhr  Dsfäbbl-SerSm  geschrieben  und  der 
Insel  Serene  gegenüberliegend.  Die  Wahl  zwischen 
beiden  ist  schwer  ;  da  ich  aber  von  der  bei  übri- 
gens gleichen  Gründen  gewöhnlich  entscheidenden 
Vollkommenem  Namensähnlichkeit  nicht  gern  ab* 
gehe  ,  so  ertbeile  ich  auch,  hier  lieber^  deuL  Saara 
den  Vorzug* 

Orsa  mcnSf  cum  portu 
des  Plinius.  Südlich  an  Ras  Mharenty  das  un- 
ter 20^  2&'  beobachteter  Niebuhrischer  Folhöhe 
liegt  (Reise  L  Th.  S.  288.),  ist  ein  Ankerplatz 
Oeschera ,  dessen  Namen  einladendv  genug  ist,  ihn 
für  den  Orsa  zu  halten;  ob  er  an  einem  Berge 
'Kegty   bemerkt  Niebuhr  tticht»    dos  Uiei  ist  «bar 
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der  noch  gebirgig«  Vor  dieser  Reihe  des  Plinius^ 
reiche  sich  so  schön  bewährte^  strent  er  unter  un* 
•^kannten  Plätzen  die 

C  h  a  d  a  e  i 
an  Unmittelbar  neben  dem  eben  bemerkten  Oe« 
chera  kam  Niebuhr  (Reise  L  Th.  S.  288.)  an  ei« 
len  andern  Ankerplatz  oder  Berg,  Dsjähbl  Haddem 
orbei.  Hier  möchten  wohl  die  Chadaei  ihren 
fohnplat^  gehabt  baboB*  Kurz  vorher  erwähnt 
den 

Partus  M-achorbu-e^ 
ich  in  dem  an  Rds^MharSm  sich  lehnenden  An? 
lexplatz  Mardidd  anzutreffen  glaube.     Beide  letz- 
am  Puncto  unterstützen    sich   gegenseitig.      Der 
Ff^kiname 

A  r  9  a  e 
teht  im  iPeriplus  des  Ptolemäiffs  noch  über  seinen 
Tinaedocolptiae*  Dort  finde  ich  keinen  Finger- 
iig  für  diesen  Stamm»  Aber  in  diesem  südlichem 
triebe«  1^  nördU  von  Ghurifude^  bemerkt  man  ei- 
len  Küstenort  Karsiy  vor  dem  Niebuhr  (a*  a.  O* 
«.'289.)  vorüberfuhr.,  und  Ptolemäus  könnte  wohl 
a  der  Reihe  gefehlt  haben,  da  er  für  die  genauere 
tolle  des  Ortes  keine  graphischen  Elemente  ge« 
nnden  f)* 

^)  üeberhaupt  ist  mir  bei  den  vielen  Untersuchungen 
fiber  PtoUmäus  die  Ueberzeugung  gekommen,  daft  er, 
wo. et  von  einem  Orte  keine  graphischen  Data  erhaU 
ten  oder  tu  erhalten  geglaubt,  immer  blofs  das  Nomen 
g€9(tiU^  «um  Theil  mit  allgemeinen  geographischen  An- 
merkungen gebraucht.    Dem  Agathodämon  war  es  da* 

.  ker  gar  nicht  möglich,  die  wahren  Stellen  für  solche 
Volksnamen  aufxufinden,  wo  sie  PtoUmäus  nicht  mit 
«twas  nähern  Beschreibungeu  begleitete:    er  scheint 
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Cent  OS    vicus^ 
Reihe   and    Namensverwandtschaft   TenchafFen 
uns    die    Möglichkeit,    diesen    Ptolemäiscksn    Ort 
wiederzufinden.      Er  kömrat  uns  in  der  Stadt  und 
Haven  Ghunfudah  (in  den  altern  Nachrichten  Con» 
fidah,     Cömfida^     Chofod an)  in    19»    7'   Polhöhe 
nach    Niebahr  "s  Reise   L   Th.   S.  290.  und    Ar.  S. 
575  entgegen.     In  der  ehemaligen  Schreibart  Con* 
ßdah  liegt,  wie  man  sieht,     der  ganze  Name  Cen 
(tos)  vi  (cus)  sehr  wenig  versteckt.     Ptolemäus  nä- 
hert es  aber  dem  Residenzort  Zaaram  mit  21°  SO' 
tir.  viel  zu    sehr,     und    er  wird  überhaupt  in  den 
Distanzen  der  Orte  von   einander   und,    wie   man 
bald  erfahren  wird,  aueh  sogar  in  der  Reihenfolge 
des  Periplus  bis  nach  Bab  el  Mandeb  viel  unge^ 
wisser  und  unzuverlässiger.  Ersteres  läfst  sich  nach 
xüeiner  Ansicht  sogleich  an  seinem 

BaetiuS'  Flu/s 
bemerke^«  An  der  Küste  ist  aufser  dem  etwas  nörd- 
lich über  Dsjidda   von  Niebuhr  bei  Obhor  in  21® 

•  41'  Br.  (R.  I.  Th.  S.  257.)  erkundigten  Seearm, 
der  zwar  ein  Flufs  scheine,  aber  keiner  sey,  keine 
Mündung  eines  Flusses,  wie  man  sie  bei^m  Baetiui 
voraussetzen  darf,  bis  zur  Meerenge  Bab  el  Man- 
deb sichtbar,  als  die  enge  und  tief  in's  Land  hin* 

^  eingehende  Einfahrt  hart  an  der  südlichen  Seite  von 
Chunfudey  welche  zugleich  den  Haven  dieser  Stadt 
bildet.  Niebuhr  hat  sie  uns  auf  der  LVIII«  Platte 
seiner  Zeichnungen  (R.  I.  Th.  S.  290)  bekannt  ge- 


auch  bei  seiner  Arbeit  keinandresHiilfsmittel  weiter  vor 
sich  gehabt  ^u  haben.  Woher  kämen  sonst  so  unge- 
heure Verstöfse  dieser  Art? 
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macht ,  sagt  aber  in  seiner  Erzählung  nichts  von 
einem  daselbst  einströmenden  Flufs.  Da  Ptolemäus 
ihn  südlich  von  Centos  und  dem  gleich  darauf  fol* 
genden  Theba6  und  zwar  hart  an  letzteres  ansetzt, 
bei  diesem  aber  und  auch  sonst  nichts  Aehnliches 
zu  finden  ist,  so  wird  es  hoffentlich  nicht  tädelns- 
werth  seyn,  sich  für  diese  Bucht  bei  Gkunfude  zu 
entscheiden, 

A  e  l  u    V  i  c  u  s. 

Hier  legt  sich  deutlich  an  den  Tag,  dafs  sich 
Ptolemäus  an  der  wahren  Reihenfolge  der  Orte 
▼ergriffen  hat ,  oder  schlecht  darüber  beratheü  war. 
Er  VaSsx  ihn  erst  6  bis  7  Grade  südlicher,  nach  5 
andern  Orten ,  wovon  6  vollkommen  sicher  zu  er- 
klären  sind,  erscheinen.  Der  Namen  Hau  (Nie- 
huhr  Ar*  S.  376.)  von  Edrisi  Haly^  vonAbulfedä 
(p.  50  und  52)  Hely  odfer  Chely  geschrieben  und 
5  Tagereisen  von  Serrain  gestellt,  führt  uns  nut 
gar  zu  derb  darauf,  ihn  für  das  alte  Aelu  oder 
Aeli  anzusehen,  indeoi  auf  der  ganzen  östlichen 
Küste  kein  einziger  ähnlicher  Ort  anzutreffen  ist» 
Hierauf  folgt 

Thehae  civita9 
des  Ptolemäus j  welches,  wie  ich  oben  unter  dem 
Baetius^iiin  erweislich  zu  machen  gesucht,  von 
Aelu'  südlich  zu  suchen  ist.  Hier  erscheint  Dha* 
ban,  von  Niebuhr  in  18**  6'  Br.  gesetzt,  (R.  L  Th. 
S.  293.)-  Hier  herum  verlegt  auch  Strabo  die  De- 
bae  (p.  776.)  und  Agatharchides  die  Dedebae 
(p*  59)  y  welches  alles  ein  und  dasselbe  Volk  seyn 
xnufs. 

Puani     civitaSf 
von  Ptolemäus  gleich  vor  Aelu  angesetzt,  worüber 
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sich  hier  schwer  entscheiden  lärst.  Höchstens  kann 
es  für  das  mit  einem  Castell  versehene ^mf/#. oder 
Attuid  (Niebuhr  R.,  I.  Th.  S^  298.)  gelten,  weil 
es  noch  die  meiste  Aebnlichkeit  mit  Puani  hat« 
Edrisi  schreibt  es  Attu  oder  Aatu  und  le  Bland 
Outar.  Weiter  ist  kein  Anhaltspunct  vorhanden« 
man  müfste  denn  daraus  etwas  schliefsen  wollen, 
dafs  Ptolemäus  die  4  Orte:  Aelu^  Pudni^  Puani 
und  den  nördlich  nächsten  Adedu  pagus^  in  um» 
gekehrter  (mifsverstandener)  Reihe,  nämlich  statt 
nach  gegenwärtiger  Erklärung  vonN*  nach  S.,  von 
S.  nach  N.  genommen  hat«  Noch  ist  von  diesem 
Orte  zu  bemerken,  daüs  ihn  entweder  Agathodä" 
mon  oder  der  Stecher  in  der  VI«  Charte  von 
Asien  der  Amsterd«  Ausg.  von  1605  ausgeladen  und 
blofs  das  ganz  nahe  von  Ptolemäus  gestellte  Pud* 
ni  civitaSf  das  weiter  unten  vorkommen  wird,  an- 
gemerkt hat« 

Napegus  oppidum^ 
folgt  in  P^oZ^maV^' unmittelbar  südlich  nnch  Aelu» 
Man  kann  sich  durchaus  nicht  entbrechen,  es  für 
Niäb  zu  erklären,  das,  nach  Niebuhr  (Ar.  S.  268)f 
nicht  weit  von  Sankan  ist,  jedoch  von  der  See  aus 
nicht  weit  sichtbar  seyn  mufs,  vyeil  er  vorbeige- 
fahren ,  ohne  es  wahrzunehmen  (R.,  I.  Th.  S*294}« 
Diefs  wird   auch  durch  die  Nähe  seiner 

Sacatia  civitaSy 
welche  des  Plinius  Scantate  (VI.  28.)  seyn  mag» 
bestärkt,  denn  dieses  ist  dann  Sankan^  nahe  .bei 
Nidbt  gegen  das  innere  Land  zu  {Niebuhr  Ar^  S« 
268).  Edrisi  entfernt  es  von  Attu  zwei  kleine  Sta« 
tionen« 
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C  a  e  s  a  n  L 

Ich  nehme  keinen  Anstand,  diesen  Stamm  des 
Plinius  (a.  a.  O.)  als  die  Einwohner  von  Dsjesan 
einem  wichtigen  Landungs-  und  Handelsort  zu  he* 
trachten.  Es  liegt  nach  Niebuhr  (R,  I.  Th.  S.  294, 
und  Ar.  S»  267)  auf  einer  bedeutenden  Landzun- 
ge,  in  der  Polhöhe  von  16°  45'  Br,  Vermuthlich 
sind  des  Plinius  einige  Seiten  zuvor  angebrächte 
Gasani  das  nämliche  Volk,  weil  es  dort  in  dieser 
Gegend  umherirrt.  Auch  müssen  die  Cassanitae 
des  PtolemäuSj  die  Gasandi  des  Diodor  und  die 
Casandres  des  Agatharchides  ^  für  die  nämlichen 
gehalten  werden,  da  diese  Schriftsteller  alle  von 
dieser  Gegend  sprechen.  Edrisi  sagt:  ^^Hanc  re* 
gionem  Dsjonuän  {Thanuitarum  genti)  vicinam  co^ 
lunt  Arabes  ex  stirpe  Ghasan.**'  Also  war  dieses 
Ghasan  ebenfalls  unser  Dsjesan* 

Badeo  regia 
von  Ptolemäus  gleich  Thebae  als  Cassanitische  Stadt 
angegeben.  Mir  ist  es  «inleuchtend,  dafs  es  die  Kü« 
stenstadt  Bahäs  oder  Baheis  Niebuhr* s  sey  (R.  I.  Th. 
S.  295»  und  Ar.  S.  268.)  Des  Ptolemäus  Cassani- 
ten  reichen  bis  Mamata^  ob  aber  in  unzertrenntem 
Gebiete?    möchte  so  gewifs  nicht  sieyn*     Denn 

M  a  ^r  i  aha 
d«s  Plinius  VI.  28.  f.quorum''  (Calingiorum)  ,,Ma- 
riaba  oppidum  significat  dominos  omnium^*^  fällt 
in'  den  westlichen  Bezirk  JemerCs  (Tehamah)  und 
ist  höchstwahrscheinlich  die  verlassene  Stadt  Ma- 
rabea^  nahe  nördlich  von  Loheia^  von  der  Nie* 
buhr  (Ar.  S.  229.)  Nachricht  gegeben.  Sonach  wa- 
ren hier  Calingii^  ein  Stamm,  dessen  Nachweisung 
am  den  noch  vorhandenen  Stämmeii  mir  nicht  gd- 
iV^.  A.  O.  Eph*  XXXI  Bd9.  6.  Ss.  V^ 
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lingen  will;  indessen  konnte  er  aucb  den  Cassani- 
ten  unterthan  gewesen  seyn. 

S  a  b  Cy 
eine  der  innern  Städte  des  PtolemäuSy  nicht  weit 
von  Pudni  civitas^  und  als  Sahea  Niebuhr*s  a.  a* 
O.  zum  Bezirk  Loheia  gehörig  zu  hetrachten«  Das- 
selbe scheint  nicht  das  Save  des  PeripL  Mar*  &n 
p.  13.  zu  seyn,  3  Tagereisen  über  Muzai  dieses 
ist  vielmehr  Sabe  Regia  des  Ptolemäus;  denn  es 
kömrot  eher   mit    Zebid   überein,     welches  in  der 

'  That  von  Musa  S  Tagereisen ,  jede  zu  5  geograph« 
Meilen»  entfernt  liegt.     Vom  Ptolemäischen 

Ambe  civitas 
findet  sich  nichts  Vergleichbares.  Es  lag  an  der 
Küste;  wahrscheinlich  ist  es  das  Ampelone^  colonia 
Milesiorum  {Plin.  VL  28*),  weil  es  von  diesem 
Schriftsteller  mit  Mariaba  vergesellschaftet  ist, 
Auch  der  Umstand,  dafs  sie  eine  Colonie  von  Mi- 
letus  war,  deutet  auf  einen  Haven*  So  kamen 
also  auch  Milesier  hieher  und  trieben  Handel  mit 
Arabien    und    Indien.       Aber    auf  welchem   Wege 

'  kamen  sie  dahin?  Um  Africa  herum?  Der  llieil 
der  Küste  von  Loheia^  wo  Niebühr  an*s  Land  stieg, 
bis  Hodeiday  wurde  von  der  Reisegesellschaft  gar 
nicht  berührt ,  und  auch  neuere  Aufnahmen  haben 
uns  von  seinen  Bewohnern  gar  nichts  gemeldet 
An  diesem  Theile,  einem  ansehnlichen  Busen,  kann 
oder  vielmehr  mufs  dieses  Ambe  sowohl  als  das 
Ptolemäische 

Pudni       civitas 
gelegen    haben;    beiden    ist   daher    keine   sichere 
Stelle  zu  geben.     Nur  in  der  Genealogie  oder  viel» 
mehr  Geographie  der  Kinder  Hean  im  I.  Mos.  10,& 


y 
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erhält  man  einen  entfernten  Wink  von  PudnL 
f^Die  Kinder  Harn  sind  diese:  Chus^  Mizraim, 
Putj  und  Canaan'^  v.  7.  ^j Aber  die  Kinder  Chus 
Mind  diese:  Seba^  Hevila^  Sabtach^  Raema  und 
Sabtecha*  Aber  die  Kinder  von  Raema  sind  diese-. 
Scheba  und  Dedän,^*  Diefs  fällt  alles  nach  Jemen^ 
und  Folgendes  ist  zu  erkennen:  'üniet  Chus  Kusma-y 
nnter  Put  Pudni  civitas\  Saha  Sebe  Regia  {Ze- 
Ud)f  Hevilah  Chaulan;  Sabßach  Suk  es  Sept; 
Raema  Remah;  Sabtecha  Dahhi;  Scheba  Dsjebi; 
JDedan  Denn  —  aulser  den  Ptolemäiscben  Ort- 
schaften lauter  Niebuhrische  Städte  in  Jemen.  Ich 
vermuthe  also  Pudni ^  da  sich  im  ganzen  Niebuh- 
riichen  Jemen  kein  ansprechender  Namen  findet, 
an  diesem  Busen,  etwa  um  die  Insel  Kamerdn 
berum« 

A  d  e  d  u  p  a  g  u  8^ 
Toh  Ptolemäus.  Wie  sehr  er  an  dieser  Küste  in 
Unordnung  gerathen»  ergab  sich  schon  aus  dem 
Vorigen.  An  diesem  und  dem  bald  folgenden 
Flecken  Mamala,  2wei  so  ungezwungen  sich  blofs- 
gebenden  Plätzen,  die  er  obendarein  in  umgekehr- 
ter Lage,  Mamala  gegen  N.  von  Adedu,  darge« 
Iftellt  haty  urird  es  Tollends  klar.  Der  Haven  Ho- 
deida  bei  Niebuhr  (Ar.  S.  228 )  kann  seinen  al- 
tem Namen  so  wenig  verläugnen,  daCs  auch  der 
Uneingeweihteste  auf  den  ersten  Anblick  auf  die 
Identität  beider   verfallen   mufs.      Hieher  gehören 

auch  die 

Gedranitae 

des  Plinius  VI.  28«     Er  vereinigt  sie  mit  den  Ha* 

mirei  und  andern  Stämmen,     worunter  auch  dat 

öppidum  Nessa  begri0en  ist.     Da  die  äaniir«ii.u 

10* 
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Chamir  in  Haschid -u- Bekily  una  Nessa  zu  Mnäse 
bei  Loheia  in  Tehama  eine  glaubhafte  Stätte  fin- 
den, so  ist  ja  wohl  auch  Gerdah  {Herdah;  al 
Dsjerdah)  von  den  Römern  Gedran  {itae)  geschrie- 
ben worden.  Dieses  Dsjerdah  ist  ein  kleines  Ca- 
stell  am  Arabischen  Meerbusen,  nach  Abulfeda 
und  Edrisi  eine  Tagreise  von  AI  Hargiah^  auch 
einem  solchen  Ha\  en,  dem  Niehuhrischen  Scherds* 
je,  von  dem  sich  jedoch  das  Meer  jetzt  weit  zu- 
rückgezogen hat.  (I*  Th*  S.  356.)  Die  genaue 
Stelle  ist  indessen  an  der  Küste  nicht  anzuweisen, 
entweder  weil  es  eingegangen,  oder  von  Niebuhr 
nicht  bemerkt  worden. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Historisch  geographisches  Handbuch  des  Fürsten* 

thums  LippCf  herausgegeben  und  mit  einem  Ad" 

drefsbuche  versehen  von  Friedrich  Wilhelm  von 

Colin.    Leipzig  1829.  28S  S.  in  8.  1  Rthlr. 

Bei  dem  Reichthum  an  geographischen  Schriften, 
welche  die  neuere  Deutsche  Literatur  üher  die  gröfsern 
Staaten  Deutschland'!  aufzuweisen  hat,  fehlt  es  an  der- 
gleichen fiher  die  meisten  der  kleineren  Staaten  $  i.  B. 
Waldeck,  Scliaumburg*  Lippe ,  die  Schwarzburgischen  und 
Reufsischen  Fiirstenthümer ,  die  Anhaltischen  Herzogthü- 
xner(denn  Marul  und  Bäntsch^  die  Anhalt  beschrieben, 
tind  veraltet).  Eben  so  entbehrte  auch  Lippe  einer  neuem 
Beschrtibung»    d«  die  Donop^ohn  bereits  fast  40  Jahre  alt 
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ist.  Um  desto  mehr  freute  sich  Rec,  als  ihm  vorliegen- 
de Schrift  in  dieHande  kam,  indem  er  hoffte,  durch  die- 
selbe eine  Lücke  in  der  geographischen  Literatur  der  klei- 
nern Deutschen  Staaten  ausgefüllt  lu  sehen.  In  dieser 
Hoffnung  fühlte  sich  Rec.  bestärkt  durch  die  Vorrede, 
worin  der  Verf«  sein  Unternehmen  mit  dem  Bedürfnifs  ei- 
ner  neuen  geographischen  Beschreibung  entschuldigt  und 
versichert,  die  nöthigen  Quellen  gewissenhaft  benutzt, 
Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  angestellt  und  dabei 
die  Unterstützung  vieler  würdiger  Männer  gefanden  tu 
haben. 

Allein  bei  näherer  Ansicht  der  Schrift  vermil&te  Rec. 
vieles,  was  man  von  einer  guten  und  iweckmälsigen  spe- 
ciellen  Landesbeschreibung  erwartet.  Schon  das  verdient 
Tadel ,  dals  der  Verf.  keine  Gleichheit  in  der  Bearbeitung 
der  Gegenstände  beobachtet.  Ist  das  wohl  ein  richtiget 
Verhältnils ,  wenn  die  Produett  auf  2  Seiten,  Einwohner 
und  Religion  sogar  in  8  Zeilen  abgefertigt  werden ,  dage- 
gen die  Beschreibung  der  Gebirge  15  und  der  Gewässer 
,  13  Seiten  einnimmt,  indem  hier  alle  noch  so  unbedeuten- 
de Berge  (ohne  Angabe  irgend  eines  Höhenmaalses)  und 
Bäche  einzeln  aufgeführt  werden?  Oder  wenn  von  dem 
Clima ,  von  der  producirenden  und  veredelnden  Industrie 
fast  nichts  erwähnt  wird,  oder  höchstens  ganz  allgemeine 
Angaben  vorkommen ,  wie  man  sie  m  einem  allgemeinen 
Lefarbuehe  der  Geographie  findet?  Schon  Donop  gab  in 
feiner  Beschreibung  eine  detaillirte  Tabelle  der  vorhan- 
denen Weberstühle  und  des  Viehstapels,  so  wie  von  der 
Bevölkerung  nach  den  Aemtern  und  Städten,  während  der 
Yerf.  dieser  neuen  geographischen  Beschreibung  sich  dar* 
auf  beschränkt,  dem  Leser  zu  sagen,  die  Anzahl  der  Ein- 
wohner betrage  über  80,000.  Darunter  sollen  ungefähr 
600  Katholiken  seyn,  deren  Zahl  sich  also  seit  40  Jahren 
ganz  gleich  geblieben  seyn  mufs*  In  einer  speoiellen  Be- 
schreibung eines  Landes  erwartet  man  gewifs  die  Zahl  der 
Häuser  und  Bewohner  der  einzelnen  Ortschaften,  ^wenig^ 
.  ttens  der  Städte  zu  finden  $  hier  sucht  man  aber  verge- 
.  bens  darnach,  sogar  die  Hauptstadt  des  Landes  ermangelt 
dieser  Angaben.      Sind  etwa  dergleichen  Notizen  im  Lip- 
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petchen  so  grofse  Gebeimnisfe,  dals  sie  nicht  xnr  öffent- 
lichen Kunde  gelangen  dürfen? 

Die  Schrift  zerfällt  in  drei  Theile,  wovon  der  ente 
der  geographischen  Beschreibung  gewidmet  ist.  Nach 
einer  Einleitung ,  worin  auf  i(  Seiten  von  dem  Namen 
des  FurstenthumS|  von  den  Gränxen  (wobei  der  Verf.  das 
Land  an  den  Regierungsbezirk  Minden,  die  Grafschaft  Ra* 
vensberg  und  das  ehemalige  Paderbornische  grämen  lÜTst, 
gleichsam,  als  wenn  Paderborn  und  Ravensburg  nicht 
Theile  des  genannten  Regierungsbezirks  wiren),  von  der 
Lage  und  Grölse,  von  den  Einwohnern  und  der  Religion 
geredet  wird  ,  beschreibt  der  Verf.  im  triun  Abschnitte 
die  geographische  Beschaffenheit  des  Landes,  und  zwar 
im  {.  I.  das  Land  selbst,  im  §.  2«  die  Producte,  im  $.  3.  die 
Gebifgey  im  §.  4.  die  GewKsser  und  im  §•  5.  die  Mineril-' 
quellen.  Unter  den  Producten  werden  blofs  angefiShrt: 
Flachs ,  Viehzucht  und  Bienenzucht.  Die  Übrigen  erwähnt 
der  Verf.  nur  mit  den  Worten:  „Sonst  bringt  das  Land 
alle  Arten  von  Getraide  ,  Hülsenfrüchte,  knrz  alle  Pro- 
dntte,  die  dem  WestphSlischen  Boden  eigen  sind,  von  sel- 
tener Güte  und  in  überflüssiger  Menge  hervor.*'  Weichet 
sind  nun  die  Producte,  die  dem  Westphälischen  Boden 
eigen  sind?  Kann  die  Kenntnils  derselben  bei  jedem  Le- 
ser vorausgesetzt  werden? 

Im  zweiten  Abschnitte  kommt  der  Verf.  auf  die  Ein- 
thetlung  des  Fürstenthums  in  zehn  Aemter  und  theilt  ein 
aiphabet*  Ortsverzeichnifs  des  Fürstenthums  mit,  worin 
nur  wenigen  Ortschaften  einige  Notizen  und  zwar  meistens 
blofs  historische  beigesetzt  sind*  Um  dem  Leser  eine  Probe 
davon  zu  geben,  wählt  Rec.  die  Ortschaften  im  Buchstab 
P. ,  wie  sie  S.  56  und  57  beschrieben  sind:  „  Padertrornw 
Hof^  eximirter  Hof  in  Schwalenberg^  mit  einer  kathol« 
Gapelle  (auch  Humberts  Hof  gtnaiknl);  Pählichs che  Hoff 
schrlftsässiger  Hof  im  A.  Detmold  in  Hiddesen  $  Pambrokf 
Dorf  im  A.  Schwalenberg^  Bauerschaft  Rischenau  5  Paiit» 
heide^  Dorf  im  A«  Oerlinghausen ,  Bauerschaft  Asmitsen) 
Päpierenbentrup ^  Dorf  im  A.  Brake,  Bauerschaft  Lütte; 
Papinhausen^  Dorf  im  A.  Schötmar,  Bauerschait  Retzen ; 
Papenhausen^  adliges  Gut  ebendaselbst  ^  PilUnbruch^  Dorf 
im  A.  Vareafaolzi  Vogtei  Hohenhauseo,  Bauerschaft  Wels- 
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dorfy  PewiuHeide,  Bauerschaftim  A.Lage,  besteht  fast  au !( 
lauter  Weberwohnungen  und   Tergröfsert  sich  alle  Jahrein 
.  liat  eine  Papiermühle ;  P^ttenhauten,    Bauerschaft  in  dem- 
selben Amte.'' 

Der  lllte  Abschnitt  ist  überschrieben:  Beschreibung 
der  Städte  und  der  Merkwürdigkeiten  des  Lmndes,  Zu  den 
letxtern  sind  gerechnet :  das  Schlofs  Lopthomy  wo  sich 
das  berühmte  Sennergestüt  befindet ,  das  jetxt  über  loo 
der  ausgesuchtesten  Pferde  enthält;  die  Ruinen  der  Burg 
ialkenbergy  ij  Stunden  von  Detmold*^  rundum  von  Wald- 
echluchten  und  Höhen  umschlossen  ;  der  bekannte  Exter» 
etein,  das  Bad  Meinberg  und  das  adeliche  Stift  Koppele 
Als  eine  Probe,  wie  der  Verf.  bei  der  Beschreibung  der 
Städte  XU  Werke  geht ,  möge  hier  die  Beschreibung  von 
UJcln^  Salzufeln  folgen:  y,Die  Stadt  Ufeln  bestand  früher 
aus  den  Oertern:  Ritteruflenj  Dorfuflen  und  Salzuflen^ 
die  1447  von  den  Böhmen  gänzlich  eingeäschert  wurden. 
Unter  Bernhard  VIL  wurden  sie  in  einen  Ort  xusamteen« 
gezogen  und  wieder  aufgebauet,  worauf  der  Graf  dem 
Flecken  1,488  Stadtprivilegien  und  Freiheiten  ertheilte» 
Der  daselbst  befindliche  Salzbrunnen  wurde  schon  im  i^« 
Jahrhundert  entdeckt  und  im  Jahre  Ifii5  neu  aufgenom- 
■len  und  überdeckt.  Jetzt  befindet  sich  die  Saline  in  ei> 
nem  so  vortrefflichen  Zustande  und  ist  so  reichhaltig,  dafs 
aie  das  ganze  Land  im  Ueberflufs  mit  Salz  versorgt  und 
Blich  viel  ausführen  könnte.  An  dem  Salzwerke  wird  noch 
|Ihrlich  gearbeitet  und  dasselbe  immermehr  vergröfsert) 
auch  sind  daselbst  fünf  Salzbäder  im  obern  Stock  des  ei- 
nen Hauses  und  unten  vier  andere  xu  geringen  Preisen. 
9eit  einigen  Jahren  wird  hier  auch  das  Englische  (Glau- 
ber) Salz  bereitet.  Im  ;Jahr  1635  brannte  fast  der  vierte 
Tbeil  der  Stadt  ab,  so  wie  auch  die  im  Jahre  1530  er^ 
liaute  Kirche,  das  Pfarr»,  Schulhaus  und  6  andere  Ge* 
bäude  ebenfalls  im  Jahre  1763  abbrannten;  erst  im  Jahre 
1765  wurde  die  neue  Kirche  eingeweiht.  Die  Stadt  hat  4 
Tbore  :  das  Otterthor  ^  das  Herforderthor ^  das  Scklippetei* 
nsrthor  und  das  Heskampertkor  und  4  Hauptstrafsen, 
Handel  und  Gewerbe  sind  nicht  bedeutend  und  nur  die 
Saline  allein  ist  es,  die  viel  nach  Uflen  hinsieht.  Es  sind 
Jährlioh  5  Jahrmärkte:  1)  Montag  vor  Ostem;^  9)  Mitt- 
woch vor  Pfingsten  ^  3)  Mittwech  vox  Iohixi]i\\   UW\  ^% 
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ler  mit  dem  tu  Rehme  im  Preufsischen  auf  einen  Tig,  to 
ist  er  8  Tage  spiter;  4)  Mittwocli  vor  Martini;  5)  Bar- 
bara.  Die  Umgebungen  Uftln*t  bilden  sebr  tcbdne  Wie- 
sen längs  der  IVerre  bis  nach  Herford^  auch  bat  es  eins 
gute  Feldmark  und  mehrere   Waldungen,'^ 

Im  tweiten  Theile  stellt  der  Verf*  auf  eine  sebr  befrie- 
digende und  zweckmäfsige  Weise  die  Geschichte  des  Lau. 
.  des  und  der  Regenten  (wobei  er  mit  Recht  am  längsten 
bei  der  Regierung  der  vortrefFlichen  .Pfirstin  Pmuline  tct- 
weilt)  und  die  Landesverfassung  dar  und  giebt  im  dritten 
Theile  seiner.  Schrift  ein  vollständiges  Adrefsbuch  das 
Fürsten  thuOis  -Lippe. 

Rec;  beschUesft  seine  Anzeige ,  indem  er  einiges  ans 
der  Beschreibung  der  Landesrerfassnng  aushebt,  waa  nur 
wenig-  bekannt  «eyn  dfirfte.  Es  bestehen  folgende  Gelle- 
gien:  1)  die  Regierung;  2)  dieJustiscunslei,  welche  das 
erste  Obergericht  bildet,  und  mit  Ausnahme  des  Schaum* 
bürg  -  Uppescb'en  erb  herrlichen  Amtes  Blomberg,  Über  das 
ganze  Land  sich  erstreckt ;  3)  das  Hofgericht,  das  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  eine  mit  der  Justitcantlei  völlig  glei- 
che oder  concurrente  Gerichtsbarkeit  und  überdiefs  die 
obergerichtliche  über  das  Amt  Blomberg  hat ;  4)  das 
Criminalgerioht ;  5)  das  Forstgericht;  6)  das  Gonsisto- 
rium$  7)  das  collsgium  medicum  (das  Fürstenthum  ist  in 
5  Pbysikatsdislricte  eingetheilt) ,  und  8)  die  Rentkam 
mer.  Aulserdem  bestehen  folgende  3  beständige  Gommis- 
sionen  ,  nämlich:  die  Progratations •  Gonunission ,  wel- 
che sich  mit  jden  Beschwerden  beschäftigt,  die  gegen 
die  der  Gontributionshebung  zum  Grunde  liegenden  Saal- 
bücher eingebracht  werden  und  mit  der  Rectification  die- 
ser Bücher;  2)  die  Landesunterstiitsungscommissiony  wel« 
ehe  den  wohlthäügea  Fond  verwaltet,  woraus  hülfsbe» 
dürftige  ackerbauende  Unterthanen  des  platten  Landes  mit 
den  zu  ihrem  Wiederemporkommen  nöthigen  Gapjtalien 
gegen  geringe  Zinjsen  unterstützt  werden ;  und  3)  die  Lei» 
becassecommission  ,  welche  die  auf  den  Gredit  der  Rent- 
kammer errichtete  Leihecasse  verwaltet,  die  von  Inlän- 
dern Gelder  von  25  bis  500  Rthlr.  gegen  Zinsen  xo  3| 
pCt.  annimmt  y  und  diese  Gelder  wieder  in  gleiche  Sum- 
men XU  4  pCt«  an  aokerbauta^le  upd  andere   gewerblret- 
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bende  UnterthaDen  auf  dem  platten   Lande  und  in    den 
Städten  gegen  hinlängliche  Sicherheit  ausleiht. 

Was  das  Contrihutionswesen  betrifft,  so  bestehen  eine 
Landcasse  u.eineKammercasse,  beide  mit  mehreren  Neben- 
cassen.  Aufser  diesen  Hauptcasscn  giebt  es  noch  eine  ritter- 
schaftl.  u.  in  jsder Stadt  eineCommunalcasse.  Aus  derKam- 
mercasse  werden  alle  Staatsbeamten  bezahlt  und  alle  Re- 
lierungsunkosten  bestritten.  Zur  Landcasse,  zu  welcher 
noch  die  Medicinal-  und  die  Wegebaucasse  gehören,  flie* 
den  alle  Grundsteuern  der  contributionspflichten  Unter- 
thanen,  und  aus  derselben  werden  alle  innern  Landesbe- 
dürfuisse  bestritten.  Jede  Stadt  hat  ihre  eigene  Gommu« 
nalfuissey  aus  welcher  sie  alle  Ausgaben  für  die  Bürger* 
Schaft  bestreiten  und  die  städtischen  Beamten,  Medicinal- 
beamten  und  Schullehrer  besolden  mufs.  Die  ritterschaft. 
liehe  Gasse  besteht  aus  den  ron  den  adlichen  und  ezimix- 
ten  Gütern  dahin  gegebenen  und  unter  sich  abgeschlosse* 
nen  Steuern.  Angaben  aber  über  den  Betrag  der  land- 
Kchaftlichen  und  Kammerrevenüen ,  so  wie  der  Ausgaben 
und  der  Landesschulden  findet  man  nicht  angeführt*  An 
activem  Militär  wird  eine  Gompagnie  von  120  Mann  un- 
terhalten,  die  ihre  Garnison  zu  Detmold  hat, 


5. 

Höhenmessung  einiger  Orte    und  Berge  zwischen 

Gotha    und    Coburg   durch    Barometerheobach" 

tung   versucht  von   K*  E,   A.   von  Hoff^     Her" 

zogt,  Sachsen- Coburg- Gothischem  Geh.   Confe" 

renzrath   etc,   etc*    —      Mit    einer  illuminirten 

SteindrucktafeL     Gotha  1828* 

Wenn  wir  unsern  verehrten  Lesern  nicht  früher  von 
diesem,  wenn  gleich  nur  Meinen  Beitrage  zur  physischen 
Geographie  des  Thüringerwaldes  und  einiger  nahgelege- 
nen Gegenden,  eine  Anzeige  gemacht  haben,  so  mag  uns 
der,  etwas  verspätete  Empfang  desselben,  so  wie  der  Um- 
stand entschuldigen,  dals  bei  dem  greisen  Reichthum  der 
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neuem  geogr.  Literatur ,  in  einer,  in  bestimmte  Gränscn 
gewiesenen,  Zeitschrift  nur  immer  eine  succef live  Anieig« 
der  Werke  möglich  ist. 

Der  sowohl  als  Geograph,  Statistiker  u.  Mathematiker 
rühmlichst  bekannte  Herr  Verf. ,  der  seine  wissenschaftli- 
che Thätigkeit  während  einer  langend  Reihe  von  Jahren, 
den  speciellsten  Untersuchungen  über  das,  seinem  Wohn- 
orte nahgelegene,  Thüringer  Waldgebirge  gewidmet,  und 
die  Resultate  derselben  theils  durch  mehrere  BeitrSge  in 
gelehrten  Zeitschriften  (Allgem.  Geogr.  Ephem  ,  monatl. 
Gorrespondenz ,  Hertha  u.  m.  a)  theils  durch  sein  vortreff« 
liches  (mit  Hrn.  Oberconsistorialrath  Jacobs  gemeinschaft^ 
lieh  bearbeitetes)  Werk  über  den  Thüringerwald  (s.  Geo- 
graph. Ephem.  XXV.  Bd.),  dem  geogr.  Publicum  mitge- 
theilt  hat,  hatte  seit  mehrern  Jahren  den  Wunsch,  von 
der  Höhe  der  ausgezeichnetesten  Puncte  der  Gegend,  in 
welcher  er  lebt ,  besonders  des  Thüringerwaldgebirges  und 
seiner  nächsten  Umgebungen  ,  möglichst  richtige  Bestim- 
mungen zu  erhalten.  Der  Mangel  einer  genügenden  An* 
tahl  zuverlässiger  und  tragbarer  Werkzeuge  zur  barome- 
trischen Höheamessung,  stand  lange  Zeit  der  Erfüllung 
dieses  seines  Wunsches  entgegen  \  besonders  da  ein  früher 
gemachter  Versuch  wegen  der  UnvoUkommenheit  des  Rei- 
sebarometers, dessen  er  sich  bediente,  und  mancher  Un- 
fälle, die  dieses  Werkzeug  trafen,  von  nachtheiligem  Ein- 
fiufs  auf  das  Gelingen  des  Versuchs  gewesen  waren*  Das 
Milstrauen,  welches  die  damals  erlangten  Resultate  seiner 
mühsamen  Beobachtungen  ihn  einflöfsten,  bestimmten  ihn, 
von  allen  ähnlichen  Versuchen  so  lange  abzustehen,  bis  er 
mit  Werkteugen  versehen  seyn  würde ,  welche  soweit  als 
möglich  ein  vollkommenes  Vertrauen  verdienten.  Da  der 
Hr.  Verf.  im  Sommer  1827  Gelegenheit  hatte,  sich  in  Be- 
sitz von  zwei  tragbaren,  von  dem  äulserst  geschickten  und 
sorgfältig  arbeitenden  Mechaniker  und  Optiker  Hr.  KUin- 
sieuäer  zu  Gotha  verfertigten,  Barometern  zu  setzen,  so 
wagte  er  damit  aurs  Neue  unverweilt  einige  Versuche, 
Diese  theilt  er  in  dem  gegenwärtigen  Werkchen  mit,  in 
der  Meinung ,  dafs  die  Resultate  derselben  einen  wenig- 
stens nicht  ganz  verwerflichen    Beitrag  zur  Höhen  bettim- 
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i^nng  in  der  genannten  Gegend  enthalten  dürften.  —  Das 
geographische  Publicum  wird  diesen  Beitrag  zur  Wissen* 
schalt,  den  der  gelehrte  Verf.  tunächst  den,  in  der  sie- 
benten Jahresversammlung  tu  Btrlin  vereinigten  Natur- 
forschern gewidmet  hat,  um  so  inehr  mit  dem  grSfsten 
Danke  aufnehmen,  als,  wenigstens  cur  Zeit,  noch  an  g«. 
neuen  Höhenbestimmungen  in  diesem  Gebirge  eben  kein 
Ueberflufs  vorhanden  ist,  und  die,  in  dem  Werke  naher 
auseinandergesetzte  Verfahrungsweise  des  Verfassers  bei 
seinen  Messungen,  das  grölste  Zutrauen  zu  den  von  ihm 
ertielten  Kesultaten  gensgsam  begründet,  wenigstens  in 
so  weit ,  als  diese  Art  der  Höhenmessungen  überhaupt  als 
mathematisch  genau  betrachtet  werden  kann. 

Sowohl  der  uns  zugemessene  Raum,  als  die  Tendenz 
unserer  Zeitschrift  Überhaupt,  erlauben  uns  freilich  nicht, 
hier  ausführlich  in  das  specielle  Detail  der  Bemerkungen 
anzugehen,  welche  der  Verf.  über  die  besondere  Einrichtung 
u*  Qualität  seiner  Instrumente,  ihre  gegenseitige  Verglei- 
chnng,  über  die  correspondirenden  Beobachtungen  des  Hrn. 
Prof.  KrUs  in  Gotha,  des  Hm,  Director  Hanstn  und  Dr* 
Sehrön  auf  der  Sternwarte  Seeberg ^  des  Hrn,  Stetefeld 
(Hauslehrer  des  Hrn.  Verf.)  und  des  Hrn.  Gammersecretär 
G8b€l  in  Coburg,  über  die  Beobachtungen  der  Tempera- 
tur der  freien  Luft,  der  Berechnungsart  der  verschiede- 
nen Beobachtungen  *),  Erörterung  der  Lage  der  Puncte 
{OothOf  Seebtrg  und  Gothd)^  an  welchen  die  correspondi- 
renden Beobachtungen  angestellt  wurden ,  so  wie  den,  an- 
derweitigen, von  dem  gelehrten  Verf.  über  Barometermes- 
snngen  im  Allgemeinen,  als  besonders  die  seinigen,  ge- 
machten ,  oft  sehr  lehrreichen  und  für  Practikcr  zu  be« 
herzigenden  Bemerkungen ,  als  Einleitung  seiner  Abhand- 
lung voraussendet,  wir  müssen  daher  alle  diejenigen,  wel- 
che nlher  damit  bekannt  zu  werden  wünschen,  auf  das 
Werkchen  selbst  verweisen.  Jedenfalls  wird  es  aber  un- 
Sern  Lesern  erwünscht  seyn ,  hier  eine  Gesammtübersicht 
dessen  zu  finden,    was  aus  den  Messungen  des  Hrn,  Verf 


* )  Nach  den  0/f mannsehen  Tafeln. 


156       Bucher  'Kecensionen  und  Anzeigen. 

resultirt,  und  dieses  werdon  sie  in  dem  FolgendoB  depo- 
nirt  finden« 

Der  Verf.  machte  seine  Höhenbeobachtungen  vorBehm- 
lieh  in  der  Richtung  von  drei   verschiedenen  Queerdurcb- 
schnitten  des  Gebirges,  welche  auch  auf  einer  Steindruck' 
tafel  besonders  entworfen  und  nach  der  geognott.  Beschaf- 
fenheit des  ßodens  illuminirt   worden  sind.      Hiniichtlidi 
derselben  ist   zu    bemerken,     dals    die    verhältuifsmälsige 
Entfernung  der  gemessenen   Puncte    von   einander   nicht 
■war  mit  voller  Genauigkeit,  doch  so  eingetragen  sind,  daüs 
die  Formen  der  Oberfläche  der  Natur  einigermaa  fsen  ähn- 
lich gemacht  worden  sind ,  und  man  erkennen  kann  ,    auf 
welcher  Seite  der  sanfte,  und  auf  welcher  Seite  der  steile 
Abhang    der  Anhöhen    sich  befindet.       Der  MaaXsstab  der 
Höhe  ist  dabei  ungefähr  neunmal  gröXser,   als  der  MaaCs- 
stab  der  Länge  angenommen.      Das   iste  Profil  giebt  den 
xotstlichsten  Durchschnitt,  von  Gotha  über  den  sogonann* 
ten    Rot4ngart€n  (den    höchsten  Punct  der  grofsen  La^d- 
strafse  von   Gotha  nach  Sehmalkalden),  bis  Coburg.      Das 
3t e  Profil  (eigentlich  aus  zwei  verschiedenen  Durchschnit- 
ten,   von   Gotha  über  Arnstadt  bis  zum  Wirthshause  dem 
Juerhahn^    und   von    Herschdorf  und    Schwarzhurg    über 
Igelshieh  [das   hÖchstgelegene    Dorf  auf   dem    Thüringer» 
walde]     gegen  Coburg^    bestehend),     zeigt  den  'östlichsten 
und  das  2te  Profil   den    mittleren   Durchschnitt   durch   das 
Gebirge   und   geht  lezterer  von  Gotha  aus  über   Ohrdruf 
und  die  Ausspanne  am  Gxofsen  Beerberge  bis  HildhurghaU' 
Jen,  wo  sich  dieser  Durchschnitt  wieder  an  den  ersten  an- 
schlielst.    Die,  zwischen  den  gemessenen  Puncteo  liegen* 
den  Anhöhen,     welche  der  Verf   nicht  gemessen,     sind  in 
den  Profilen  gröfstentheils  nicht  angedeutet,     sondern  von 
einem   gemessenen   Puncte    zum   andern  meist  gerade  Li- 
nien gezogen  worden,  um  nur  das  Steigen  und  Fallen  der 
Oberfläche  im  Ganzen  sichtbar  zu  machen«     Endlich  sind 
die,     aus  Messungen   Anderer  bekannten,,    drei    höchsten 
Puncto  des  Thüringer waldes  auf  besagten  Profilen  mit  an- 
gegeben, nämlich  der  Grofse  Beerberg  =c  3,150  Fufs  (ohn- 
gefähr),    der  Schneekopfs=s^fiiOf7Sf    und   der    Inselsberg 
s=  2;9I9|6fi  Fufs» 
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Uebersicht 
She  aller  gemessenen  Puncte  über  der  MeeresfläcKey 
nach  Ordnung  der  Durchschnittsteiclinungen. 
Jster     Durchschnitt, 

Pariser  FoM. 

»  tiefster  Fun  et,  am  Ende  der  nördlichen 

tadt,  bei  der  JBi.rjin^jmühle     .        .        .  959i25 

rarte  Seeberg  *) I,I92}25 

,ehf  Bod«u  der  Wiese  am  Schüttenbause  1,426,005 

vor  dem  Bären I,490»22 

osengarten,  Berg      •        •        .        .        •  2,363.975 
hoff  Dorf,   Chaussee  von  dem  obersten 

M» •        .        •        .  1,875,815 

Ikalderiy  Boden  des    Marktes         «        .  .     998.385 

ngtn,          ^        —        —            .        .        ,  977.650 

»•f        •        —        —        —        .        .        .  I}088,78o 

srtx,  Ufer  der  iVgrra  neben  der  Brücke  T|  198,903 
trghausen,  Brücke  über  die  Wkrra^  am 

lange  der  Stadt  nach  Coburg  zu       .        ,  ly23Ti745 

kadtberg  bei  Hildburghauten      «        .         ,  1,519,5 

kf  Boden  des  Marktes     ,        .        .        ,  1,063,305 

uchiberg         •...*,.  1,178,655 

i/fW,  Dorf 1,050,955 

5  tiefster  Punct,  bei  der  Judenbrücke      «  973,820 

g  Coburg,  hohe  Bastei     ,        .        •         .  1,497,352 

llter     Durchschnitt, 
und  Seeberg,  wie  im  ersten  Durchschnitt 

1^,  Allee  vor  dem  Kohlthore    .        •        •  lf933,6oa 
*nwaldf  Dorf,  Stralse  vor  dem  Wirths- 

•       •        •        •        .        •        .        .        .  i,523»4os 
vf,  Dorf,  im  oberen  Stock  des  Geleits« 

•» a,592,«85 

achskopff  Berg 2,807,40a 

ir  Ausspanne  amGroIsen  Seerbcrge  «        ,  8,915,20a 


j  Höhe  der  Sternwarte  Seeberg  war  die  Basis ,  um  aus 
Lea  erhaltenen  Höhenunterschieden,  absolute  Höhen  über 
»  Meeresfläche  abzuleiten«  Die  Gründe  für  die  Annahme 
sser  der  Sternwarte  Seederg  hat  der  Hr.  Verf.  im  5.  Bande 
r  Hertha  ausfülulicher  entwickelt. 


f 
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Ptmer  Fn«. 

Am  fröhlichen  Mann  ,  Wirthshaus  •  «  •  liTat^S^*' 
Suhl^    im  oberen  Stock  des  Gasthauses  snx 

Krone         .........  I,450,53* 

Der   Friedberg 1,890,852 

Sehleufsingeu^  im  obem  Stock  des  Gasthausos 

inr  Tanne I|33^}05S 

Illter  Durchscnitt. 
Gotha  und  Seeberg  ,  wie  im  Durchschnitt  I. 
Arnstadt,  Platz  vor  dem  Gasthause  tur  Henne  9S5f3<>6 

Ilmenau,  im  obem  Stock  des  Gasthauses *snm 

Löwen »        •        I»587i738 

Der  Teich  bei  Manebach,  nm  Zapfenhause  Ii753i^ 
5ciitz<r2>acA,  Dorf  y  bei  der  Papiermühle  •  •  It939>3^ 
Der  Auerhahn,  Wirthshaus  *  «  .  •  2,2981038 
Herrichdorf,  Dorf,  am  obern  Ende  .  .  •  2|067,338 
Schwarzburg,  im  oberen  Stock  des  Gasthauses  I,l32fiti 
IgeUhieb,  Dorf,  Landstrafse  •  «  •  •  29645,373 
Lausche,  Dorf,  neben  der  Glashütte  •  •  •  2|O62|30^ 
Steinach,  Dorf,  im  obem  Stock  des  Gasthau- 
ses zum  Anker Ii63l»(i3 

Der  Hane- Bern  dm  Berg Qfl^f^^f*!^ 

Sonnenberg ,  Brücke  am  obern  Ende  der  Stadt      If398i37< 
Neustadt,  im  obern  Stock  des  Gasthauses  «um 

halben  Mond I9T541877 

Coburg.  —  bei  bei  1.  — 

Um  von  seinem  Verfahren  die  möglich  ToUstindigste 
Bechenschaft  abzulegen  und  die  genaueste  Prüfung  der 
Resultate  desselben  möglich  leicht  xu  machen  ,  hat  der 
Verf.  in  den,  am  Schlüsse  des  Werks  beigefügten  Tafelo, 
seine  sämmtlichen  Beobachtungen  ,  wie  sie  gemacht  sind, 
mit  genauer  Angabe  der  Zeit,  sodann  eben  so  die  corre- 
spondirenden ,  wirklich  gemachten  und,  wenn  diese  nicht 
genau  auf  die  Zeit  der  Reisebeobachtung  paftten ,  die  f&r 
den  erforderlichen  Zeitpunct  interpolirten  Ansätze  $  hier« 
nächst  die  Reductionen  der  Barometerstände  auf  die  Tev 
peratur  von  O.  G.  und  endlich,  die  aus  jedem  Paare  cor- 
respondirender  Beobachtungen  gefundene  Differenz  der 
Höhe  beider  Stationen  in  metrischem  imd  in  Altfranxösi- 
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•chemFufimaals ,  verzeichnet,  und  dadurch  die  genaeatte 
Prüfung  seiner  Berechnungen  möglich  gemacht. 

Da  die  Stellung  des  gelehrten  Hrn.  Verfassers  es  dem- 
selben möglich  machen  dürfte,  die  Zahl  seiner  Höhen- 
beobachtungen über  dieses  Gebirge,  von  Zeit  tu  Zeit  noch 
zu  vermehren,  so  darf  die  Wissenschaft  vielleicht  auf 
eine  solche  Bereicherung  hoffen.  So  viel  uns  bekannt 
ist,  sind  auch  noch  einige  andere  sachkundige  Männer 
dermalen,  nicht  allein  mit  Höhenmessungen,  sondern  selbst 
mit  partiellen  Aufnahmen  des  Gebirges  selbst  beschäftigt, 
und  das  geographische  Publicum  darf  selbst  in  Kurzem 
die  Erscheinung  einer  neuen,  nach  vorzüglichen  Hülfsquel- 
len  entworfenen  Specialcharte  des  Thüringerwaldes  er« 
warten.  (JV,) 

VERMISCHTE      NACHRICHTEN. 


13. 

Ueher  dU  BajasVhan  otUr  westlichen  RaippoU Staaten  un. 

ter^m  Schutze  der  E,  O.  Comp, 
ist  jetzt  wenig  bekannt.  Das  neue  Werk  von  Lieut«  Col.  Tod 
(was  wir  soeben  in  Weimar  erhalten  haben  und  ausführlich 
benutzen  werden),  giebt  zuerst  einige  Aufklärung.  Der 
Raja  hatte  im  Jahr  1821  über  eine  Mill.  Rupien  Einkünfte, 
die  Zölle  allein  waren  im  Jahr  1822  auf  217,000  Rupien  ge- 
stiegen, nachdem  sie  1818  noch  fast  nichts  getragen  hatten. 
Der  Hauptstaat  ist  Mewar,  Die  jetzige  Hauptstadt  Oodepoor 
liatte  1822  doch  schon  wieder  10,000  Einwohner.  Das 
Land  war  von  den  Mahratten  ganz  verwüstet  gewesen, 
und  erst  durch  den  Krieg  des  Engl.  Ostindien*s  mit  den 
Mahratten,  kamen  die"  Engländer  mit  Rajaith^an  in  Be- 
TÜhrung.  Sir  John  Malcolm  spricht  zuerst  von  ihm$  aber 
«r  berührte  blofs  die  Gränzen  von  Rajasth'an. 

14. 

Dis  Civilitation  auf  den  Sandwich» 'Inseln 
hat  fortwährend  Portschritte  gemacht.    Auf  Otaheite  waren 
geschwome  Gerichte  eingeführt.    Auf  Owaihi  waren  unter 
den  Einwohnern  4,000,  die  sich  zur  christlichen    Religion 
bekennen  und  lOtOOO,  welche  lesen  können. 
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Niederlande, 

17)  DU  Bevölkerung  des  Königreichs  der  Niederlande 
bestand  am  isten  Januar  1829  aut  6,235,169  Seelen.  Das 
Areal  beträgt  nach  der  neuesten  Aufnahme  6,358,461 
honniers ,  so  dals  im  Durchschnitt  auf  den  bonnier  100 
Einwohner  kommen.  Die  am  meisten  bevölkerte  Pro- 
vinz, Ostflandern,  zählte  707,057  Seelen,  die  am  gering- 
sten bevölkerte,  Drenthe,  61,119.  .  Die  Zahl  der  Gebiu> 
ten  hatte  im  ganxen  Reich  im  Jahr  i828  221,790  betrageOf 
wovon  114,069  Knaben  und  107,721  Mädchen.  Es  starben 
15218659  nämlich:  77,976  männl.  und  74,889  weibL  Ge- 
schlechts. (Nach  dem  officiellen  Jaarboekje  (Jahrbncb)  ffir 
das  Jahr  1830.) 

Frankreich» 

18)     Eine  Societät  für  Statistik 

hat  sich  in  Paris  gebildet:  Präsident  ist  Graf  Chabert  dt 
Volvic ,  mehrere  Vicepräsidenten  wechseln ,  Directeur  dei 
bureau  d*administration  ist  der  Stifter  der  Gesellschaft 
CesarMoreau,  Secretair:  Baron  de  Tuehereau  de  St  Denis, 
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Narrative  of  a  Tour  through  some  Parts  0/  the  Turkiih 
Empire,      By  John  Füller   Esq,     London    1830.  8. 

Das  Russische  Reich,  verglichen  mit  den  vornehmsten 
Staaten  der  Erde,  oder  Versuch  über  die  Statistik  Ru/r* 
land'^Sy  aus  geographischem ,  moralischem  und  politi- 
schem Gesichts  puncto ;  begleitet  von  einer  chronologi- 
schen Uebersicht  seiner  Herrscher,  Vergrölserungen  und 
merkwürdigsten  Epochen  sein^  Geschichte,  in  einer  ein- 
zigen Tabelle  den  höchsten,  niedrigsten  und  mittleren 
Zustand  seiner  ßevölkerungi  seines  Nationalreichthums, 
Kunstfleilses ,  Handels,  der  intellectuellen  Bildung  und 
Sterblichkeit  seiner  Bewohner  darstellend.  Von  Adrian 
Balbi,  A.  d.  F.  übersetzt.  Weimar  1830.  Imper*  Folio. 
(Auf  den  früher  ausgegebenen  Exemplaren  findet  sich  ein 
Fehler,  der  auf  den  spätem  berichtigt  ist.  Auf  der  ersten 
Spalte  steht  nämlich  unter  den  Erzeugnissen  des  Mine- 
ralreichs „Oe/'^wo  es  Steinkohlen  heifsen  sollte.) 

(Vtn  u4,  M»i.  i85o.)  (J^*) 


Neue    Allgemeine 

Geographische  und 

EPHEMERIDER 

Weimar,  im  Verlage  dea  Landes- Industrie -Comptoirt« 

■ 

XX XL  Bandes  sechstes  Stück  1830« 


Die    N.  A.  G.  ,u.  St.    Ephemeriden   erscheinen   in   einselnea 


ler  Preis  eines  Bandes  yon  i^ Stücken  oder  28  Pis  30  Bogen,   mit 
rAupttitel  undRe«rister  ist  3llthlr.  Sichs.  oder  s FL  24 Kr.  Rheiii^ 
md  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlunffen  und  FoiU 
er  D«ntschland*s ,  so  wie  des  Auslandes  xrx  beziehen. 


ABHANDLUNGEN. 

4. 

Westliche  und  südöstliche  Küste  Arabiens 
im  classischen  Zeitalter^  von  C  G.  Reim 
chard. 

(Fortsetxung.j 

M  a  9  o  n  i  t  a  e 
nnd  von  Ptolemäus  gegen  Mittag  des  Gebirgea 
Aimax  {Dsjäbbl^  der  gebirgigte  Theil  von  Jemeri^ 
gewiesen,  also  nicht  ganz  unrichtig,  da  man  im 
sSdlichen  Tehama  Mauschid^  was  man  bisher  für 
Muza  angesehen,  antrifft. 

M  a  m  a  l  a  v  i  c  u  s 
verrith  sich  durch  seinen  noch  unverändert  geblie« 
benen  Namen  Mandah  so  stark,  dafs  man  weiter 
gar  keines  andern  Grundes  bedürfen  würde.  Nie^ 
buhr  reis'te  über  dasselbe  (R.  L  Th.  S.  Sä9*)»  traf 
aber  kein  Gebäude  an,  sondern  nur  Salzgruben,  in 
die  das  Wasser  geleitet  Wurde;  woraus  zu  schliefsen 
ist,  dafs  zu  Ptolemäus  Zeit  der  Ort  dieses  Namens 
N.  A.  Q.  St.  ^h€m.  XXXI.  Bd.  6.  Sf  W 
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d«  g«§tiEUidM  und  die  Salzberehung  bei f  er,  geschitk- 
ter  und  ildirri|er  betrieben  worden«  als  bei  den 
seit  MahomeeTs  Zeit  in  gröfsere  Unwissenheit  und 
Faulheit  versunkenen  Arabern» 

M  u  z  a  emporiunif 
der  b^ühmtä  Häven  und  Sammelplatz  aller  Arabi- 
schen Kaufleute  und  Seefahrer  von  der  frühesten 
vorgüschifthtUöben  Zeil  an  bis  nach  Abulfeda*  Pt(h 
Umäus  giebt  ihm  14^  beobmehiete  Breite;  da  du 
noch  bestehend«  Musa  dem  Haven  Mockhat  '  den 
Niehuhr  beobachtet  hat,  gerade  gegen  Osten  liegt, 
also  in  IS^'  l9'  Br«  wie  MochhM  sttehet«  so  ist  es 
dort  41'  zu  nördlich  geschoben,  folglich  hat  der 
Beobachter  die  Sonne,  um  5'  Zeit  falsch,  auf*  und 
untergehen  söhen. 

Dieses  Muza  erwähnen  der  Periplus  M«  E» 
p.  IS*  ff*  und  Plinius  VI.  23*  als  «inen  merkwür- 
digen Punct;  ersierer  zählt  alle  daselbst  zusammen- 
gebrachte Waaren  auf,  dieser  nur  den  Weihrauchs 
^dieser  giebt  ihm  einen  Haven«  jener  keinen,  aber 
doch  wegen  des  Sandes  eine  bequeme  Landungs- 
stelle. Unter  Mesa  I.  Mos«  X.  SQL  ist  allerdings 
nichts  anders  zu  verstehen  als  dieses  Muza^  da 
Moses  eine  Messung  des  südlichen  Arabien's  bis 
Sephar  damit  begründen  will«  Dieser  Ort  ist  in- 
zwischen aehr  verschieden  erklärt  worden;  man 
hat  ihn  nooh  in  neuerer  Zeit  wiix* UAnville  (Af«- 
moire  sur  lEgyptm,  j»«  268.)  für  Mauschia^  jetzt 
ei«  Doff,  400  geom.  Schritte  von  der  See  in  IS^ 
40*  Er«  {NvA.  R.  L  Th.  S«  S58)«  gehalten,  um  der 
Aofeftittisoken  Bestimmung  näher  zu  kommen; 
alleui  da  dies«,    wie  ich  schon  oft  erwiesen  habe, 


Äbhmndlungeiu  '    16t 

nie  eine«  Grund  a  priori  abgeben  köaMn,  «o  in 
es  statt  mit  einer  erzwungenen  etymologiacheii 
Künstelei  Mauschfd  hieher  za  ziehen,  gewifs  na- 
türlicher, klüger  und  gegrihideter,  dem  mit  seinem 
noch  gänzlich  unaitgetattetea  Namen  noch  vorhan- 
denen Mußa  diese  Ebra  za  gönnen,  die  ihm  auch 
Niebuhr  selbst  eingeräumt  bat.  Er  und  Seetzen 
'kmxama  von  Mochha  dahin  auf  ganz  niedrigem  ebe^ 
nen  Boden  durch  lauter  Sand  und  angeschwemmt 
tee  Laxd;  iiener  ^bemerkte,  dafs  eich  hier  (eben  so 
wie  bei  Scherdsje)  das  Wasser  zurückgezogen  ha* 
ben  müssen  der  Periplui  theilt  ihm  keinen  Haven, 
fondarn  wax  eitte  Landungsstelle  in  Sand  zu^  da* 
her  acheint,  es  auch  mcbt  einmal  nahe  am  Ufer 
gelegen  au  babett«  des  i^iniu$  Bemerkung,  daCs 
et  einen  Haven  besitze,  ist  zu  allgemein,  um  die* 
aem  Nmaltker,  der  seine  Gegenstände  bester  kannte, 
emtgegoii  za  seyn,  und  »ichi  Ptoleinäus,  softdern 
Agadu>ddauBMV9Wc  der  Schöpfer  der  Kustenzesebnung* 
lyAm^üle^  widcher  wu£ite,  dafs  Mochha  eingans 
aengebanter  Ort  ist^  aber  Mu9a  selbst  nodi  sücli^ 
kannte,  ist  gar  kefJl  Vorwurf  darüber  %\i  machen; 
aber  seitMrftttftr  seilte  doch  so  etwas  nicht  wiederholt 
werden«  Dals  dAs  Meer  zu  der  Zeit  der  Griechen 
md  Remer  bis  an  das  neuere  Musa  gereichet,  ist 
allerdings  noch  nicht  erwiesen ;  allein  dieses  ist  auch 
nicht  so  unumgänglich  zu  dieser  Erklärung  nethig, 
weil,  wie  bei  so  vielen  andern  alt«n  von  den  Au- 
teeen  fit  Kiistensiädte  ausgegebenen  .  Hären«  der 
Ans*  nnd  fiinachiffnngsplalz  oft  gar  weit  von  der 
eigentlichen  Stadt  war^  Und  hier  war  er  zu  MochkMf 
das  auch  wirklich  Anr  eisra  Hheede  hat,  wie  Nie- 
buhr  m  s«  Ar.    &  222.  berichtet.  -^      Bäa  Oce- 

11  ♦ 
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lis   hat    PtoUmäus   noch  zvrti    Uferplatz«,    nSnii' 
lieh : 

S  o  s  i  p  p  i    p  o  r  t  u  s 

und 
Pseudoocelis. 

Ihre  Namen  und  mit  diesen  ist  wohl  <uch  al> 
les  Andenk  3n  an  sie  verschwunden.  Das  letztere - 
könnte  auf  der  nördlichen  Spitze  oder  Ecke  des 
Vorgebirges  bei  Bab  el  Mandeb^  wo  der  Zee^HiU 
der  Englischen  Seecharten  ist,  gelegen  haben»  wähp 
rend  das  wahre 

O  c  e  l  i  s  emporium 
an  der  eigentlichen,  auf  die  Insel  Pertm  zu  ge- 
streckten Landspitze  lag,  und  zwar  auf  ihrer  nord* 
westlichen  Seite,  weil  er  im  Periplus  p.,  6  drtiKpis^ 
d*  !•  gegenüberliegend  von  Musa  genannt  wird* 
Die  wahre  Gestalt  dieses  Vorgebirges  nebst  'der 
ganzen  südlichen  und  südöstlichen  Küste  Arabien'« 
bis  Mascate^  ist  erst  durch  die  Aufnahme  dfersel-^- 
ben  durch  Rüssel  auf  dem  Schiffe  Topaze  bekann» 
ter  geworden.  Plinius  gedenkt  dieses  Ortes  zweimal, 
VI.  2S.  als  Ocelis,  und  VI.  28*  unter  demver« 
schriebenen  Namen  ^cz7^z,  beidemale^aber  als  Wen* 
dungspuncte  der  Indienfahrer.  Ein  Ort  oder  Ruine 
wird  auf  dieser  2}  geogr.  Meilen  langen  Halbinsel 
nicht  angegeben.  Die  liufserste  Spitze  mufs  dann  des- 
Ptolemäus 

P  alindromos    extrema 
eingenommen    haben ,     von    dem    ebenfalls  keinr 
Spur  mehr   vorhanden   ist.       Auf    dieses    könuni 
bei  ihm 

Posidium  Promontorium^ . 
das  jetzige  Vorgebhrge  £  Antonio^  welches  sich  in 
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gcdachur  neoen  Aufnahme  sehr  deutlicli  als  das 
nächste  von  Ocelis  her  auszeichnet«  Nach  diesem 
Vorgebirge  folgt  ein  Küstenort 

S  a  n  i  n  aj 
tonst  ganz  unbekannt ,  und  entweder  untergegan« 
gen  oder  es  ist  das,  nur  auf  einem  besondem  Eng« 
lischen  etwas  ungenauen  Dälrymplesehen  Plane 
von  Bah  el  Mandeb  bis  Aden  bemerkte  a  Moskeet 
(eine  Moschee)  an  dmr  Mündung  eines  Flüfschens» 
vielleicht  das  eihzige  Gebäude  zwischen  der  Meer* 
«nge  und  Aden  und  auf  den  Platz  der  zerstörteji 
Stadt  gesetzt,  oder  ein  altes  Gebäude  dazu  einge^' 
richtet*    Sein 

Cabubathra  mons 
ist  das  westlichste  der  S  hohen  und  steilen  VorgeJ 
birge  vor  Aden^  mit  Namen  DsjähbhForrid,  Seet* 
zen  irrt ,  dafs  er  dieses  für  das  C.  Antonio 
hält.  Hierauf  hringt  Rolemäus  S  Städte  an;  wel- 
che doch  fast  unmöglich  alle  innerhalb,  nur  gedach- 
ter ganz  nahe  zusammenstehenden  Vorgebirge  und 
Aden  Platz  haben  und  als  Städte  bestehen  konnten« 
Die  erste  heilst 

M  a  d  o  c  et 
welche  ich  nicht  zu   erklären  weifs,     wenn   man 
nicht  Mosdka  Niebuhr*s  (Ar*  S.  282.)9  von  Katdba 
{Catabani)  südlich,   doch   unbestimmt  in  der  Ent- 
fernung, dafür  nehmen  will«    Die  zweite, 

M  a  r  a  c  e^ 
ebenfalls  unbekannt,  und  vielleicht  das  AI  Ma* 
earaba  Barthema's,  4  Tage  von  Aäs  (Niebuhr) 
und  einen  von  Reame  {Rehaj  Niebuhr).  Le 
BtanCf  itt  e9  auch  hat,  lälst  es  unbf stimmt«  Die 
dritte, 
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Deä9    w.'  L    Le0M9 

die  erklärbarste  9  denn  et  ist  hdchü  wahncb«Blidi 
Hesni'DeeSt  im  Thale  det  Mndam.  Taa$  ist  so 
weit  von  der  Küste  und  der  Name  Dees  wegen 
einer  anderslMitenden  befsem.  StAdc  Bicbt  bintaiü 
zmetzen.  Die  Veriame  Lees  ist  fonech  4im  fal- 
•che.  Djeaennal  in  aUo  wohl  aogeatcheiiiUchv 
dalf  PioUmäuM  geCihlt,  und  Agnth»dtmon  sa  &l- 
scher  Küstenstdchnung  ferführt  bat«  Durch  Si»* 
sdialtuug  diestr  Städte  ist  aoeh  der  Meridsauun« 
terscbied  zfrisohen  dem  Vorgebirge  VorriA  nni 
Ad^n  un  4^  10'  irergröüsert  worden. 

Ammonii  Promontorium  9 

das  nttomdbr  in  Ptolemäu^  folgt,  und  weichet  des 
PUnius  ( VL  28«)  Atnmonii^  ein  kleiner  Stammt  be^ 
setzt  hatten,  ist  dasjenige»  was  zwischen  dem  Ar- 
rid  und  dem  von  Aden  hervorragt;  zur  Zeit  oluie 
Namen«     Zwischen  beiden  leutem  fallt  des   Pü* 

HiUS 

Amnon    {flumeu) 

in  die  See.  Dieb  ist  der  Meidangf  ein  sdir  ba» 
kannter  Flufs.  Sichtbar  hat  das  vorige  Vorgebirge 
von  diesem  Flnase  swien  Namen  griiabt$  daher 
sollte  ts  irobl  Amnonium  oder  der  Ftnüs  Anunom 
geheifseu  haben»  denn  welcher  l^^me  der  unri^ 
tigd  sey,  UUjt  «ch  nicht  aaenwdien. 

Arabia    emporium* 

So  neniit  Ptolemäus  diese  Stadt;     der  P#rft« 

plus  M.  S.  p,  14.  Arabia  FelL^i  PUnius  aber  (TL 

^)  bei  ihrem  rechten  Namen»  oppidum  Alhemoßj 

Steph.   Byz.   Adana\  Ezechiel  XX VU.  3S.   Bdmi 
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Pfiilgsiorgius  Adane.      SUt  iii  von  j^ar  für  Ad^n 
erkannt  worden.     Nun  folgt  boi  PtQlemäu$ 

Agmanispha    v  i  c  u  s , 
dessen  Stelle  sich  allen  Forschungen  entzieht ;  dann 
Melan  mons  und 

A  b  i  $  a  m  a    v«l«    B  b  i  s  m  a* 
Beide  scheinen  mir  versetzt  zu  «eyn«     Oenn 
Abisama  wird  da^  nach  Edrisi   12»0QD  Schritte  ge« 
gen  Osten  von  Adei9>  liegende  Abin  seynj   und  der 

Melan  {B  p  o  €)  monx« 
erscheint  an  der  nach  Aden  anfangenden  langen 
sandigen  Rüstenebene  als  isoUrtor  Felsen,  auf  4ior 
mehr  erwähnten  Rusieinktt  Seecharte  in  63^19' 
L.  von  Ferro 9  und  18^  SO' Br«  ohne  Name«,  auf 
andern  Englischen  Charten  jedoch  eben  daselbst 
mit  dem  Namen  Black* point  (schwarze  Spitze)^ 
wodurch  entschieden  ist^  dafs  PtQlemäus  diesen 
Funct  gemeint«  Selbst  Plinius  bat  ihn  durch  die 
Worte  bemerkt:  ,,^z  flumine  Canis^  ut  Juba 
tradit,  mons  adusto  similis.**  Von  da  an  er- 
streckt sich  das  niedrige  Ufer  bei  Ptolemäus  als  magf- 
num  und  parvum  Littus  bis  Caney  zwischen  beideii 
sind  aber  noch  2  Flecken. 

M  a  g  n  u  m    l  i  t  t  u  »• 

Die  flache  und  sandige  Küste  reicht  audi  in 
der  erwähnten  Englischen  Charte  bis  zur  Bai  Ka- 
ne-Kanim^  und  bildet  zwischen  dem  schwarzen  Ber* 
ge  und  der  Bai  ein  Dreieck,  die  Spitze  gegen  das 
Meer  herausgerückt ,  dessen  westliche  Seite  noch 
einmal  so  lang  ist  als  die  östliche.  Der  wettliche 
Theil  ist  nun  das  iiiyaS  diytaXds    oder  magnum 
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littui.      An  der   hervorragenden    Spitze  ehngefähi 

mögen  die  beiden  Orte 

D  a  m  a    v  i  c  u  s    und 

Aegistha     c  i  v  i  t  a  s 

gewesen  seyn;    jetzt  ist  nichts  mehr  davon  übrig. 
Das 

P  a  r  V  u  m    l  i  t  t  u  s 

erstreckt  sich  nun  bis  an  die  Bai.     Der  Periplus 

geht  dieses  sandige  Ufer    nicht  vorbei,    und  neont 

es  einen  Busen  von  mehr  als  2,000  Stadien  Länge, 

,was  in  der  That  ziemlich   getroffen  ist.      Er   fügt 

noch  hinzu,   dafs   er  voller   Flecken  der  Nomaden 

und  Fischverzehrer  sey,  ohne  jedoch  einen  zuntn* 

nen;  die  ebengenannten  P/oZemäischen  müssen  dar- 

imter  gehören. 

Cane  emporium  und  Promontorium. 
Beides  hat  auch  der  Periplus  M.  £.  p.  15.  16* 
18.  19.  und  Plinius  VI.  23.  Dann  Mela  III.  8. 
und  Ezechiel  XXVII.  23.  Es  ist  schon  lange  her 
für  Kane  gehalten  worden ,  nur  wufste  Niemand, 
wo  er  es  suchen  sollte.  Selbst  Niehuhr  bekennt 
dieses  in  s.  Ar.  S.  280.  Es  liegt  aber  an  einer 
Bai,  welche  eigentlich  das  4^  Stunden  breite  Aes* 
tuarium  des  Flusses  ist,  welcher  in  der  obem  Ge- 
gend Schaab  heifst,  über  Mareb  entspringt  und 
hei  dieser  Stadt  den  berühmten  aber  längst  zerstör- 
ten Wasserbehälter  hatte«  Die  westliche  Spitze  die« 
ses  Aestuariums,  das  man  die  Bai  von  Kane^Kanim 
nennt,  erstreckt  sich  mehrere  Meilen  weit  in  die 
See  und  ist  das  Promontorium  des  Piolemäus  und 
Periplus,  Die  Stadt,  welche  ich  in  den  Englischen 
Entwürfe«  vermisse,  kann  nicht  weit  hinaus  in  die- 
ser Bucht  liegen,  doch  mufs  sie  am  südlichen  Ufer 
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»acht  werden.  Die  Rjissebche  Seecharte  bat  nur 
ie  Oeffnubg  der  Bai  angegeben. 

^  TrullaportuSj 

H  Ptolemäusj  giebt  der  Periplus  M.  E*  genauer 
1.  Er  scbreibt  p.  15«  y)120  Stadien  von  Cana  wä« 
«  zwei  Inseln  9  deren  die  eine  Vogelinsel  (pp- 
loav)^  die  andere  Trullas  hiefse;  über  diese  läge 
ie  Hauptstadt  des  Fürsten,  Sahbatha^  im  innern 
ande.  Die  ^Entfernung  von  120  Stadien  ist  in- 
»tten  falscby  wenn  man  gleich  die  genaue  Stelle 
>D  Cana  anzugeben  nicht  vermag;  denn  die  zwei 
iseln  liegen  6|  geogr.  Meilen  =:  270  Stad.  öst- 
eh  von  der  westlichen  Spitze  der  Bai  und  hart 
n  Lande,  östlich  und  westlich  nahe  bei  einander; 
Le  westliche  hat  keinen  Namen »  und  wenn  sie 
inen  erhalten  soll,  so  wäre  es  billig,  ihr  den  al* 
in  wiederzugeben ,  nämlich.  Vogel  -  oder  Bird  - 1. 
>er  östlichen  gröfsern  hat  Rüssel  den  Namen  To- 
ne zugetheilt.  Diefs  ist  also  die  TruUa-I.^  wor- 
nf  auch  ein  Haven  war.  Ob  sie  noch  bewohnt 
(j,  ist  nicht  bekannt« 

M  a  c  c  a  l  a  v«l.  M  a  s  s  a  l  a. 
Der  erstere  ist  der  richtigere  Namen  in  Pto- 
fmäus.  Er  oder  sein  Berichtgeber  fehlt  darinnen, 
ab  er  vie,  wie  mehrere  hier  vorkommende  Häven, 
Tt  innere  Land  gedrängt  hat;  denn  sie  ist  der 
Ubekannte  gute  Haven  Makullay  von  Manchen 
ach  Makalla  und  Markulla  geschrieben.  Siehe 
Tiebuhr  Ar.  S.  28S. 

S  0  c  h  c  h  o  Vj 
it  von  Ptolentäus  noch  weiter  versetzt,     da  man 
ieten  Ort  als  den  eben  so  besuchten  Haven  Schohr 
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(sonst  auch  Schähhr^  Sahr^  Sahar^  Schahar^  Schads* 
jer^  Schadsjiar  geschrieben)  erkennen  muft;  er  hegt 
24'  östlicher  als  Makulla^  und  ist  öfters  mit  dem 
viel  östl.  an  derselben  Küste  befindlichen  Sedsjeir 
(Seger  ^  Sair^  Xaer)  verwechselt  worden»  Abul- 
feda  rechnet  es  zu  Jemen  p.  16  seines  Arabien*s, 

Samhracate. 

yySambraeate  et  oppidum  eodem  nomine  in 
eontir^enti^  Plin.  VI.  28.  yySamhracena  {myrrhaY 
Derselbe  XIL  16.  Beides  einerlei  Ort,  aber  nicht 
eine  Insel  ist  am  ganzen  Ufer  von  Topaze  /•  bis 
zum  Kuria  ilfi/r/a- Buten  aufzufinden*  Es  kann 
nur  SchaTmoy  ein  Haven  etliche  Meilen  von  Schohr^ 
seyn. 

M  a  s  5  a  l  a 
Plin,  VI.  28.  Messalum  oppidum  ^P^ripL  XII.  16. 
Ist    IVadi   Masellah    derselben    Küste    weiter    öst- 
lich* 

Cerbanit 
von  Plinius  VI.  28.  mit  den  Toanu  Acchitm$% 
Chatramotitae  (Hadramaut)  Sabaei  etc.,  angeführt, 
folglich  in  Hadramaut^  wovon  wie  bei  uns  noch, 
gröfstentheils  nur  die  Küste  bekannt  war.  Hier 
ist  Scherwein  (Scharwein)  nahe  westlich  von  Ke^ 
schin  mit  einem  gleichnamigen  kleinen  Vorgebirge 
die  angemessenste  Deutung. 

C  u  a    V.  I.     C  o  a. 

Bei  Ptolemäus  im  Innern.  Plinius  verbindet 
am  angeführten  Orte  die  Coranitae  (Korain ,  Xa- 
ran  al  Karin)  und  Caesani  (Dsjesan)  mit  den 
Die  beiden  erstem  sind  in  Jemen,    hier 
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sudbt  man  aber  vergeben!  pacb  dem  letztem.  Da  er 
aber  den  Paragraph  mit  Athenae  eröffnet  hat,  so 
ift  es  gewifs  keine  Ungereimtheit,  auch  auf  einen  öst« 
lieh  von  Aden  befindlichen  Platz ,  der  mit  dem 
JRtoZ^malschen  gleichen  Namen  führt,  zu  fallen 
Unter  den  neuern  glaube  ich  ihn  in  Keschin^  von 
den  Arabern  Kuschin  ausgesprochen,  zu  entdecken. 
Der  Periplus  M^  E^  berichtet  uns  p.  18.  da ,  wo 
er  sich  an  dieser  Küste  aufhält  „dafs  die  Insel  Dios' 
coridis  {Socotora)  unter  der  Botmäfsigkeit  des  Elea- 
zuSf  des  Beherrschers  der  ganzen  Weihrauch  tragen- 
den Küste,  stünde/'  So  lange  diese  Küste  durch  die 
Schifffahrt  der  Europäer  bekannt  ist,  stehet  die  In- 
sel Socotora  unter  dem  Scheik  von  Keschin\  so 
bat  denn  ^  dieses  Verhältnirs  seit  den  ältesten  Zei- 
ten bis  auf  uns  fortbestanden,  und  wir  können 
sicher  daraus  scbliefsen,  dafs  der  Residenzstuhl  ^e$ 
Bleazus  schon  damals  zu  Kuschim  gewesen. 

Nach  Trulla  steht  in  Ptolemäus  Maephath  villa^ 
Prionotus  mons,  Prion  fl.  Embolum  vicus^  Tre- 
tus  portut^  Thialemath  oppidum^  Moscha  portus^ 
Syagros  prom ;  alles  in  östlicher  Reibe ;  nach  dem 
letztern  wendet  sich  seine  itüste  nordwestlich  und 
bildet  den  räthselhaft  gewordenen  Sinus  Sachali- 
tes.     Noch  lassen    sich  aber  die  oben  berührten 

T  o  a  n  i^ 
det  Plinius  hier  einschalten ,  ein  Stamm  an  dieser 
Chatramotitischen  Küste,  den,  wie  ich  vermuthe, 
Ptolemäus  im  Innern  als  Thavane  (opp.)  mit  auf- 
rechnet* Diese  Toani  können  für  nichts  anders 
als  die  Stadt  Dodn  gehalten  werden.  Sie  liegt 
nicht  weit  von  der  Küste  ,  aber  versteckt»  VergL 
Kiebuhr  Ar.  S«  286. 
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H  a  m  i  r  e  L 

Plin.  VI«  28.  ffHomeritae^  Massala  oppido, 
Hamirei;  Gedranitae^*  etc*  Durch  das  Punctum 
hebt  er  den  Zusammenhang  mit  der  südlichen  Ku^ 
ste  auf,  und  springt  auf  die  westliche  Seite  Jer 
men^s  über.  Denn  da  findet  man  Chanürf  Dsjer' 
dah  u«  fi»  f.  Dennoch  ist  an  dieser  südlichen  Eü« 
ste  auch  ein  Hamier^  in  der  RusseUchen  Aui^ah- 
me  Rds  Hamier  genannt,  50'  westlich  von  More- 
hat.  Es  mufs  also  ein  doppeltes  Hamir  gegeben 
haben,  wie  noch  jetzt,  und  Plinius  daran  irre  ge- 
worden seyn* 

M    a    r    m    a 

ist  nun  nach  den  Toani  der  nächste  erklärliche 
Punct.  Plinius  bestimmt  ihn  „m  rubra  littore" 
VI«  28»  und  treibt  sich  hier  in  Jemen  und  Hadra- 
maut  herum.  Folglich  ist  es  ein  Haven  an  dieser 
Küste  und  man  kann  ihn  an  keinen  andern  Ort 
stellen,  als  nach  Marbat  {Merbaf,  Morebat)  in 
72<>  19'  L.  von  JFVrro  und  160^67'  N.  Br.  Wenn 
es  das  von  Ptolemäus  tief  in's  Innere  gebrachte 
Marmatha  nicht  ist,  so  kann  es  nur  sein  Maephath 
V.  ].  Maethath  seyn,  und  dann  bliebe  auch  die 
Reihe  desselben  unverletzt*  Und  könnte  nicht  auch 
Marphat  statt  Maephat  geschrieben  gewesen  s.eyn? 
Der  Peripluf  M.  E^  erzählt  auch  p.  18.  von  mnem 
Herrn  der  Maphariten^  dafs  ihm  Azania  (in  A{- 
rica)  unterthänig  sey;  warum  sollte  man  diesen 
Stamm  nicht  für  die  Bewohner  dieser  Stadt  hal* 
ten  ?  Des  Ptolemäus  nahe  an  diesen  Ort,  Maephaikt 
gereihter 
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Prionotus  monst 
iit  dann  ganz  sicher  der  nahe  und  nördlich  von 
Marbat  stehende,  gegen  die  See  zu  senkrecht  ab- 
gestürzte Pik »  vorder  Hand  ohne  beigeschriebenen 
•Namen:  so  ist  er  aaf  einer  Platte  der  Dalrymple' 
ichen  Views  der  Arabischen  Küste  von  178S  dar- 
gestellt«   Ihm  scheint   der  nahe 

Prion  F  l  u  /  Sf 
als  läge  er  diesem  südlich,  den  Namen  gegeben  zu 
haben«  Die  Russeische  Aufnahme  zeigt  im  östli« 
chen  Theile  der  Kuria  -  Muriahai  an  niedriger  Ku- 
lte die  Mündung  eines  ansehnlichen  Flusses  von 
wenigstens  einer  halben  Stunde  Breite»  neben  wei- 
ther östlich  auch  mehrere  Mündungen,  vermuth- 
lich  desselben  Flusses,  angedeutet  sind*  Dieses  ist 
Iran  der  Prim  der  altern  Landcharten,  wo  man 
ihn  fchon  als  den  P/oZ^mäischen  vermuthet  hatte* 
Dafs  Prim  der  einheimische  Name  ist,  und  Prion 
dar  falsch  gehörte,  läfst  sich  eher  bejahen  fils  ver- 
neinen* —  Dem  nach  dem  ^Prionflufs  kommen- 
den Orte  Embolum  vicus  kann  keine  Stelle  be- 
jfdmtnt  werden,  aus  Mangel  vergleichbarer  N^men* 

A  s  i  c  h  o  n 
hingegen  giebt  sich  eher  kund,  obschon  mit  eini- 
ger Schwierigkeit*  Nachdem  der  Periplus  p*  18* 
und  19.  von  Moicha  portus  und  dem  Sinus  Sacha^ 
liticus  gehandelt,  fährt  er  fort:  „^;r^  äXXuff  SaGin^y 
As  x^^^  nsyrakods^y  ^co€  *Asixoovog  äxpt  t^s 
Yijt  Ttapatitvsu  K&i  natä  th  StnoXyyov  dvtov  }ii* 
pof  %nta  vff6ot^  npOKBivtat  xarä  tb  iSg^  Sit  Zti- 
roßü  XByo/isyat*^*  Stuck  übersetzt :  y^Hinc  rursus 
Hadiorum   circiter  mille  et  quingeruorum  spatio 
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regio  illa  usque  ad  Asichonem  ad  terram 
usque  extenditur^  cujus  in  extrema  ora  Septem 
insulae  ex  ordine  jacent ,  Zenobiae  dictae^  JMih% 
Uebertragung  hat  keinen  geographischen,  mitunter 
nicht  einmal  gemeinen  Sinn,  weil  Stuck  dev  Autor 
nicht  verstand.  Der  wahre  Sinn  ist  etwas  dankel  nnd 
wird  nur  dem  deutlich,  der  die  wahre  Gestalt  des 
Landes  von  Mussendom  bit  Rds  al  Had  und  von 
diesem  dann  bis  C  Matraki  (nach  Andern  hnlot^ 
oder  auch  bis  C  Gmrwow  (nach  Andern  Chaneeljr 
und  S.  Pedro)  kennt.  Meine  Ansicht  dairon  ist 
diese«  Der  Verf.  des  Periplus  will  die  Länge  der 
Küstendurchschnitte  von  beiden  Seiten  dea  V«rge> 
foirges  Syagros,  auf  einer  Seite  bis  C«  Garwow^  wtS 
der  andern  bis  Mussendom  angeben^  welefa«  beidM 
Längen  einander  so  ziemlich  gleich  find«  Datani 
sagt  er,  nachdem  er  vorher  die  Durchschnitte  des 
Omanischen  und  Sachalitischen  Butent  auf  600 
und  500  Stadien  angesetzt ,  und  durch  das  Wort 
äXXy^  sich  darauf  bezieht  $  ,.Ein  anderes  MaaCi^ 
ungefähr  1,500  Stadien,  ist<<  <anf  einer  Seite)  ,,bls 
Asichon^*  (auf  der  andern)  „am  Land«**  (Oman) 
„hin"  (d.  h«  auf  einer  Seite  wie  auf  der  andern)* 
„Am  Ende  desselben*'  (des  Sachalitischen  Busens) 
(fliegen  7  Inseln  nach  einander,  mit  Namen  die  In- 
,,seln  des  Zenobius.*^  Letzteres  trifft  vollkommea 
auf  die  Lage  der  um  das  C.  Mussendom  henun 
liegenden  Inseln  .zu.  Dafs  er  diese  wirklich  meine, 
erhellet  aus  dem,  was  der  ausgezogenen  Stelle  nach- 
folgt»,  nämlich:  „Nach  den  Zenobischen  Insehi 
komme  Persisches  Gebiet,  und  2,000  Stadien  vofll 
diesen  Inseln,  weiterhin,  treffe  man  ^auf  die  Insel 
SarapidiSy    deren  Einwohner  in  3  Flecken  lebten 
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nnd  Priester  der  Ichthyophagen  wären/*  Er  itt 
alio  liier  tchon  im  Persischen  Meerbasen«  denn  die 
genennte  Insel  ist  mit  beinahe  ganz  gleicher  Bnt« 
femung  von  C  Mussendom  und  gleichem  Namen 
Um  neuentdeckte  und  siemlich  grolse  Insel  Zara^ 
Niebuhr^s  Scharedsje  (Ar«  S,  S29.)  in  dem  eben- 
falls erst  ei^tdeckten  greisen  Busen  der  südlichen 
Küste  des  Persischen  Busens,  den  Ptolemäus  den 
Busen  der  Ichthyophagen  nennt.  Man  hat  dahero 
Anchon  rückwärts  vom  Vorgebirge  Syagros  zu  su- 
chen in  ungefährer  Entfernung  von  1^00  Stadien. 
In  dieser  Gegend,  von  C«  Matraki  bis  zun|  östli- 
chen Ende  der  Kuria*  Muriah^i  bei  dem  C.  Gar- 
mow  giebt  es  eine  Stadt  HaseCf  auch  Asech  ge- 
eäuieben  ,  nnd  der  Kuria  •  Muriahnsen  heifst  bei 
Amu  Arabern  selbst  AI  Haschisch^  alle  3  Namen, 
hesonderi  der  mittlere,  tragen  das  Gepräge  des  al- 
ten so  efCettbar,  dafs  auch  nicht  das  mindeste  Be- 
denken uns  abhalten  darf,  beide  für  einen  und 
denselben  Ort  ku  erklären.  Es  darf  uns  dabei  nicht 
befremden  I  dafs  die  Entfernung  vom  Vorgebirge 
AI  Had  etwas  gröfser  ist,  als  1,500  Stadien,  weil 
wir  eine  ao  grofse  Genauigkeit  der  Alten  auf  der 
See  nnd  bei  so  weiten  Wegen  ganz  und  gar  nicht 
erwarten  dürfen«  Alles  dieses  beweiset  auch,  wie 
ottordendich  Ptolemäus  mit  den  obgedachten  In- 
frin  verfahren,  indem  er  sie  aus  dem  Persischen 
Baaen  verbannt,  und  in's  Indische  Meer  gewor- 
fen hat. 

A  n  g  e    V  i  c  u  s 

möchte  ich  aus  dem  Pro/^mäischen  PeriplutAes  Sa- 
chalitischen  Meerbusens  herausnehmen^  nnd  zu  Ha* 
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sec  versetzen,  weil  lein  Ort,  östlich  davoD,  Namens 
Ainad  (Aind)f  der  Sitz  eines  Scbeiks,  vorkömmt, 
und  ein  dem  alten  ganz  fremder  Name  in  dem 
alles  Alte  Jahrtausende  hartnäckig  bewahrenden 
Orient,  ohne  hinreichende^  Grund  nicht  zu  wählen 
stehet;  Oman  hat  nichts,  was  daran  erinnerte« 

T  r  e  t  u  s    p  o  r  t  u  s. 

Unter  allen  Häven  der  südöstlichen  Küste  ist 
keiner  aufzuspüren,  der  eine  vollkommene  Namens- 
vergleichung mit  ihm  aushielte.  Man  kennt  etzt 
diese  Küste  durch  RusseVs  Aufnahme  nur  bis  zu 
einem  Punct,  Keeweepau  i^  nördlich  über  C.  Mo* 
trakif  genau ;  die  Strecke  von  da,  hinter  der  In^ 
sei  Maceira  hinweg,  bis  zqm  C«  Jibsch^  eine  L8n* 
ge  von  30  geogr»  Meilen,  ist,  als  unerforscht  ge- 
lassen ,  ausgeblieben«  Von  Rds  Jibsch  gehen  die 
Aufnahmen  wieder  an,  und  reichen  dann,  mit  Un- 
terbrechungen ,  bis  zum  Euphrat.  Ueber  den  Per- 
sischen Meerbusen  sind  andere  officielle  Seechar- 
ten  wieder  vorhanden.  Auf  diesen  hydrographi^ 
sehen  Entwürfen,  die  eigentlich  nur  die  Sicherheit 
der  Schifffahrt  zum  Hauptzweck  haben,  sind  nicht 
alle ,  sondern  nur  die  dem  Seemann  bemerkbaren 
und  wichtigen  Puucte  benannt ,  mehrere  in  den 
Portugiesischen  und  altem  Englischen  Reisen  vor- 
kommende fehlen,  und  lassen  sich  der .  Ungenauig- 
keit  jener  Reisen  halber  nicht  wohl  einschalten. 
Auf  andern  altern ,  auf  eine  so  genaue  Aufnahme 
sich  nicht  gründenden,  Charten  findet  man  jene 
ajisgelassene  Strecke  ausgezeichnet,  und  die  HSven 
Harmine,  und  Koutreki  bemerket.  Der  letztere, 
ein  Fischerhayen ,    nördlich  von   der  J.  MaceirOf 
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möchte  sicli  als  Tretus  portuSf  und  zugleich  der 
Ftolemäiscben  Reihe  am  gemäfsesten^  betrachten 
lassen,  wenn  schon  die  Namen  nicht  im  genaue« 
sten  Einklang  stehen. 

(BesGl^lnfs    folgt.) 
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6. 

Der   Thüringerwald.  —     Schilderung  diesen 

Gebirges  nach  den  neuesten  Beobachtungen^  als 

Commentar  zu  einer  Ansicht   der  Nordseite 

des  nordwestlichen  Theils  desselben^  aufgenom-- 

men  im  Gasthof  zum  Thüringer  Haus^   an  der 

Chaussee  von  Gotha  nach  Eisenach  ^  eine  Stun^ 

de  von  Gotha  entfernt ^  von  J.  v»  Pläncknerf 

HerzogL    Sachsen  -  Coburg  -  Gothaischem  Capi" 

täne^       GothUf    bei   Justus  Perthes  18S0.     8» 

87  S. 

Diese  kleine,  aber  interessante  Sclirift  betielit  sich, 
wie  der  Titel  besagt ,  auf  eine  bandförmige,  5  Pariser 
j^uls  lange  und  4  Zoll  breite  in  Kupferstich  ausgeführte 
Zeichnung,  welche  die  Ansicht  des  Thüringer  Waldes,  so 
wie  sie  sich  vom  Thüringer  Hause  darbietet,  gleichsam  in 
einem  Halbpanorama,  vorstellet.  Alle  darauf  befindlichen 
Berge  und  andere  bemerken swerthe  Gegenstände  sind  treu 
und  deutlieb  in  ihren  Formen  dargestellt  und  mit  Ziffern 
beseiebnet,  die  ihre  Erläuterung  in  dem  beigegebenen 
Commentar  finden,  wodurch  der  beabsichtigte  Zweck  ge- 
wifs  recht  vollständig  erreicht  wird,  Freunde  der  schönen 
Nator  durob  dieses  Panorama  in   Stand  su  setxen,    sich 

i^.  Ä.  Q.  St,  Ephsm.  XXX L  Bd.  6.  Su  V% 
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über  alle  vorliegende  Theüe  des  Thüringer  Waldes,  Ton 
jenem  Standpuncte  aus,  schnell  und  richtig  zu  Orientiren, 
was  besonders  den  Bewohnern  von  Gotha  und  der  umlie- 
genden Gegiend  interessant  und  wüuschenswerth  seyu 
muls. 

Aulserdem  hat  dieser   Commentar   noch  verschiedene 
heachtungswerthe  Zugaben  erhalten.  Dahin  gehört  nament- 
lich eine  recht    genaue    Beschreibutig    des  Zugs,     den  der 
Kennstitg   über  den    ganzen   höchsten   Gebirgsrücken- des 
Thüringer  Waldes  nimmt«     Eine  kurze ,    aber  gute  Hydro- 
graphie des  Thüringer  Waldes.     Ein  Verzeichnils  von  Hö* 
henmessungen  übet  den  Thüringer  Wald,  das  jedoch  lange 
noch  nicht   vollständig   ist,    indem   mehrere  neuere  Baro- 
metermessungen ,     besonders  von     Puncten   im   östlichsten 
Theil  des  Thüringer  Waldes  und  an  der  FränkischeiT  Seite ' 
der    nordwestl.  Hälfte    desselben  vermilst   werden«       Ein 
Verzeichnils  von  Reiserouten   über*  den  Thüringer   Wald. 
Es  sind  deren  15  aufgezählt.    Es  fehlen  aber  noch  manche 
nicht  unwichtige  Strafsen  und  Wege,  z«  B»  der  sogenannte 
Eisensteinsweg  ^     auf    weichem    jährlich    eine    zahlreiche 
Menge  Eisensteinfuhren  von  Kamsdorf  aus,  über  Langen' 
wiesen:,   Schmiedefeld  nach  Suhl  und  den  benachbarten  Ci- 
senhütten  hinziehen.     Ferner  die  Bergstrafse  von  Stadtilm 
nach  Herschdorf  und  weiter.      Die  Strafse   von  Suhl  nach 
Steinffach  und   Schmalkalden,     Freilich  sind  aber  die  jettt 
angeführten  Strafsen  im  Ganzen  schlecht.     Endlich  ist  dem 
Werke   auch   noch    eine    statistische   Tabelle    beigegeben, 
über  den  Flächeninhalt   des   Thüringer  Waldes ,     die  Zahl 
der  Einwohner,     der  Städte,  Flecken,     Dörfer  und  Höfe, 
und  endlich  die  auf  die  Q.Meile  kommende  Mens  eben  zahl, 
und  zwar  sind  diese  Verhältnisse   nicht   nur  nach  der  To- 
tnlsumme  überhaupt,  sondern  zugleich  auch  nach  den  ver- 
schiedenen Geh ietsth eilen  abgeschätzt.      Inzwischen   kann 
sich  Ref.  mit  dieser  Tabelle  nicht  befreunden ,  denn  auch 
angenommen  ,    dafs  alle  darin  aufgeführte  Zahlenangaben 
ihre  vollkommene  Richtigkeit  hätten,  so  würden  sie  dem- 
ohngeachtet  keine  zuverlässige   und  genaue  Auskunft  über 
obige  statistische  Verhältnisse  des  Thüringerwaldgebirgef 
gewShreu,  aus  dem  Grunde,  weil  der  Hr.  Verf.  mehrerea 
Neuem  folgend ,    die  Gränven    jenes  Gebirges  weit  Übtr 
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leiue  wahren  und  natürlichen    ausgedehnt  und  einen  ,gro- 
fsen  Theil  vom  anstoftendien   niederen  Gebirge  •   und  Hü- 
gellande  mit  in  den   Thüringer   Wald    hineingezogen  hat« 
Bei    einer  lolchen  VerichmeUung  von  zweien ,    in  phyii- 
sehen  und  statistischen  Beziehungen   so  ganz  ungleicharti- 
gen Bestandth eilen  mufs   denn   nicht   selten  der  Fall  ein- 
treten ,    dafs  als  Ergebnifs  in  den  Angaben  über  jene  Ge- 
genstände unglückliche  Zahlenverhältnisse  zum  Vorschein 
kommen,     die   den  eigenthümlichen  physisohen  und  stati« 
stischen  Charakter  des   Thüringer  Waldgebirges  entweder 
nur   sehr    unvollkommen   ausdrücken  oder  ihm  gar  nicht 
entsprechen   und  somit    auf  schwankende   und   unrichtige 
Ansichten   führen.       Um  diesen  Ausspruch   evident  zu  er* 
weisen ,    mufs  Ref.  vorher  in  genauen  Bestimmungen  die 
weitgreifende  Ausbreitung,  in  welcher  der  Thüringer  Wald 
▼om  Hrn.  Verf.  angenommen  wird,    mit  der  viel  engeren 
Begränzuug,    die  diesem  Gebirge  durch  Naturgränzen  an* 
gewiesen,  so  wie  durch's  Herkommen  festgestellt  ist,    in 
Vergleichung  stellen. 

Des  Hrn.  Verf.  Worte  S.   5^   über  die  Begränzung  diet 

Thüringer  Waldes  sind   folgende :     »«Bei    Blankensttin    am 

y,östlichen    Ende  des   Thüringer    Waldes  anfangend,    das 

„Ufer  der  Selbitz  und   der  Thüringischen  Moschwitt  auf* 

„und  das  der  Fränkischen  Moschwitz  ahwärUf    bis  dahin, 

„wo  letztere  in  die  Rodach  fällt.     Längs  dieser  hinab  bis 

^KronacK      Von  da  eine  gerade  Linie  bis  zu  dem  Baier- 

,,schen    Gränzdorfe  Burggrub.      Nunmehr'  die    Meiningi- 

„sche    Gränze   des   Oberlandes  bis   Heyde.      Hierauf  eine 

y,kurze  Linie  bis  zu  der  Stadt  Eisfeld  und  sodann  der  Lauf 

„der   Werra  bis  zur  Mündung  der  Hörsei.     Das  Ufer  die- 

„ses  Flülschens  aufwärts  bis  JEiienac^und  von  da  die  Nessa 

,,bis  zu  dem  Dorfe  Wenigen-^ Lupnitz,  von  wo  aus  folgende 

„Orte  die    Gränzlinie  bestimmen :     Laucha ,     IVipperode^ 

f^Hohenkirchen  f  Ohr  druff ^    Gössel  ^   Flaue  j  Neurode,  Pau" 

fftinttlU   und   Schwarte^     wo   die    Schwarze   in  die  Saale 

„fällt  und  nun  das  Ufer  dieses  letzteren  Flusses  aufwärts, 

„bis  wieder  zur  Mündung  der  Selbitz  in  die  Saale  und  der 

^^Thüringischen  Moschwit»  in  die  SelbitzJ*^ 

Eine  Begränzung,  wie  vorstehende,  mag  in  hydrogra- 
pliitoher  Hinsicht  bei  BMohreibang  des  Wassergebiets  der 

12* 
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dem  Thfiringer  Wald  entströmenden  Flüsse  und  B&clie 
ganz  passend  seyn ;  auch  bei  einer  Beschreibung  de9  Thü« 
ringer  Waldes  zumal  für  Reisende  ist  es  sehr  zweckmä« 
•f'ig»  i'^  gewissermafsen  ganz  wesentlich ,  wenn  zugleich 
die  nähere  Umgebung  dieses  Gebirges,  welche  mit  diesem 
in  so  mannichfaltiger  Beziehung  steht,  mit  berücksichtigt 
wird;  aber  ganz  unpassend  ist  obige  weitgreifende  Ba* 
gränzung ,  wenn  das  Thüringer  Waldgebirge,  als  ein  für 
sich  bestehendes  abgeschlossenes  Ganzes,  als  ein  Gebirge 
und  als  ein  Wald,  zum  Gegenstand  der  Beschreibung  oder 
Betrachtung  genommen  wird.  Dann  mufs  jede  willkühr liehe 
Bestimmung,  so  viel  wie  möglich,  ausgeschlossen  bleiben, 
und  man  mufs  sich  lediglich  und  vorzüglich  an  dievorhan* 
denen  Naturgränzen  halten,  die  denn  zum  Glück  auf  den 
meisten  Puncten  bei*mThüringer  Wald  recht  kenntlich  und 
scharf  ausgedrückt  sind^  so  dafs  fast  nur  an  dem/südöst- 
liehen  Ende  des  Thüringer  WaldgebirgeSj^  wo  dieses  durch 
einen  fortlaufenden  Gebirgsarm  von  Grauwacke  und  Grau* 
wackeschiefer  mit  dem  Fichtelgebirge  sich  in  Verbindung 
setzt,  eine  mehr  arbiträre  als  natürliche  Gränzscheide  aus- 
helfen mufs.  Man  kann  gegen  diese  Weltgegend  hin  für 
unser  Gebirge  in  die  vom  Verf.  angenommene  Gränze  allen- 
falls einwilligen  ,  aber  wohl  nicht  minder  triftige  Gründe 
sprechen  auch  hier  für  eine  noch  engere  Begränzung  *)• 


*)  Die  Tozn  Herrn  Verf.  angenommene  südöstliche  Begrfincnng 
stützt  sich  weniger  auf  geognostische ,  als  hydrographische 
Gesichtspuncte  und  ganz  besonders  auch  mit  auf  das  Vor- 
handenseyn  einer  Thüringischen  und  einer  Fränkischen 
Moschwitz,  Der  verstorbene  Hof-  und  Consistorialrath 
Heim^  einer  der  besten  Geognosten,  der  den  Thüringer- 
wald einer  genauen  geognostischen  Untersuchung  unterwarf* 
hält  sich  überhaupt  genau  an  die  Naturgränzen,  giebt  dem 
Th.  W.  auch  viel  engere  südöstliche  Begränzungen.  (Siehe 
dessen  geologische  Böschrerbung  des  Thüringer  Waldgebir- 
ges I.  Theil  S.  8*  und  II.  Thl.  S.  388.).  Er  zieht  die  Gräns- 
linie  von  Kamsdorf  an  der  Saale  über  Leutenberg  und 
den  Lauf  der  Somitz  aufwärts,  nach  XcAxf^n  und  von  da 
bis  zum  Dreiherr enst ein  am  Etteberg ,  von  wo  aus  Fränki- 
scher Seits  die  Kronach  bis  iKur  Stadt  Kronach  die  Gränz- 
scheide bildet.  Er  führt  für  diese  Begränzung  folgende  bif- 
achtungswerthe  Gründe  an:  i)  weil  auf  dieser  Gränze  die 
ftuXsere  Gestalt  des  Gebirges  sich  verändert»  das,  naichdem  et 


Bucher  •  Recensionen  und  Anzeigen*       181 

faeh  allen  andern  Richtungen  oder  Weltgegenden  hin 
laist  das  Ur-  und  Uebergangs-  oder  primative  *)  Gebilde 
et  Thüringer  Waldes  an  niedereres  Flötzgebiet  und  in  der 
>  Terschiedenen  geognostischen  Beschaffenheit  beider  liegt 
sr  Grund  einer  hervortretenden  deutlichen  natürlichen 
«grSnzung.  Die  Hauptmasse  de«  Thüringer  Waldgebir- 
M  besteht  nämlich  aus  Thonschiefer,  Grauwacke,  Por« 
byr,  Granit  y  Sienit  etc.  und  dem  aus  ihrer  theilweisen 
mtömng  entstandenen  Todtliegenden.  Die  aus  diesen 
ebirgsarten  zusammengesetzten  Berge  steigen  nicht  nur 
I  einer  beträchtlichen  Höhe  über  die  Meeresfläche  hinan 
lia  höchsten  gegen  und  über  3,000  Fufs),  sondern  stellen 
ck  zugleich  in  eigenthümlichen  Formen  und  meist  mit 
>hr  stark  abfallenden ,  oft  ganz  steilen  und  felsigen  Ab- 
Ingen dar.  Durch  dieses  so  kenntlich  ausgedrückte  Ge« 
rige  unterscheidet  sich  das  Thüringer  Waldgebirge  auf- 
lUend  von  dem  an  seinem  Fufse  abgelagerten  FlötzgebiU 


von  der  Spechtfhrunner  Höhe  niedrij^er  geworden  ist ,  gegen 
das  Ficht flgebir^g  tu  wieder  zu  steigen  anfängt;  8)  weil  auf 
jener  Grfinzgegend  die  dem  Fichtel^^ebirge  und  Voigtlande 
.  eigenen  Gebirgsarteu  allmälig  zum  Vorschein  kommen  ;.  5) 
■weil  auf  diese  Weise  das  Voigtland  ausgeschlossen  bleibt 
(welches  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes  ausmacht),  so  auch 
der  gröfste  Theil  des  Frankenwaldes.  Referent  giebt  dieser 
Begränzung  den  Vorzug  vor  der  vom  Verf.  angenommenen» 
Wollte  man  inzwischen  ganz  dem  herkömmlichen  Sprach'- 
gebrauch  huldigen  und  den  Frankenwald  vollständig  vom 
Thüringerwald  trennen,  so  würde  man  schon  die  Hafslach^ 
als  Gränzfluls,  annehmen  müssen,  bis  Pressig^  wo  sich  die 
Tettau  damit  vereinigt,  von  wo  a,u9  dann  eine  Gränzlinie 
nach  Sonneberg  zu  zu  ziehen  wäre-  In  der  That  verliert  sich 
auch  schon  der  Name  des  Th.  W,  in  der  Gegend  von  ReU 
neTMdorff 

Ua  sich  in  so  vielen  Fällen  das  sogenannte  Urgebirge  so 
fchw^ierig  vom  Uebergangsgebirge  unterscheiden  läfst,  da 
ferner  die  Meinungen  der  Geologen  über  die  Art  der  Ent- 
stehung derselben  noch  so  getheilt  sind,  so  möchte  es  viel- 
leicht nicht  unzweckmälsig  seyn,  wenn  der  ältere «  kürzere» 
allgemeinere  Ausdruck  primitive»  Gebirge  wieder  in  Gang 
gebracht  würde ,  besonders  in  f'ällen,  wo  Ur  -  und  lieber- 
gAngsgebirge  nur  als  Gegensats  von  den  Flöttgeblrgen  etc« 
in  Betrachtung  kommen. 
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d0t    ^^*  jenetil  «nni^Glist  aus  älterem  Flötikalk  und  dann 
ganz   vorzüglich    aus   der  bunten   Sandstein formation  bo- 
stebt^  welche  letxtere  nach  jenen  Seiten  hin,  den  Thfirin« 
ger  Wald  fast  überall  in  grofser  Auabreitung  umgiebt,  und 
deren    Berge   viel  •  gerundetere  Farmen    und  sanftere  Ab« 
hänge  haben  und  bei   weitem  nicht  die  Höhe  der  primiti* 
▼en    Berge,  des   Thüringer  Waldgebirges   selbst  erreicben« 
In  Folge  dieser  Verhältnisse  ist  die  geognostische  und  na« 
ttirliche   Oränze  des    Gebirges    selbst  nicht  leicht  sn  ver* 
kennen  und  mit  ihr  ist  denn  auch  zugleich  gewöhnlich  die 
Gränze  des  Thüringer  Waldes  selbst  mit   gegeben ,  denn 
mit  den  unter  starkem  Ansteigen  sich  erhebenden  primiti« 
▼en  Gebirgen  .fängt  auch  in  der  Regel  die  dichtere  zusam« 
m<*nhängende  Hoohwaldung  an,    aus  der  ganz  natürlichen 
Ursache ,    weil  hier  das  Terrain  ,  vermöge  der  Beschaffen* 
heit  des  Bodens ,  seiner  Gestaltung  und  hohen  Lage  n^Icht 
so  zum  Ackerbau  geeignet  ist,     als  in  dem,  amVFuXse  dei 
Gebirges  sich  ausbreitenden  Flötzgcbiete.       Und  weil  nun 
die  natürlichen  Gräuzen    des    Thüringer  Waldgebirges  als 
Gebirge  und  als   Wald  so   deutlich  in  den  meisten  Fällen 
vor  Augen  liegen ,     so   stimmt  denn  nun  auch  mit  obigen 
Begrenzungen    das  Herkommen    und  der  gemeine  Sprach- 
gebrauch im  Ganzen  genommen  überein  *). 

Diefs  vorausgesetzt  will  Ref»  nunmehro  die  Naturgrän* 
zen  des  Thüringer  Waldgebirges,  als  Fortsetzung  voti  der 
mehr  willkührlichen  oben  erwähnten  südöstl.  Begränzung, 


♦)  Nur  vorzüglich  da  weichen  letztere  Gränzbestimmungen  von 
unserer  geognpstischen  Gränze  zuweilen  etwas  ab ,  wo  am 
Fufs  des  Thüringer  Waldgebirges  der  ältere  Flötzkalk  in 
beträchtlicher  Mächtigkeit  auftritt  und  sich  zu  höheren 
Puncten  an  das  Gebirge  aufwärtszieht  oder  auch  bedeutende 
Berge  bildet,  die  denn  flicht  selten  in  ihren  Formen  Aehn- 
lichkeit  mit  den  primitiven  Gebirgen  haben  und  über  wel- 
che sich  dann  oft  die  dichte  Waldung  zugleich  mit  verbrei- 
tet. Am  häufigsten  zieht  aber  der  ältere  Flötzkalk  nur  als 
ein  schm&Ier  Strich  zwisclien  den  primitiven  Gebirgen 
und  der  bunten  Sandsteinformation  dahin  und  stellt  sich 
gleichsam  als  ein  natürlicher  Gränzzug  dar.  In  einzelnen 
Fällen  tritt  auch  der  bunte  Sandstein  höher  an  das  Gebirge 
heran-    Der  Muschelkalk  hält  sich  meist  entfernt. 
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ihrem  Htiuptsuge  nach,  mit  Uebergehung  geringerer  Ans- 
beugungen,  genauer  apgeben«  Unsere  Naturgränie  fängt 
gleich  oberhalb  Saalfeld  an  der  Saale  an,  zeigt  sich  am 
Fufs  des  dort  aufsteigenden  Gebirges  über  fVirhach  nach 
Blankenburg^  von  da  dicht  oberhalb  Königssee^  dann  un. 
terhalb  Langenwiesen  und  Ilmenau  nach  Elgershurg,  Nun 
oberhalb  Crawinkil  und  Ohrdruf  weg  nach  Georgenthal,  / 
Vriedrichsrode^  Kaharts  und  TabartSy  Schmerbach  ^  Thal 
Mosbach  bis  Eisenach ,  welches  dicht  am  Fufs  des  Gebir- 
•ges  liegt,  von  da  macht  die  Gränze  eine  Biegung  um  das 
schmale  westliche  Ende  dös  Thüringer  Waldes,  oberhalb 
den  Dörfern  H'örschel  und  Lauchröden  und  wendet  sich 
dann  gegen  Osten  hinziehend  an  der  Ellne  nach  Eckartf" 
hausen  f  fValdfischy  Schweina^  Liebenstein ^  über  Drusen^ 
Seligenthaly  Flohe  und  Asbnch  (oberhalb  Schmalkalden) 
nach  Hergesy  Benshausen  und  Suhl^  von  da  südöstlich  über 
Hirsehbach  und  J^r«iien^acÄ  ( oberhalb  Schleusingen)  hin 
nach  Krok  (oberhalb  Eisfeld)^  dann  dicht  unter  5onnc3er^ 
weg  bis  Neuhaus  und  Stockhtim  hin  und  wenn  man  die 
östlichen  Begränzungen  weiter  ausdehnt,  von  da  bis  Stadt 
Kronach  und  bis  lum  Kronachßufs  (nach  Heim)  oder  bis  , 
«ur  Rodach  y  dem  äufsersten  östlichsten  GrSnzpuncte  nach 
der  vom  Verf.  befolgten  Begränzung« 

Die  so  eben  gezogenen  Naturgränzen  des  Thüringer 
Waldes  stimmen  nun  mit  den  durch  das  Herkommen  an- 
gfenommenen  so  gut  Überein,  dals  alle  genannte  Städte, 
von  denen  gesagt  wurde :  die  Naturgränze  ziehe  oberhalb  \ 
ihnen  weg ,  sich  selbst  nicht  zum  Thüringer  Wald  rech- 
nen und  eben  so  wenig  von  ihren  Nachbaren  dazu  gerech, 
net  werden.  Man  sagt  vielmehr  von  ihnen ,  dafs  sie  vor 
dem  Walde  liegen. 

Unsere  Naturgränzen  zwischen  dem  Gebirge  und  dem 
anstofsenden  niedreren  Flötzgebiet,  machen  nun  aber  die 
Scheidung  zwischen  zwei  Landstrichen  ,  welche  sich  in 
den  meisten  physischen  Beziehungen  mehr  oder  weniger 
merklich,  und  zum  Theil  sehr  auffallend  von  einander  üb* 
terscheiden.  Das  Gebirge  hat  ein  viel  rauheres,  kälteres 
und  feuchteres  Glima,  eine  gröfstentheils  ganz  abweichen- 
de Gestaltung  und  Beschaffenheit  des  Bodens,  andere  Mi- 
neralerieugnisse.       In  der  Pflanzenwelt  treten  Kum  Theil 
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Janx  andere  Arten  auf  and  die  Pflanxenprodncte  sind  nadi 
Qualität  und  Quantität  Tersohieden.  Eben  diels  gilt  in 
mehreren  Betrachtungen  Tom  Thierreiche  und  selbst  der 
Mensch^  der  Waldbewohuer,  unterscheidet  sich  wesentlich 
dnroh  iLorperliche  und  geistige  Eigen thfimlichkeitenydnrch 
Lebensart,  Sitten  und  ganz  besonders  auch  durch  Beschif* 
tignng  und  Gewerhe*  Eine  Folge  Ton  diesen  physischen 
Verschiedenheiten  ist,  da£s  auch  in  statistischen  Besiehun» 
Ken  die  stattfindenden  Abweichungen  nicht  minder  bedeu- 
tend sind,  daher. denn  bei  einer  theilweisen  VerschmeU 
xung  des  niedreren  Landes  mit  dem  Gebirge ,  wie  sie  bei 
obiger  vom  Verf.  befolgten  grofsen  Ausdehnung  der  Thn« 
ringer  Waldgrenzen  stattfindet,  MiTsverständnisse  und  Ir* 
rungen  entstehen  müssen ,  wie  sich  bei  einer  genauem 
Analyse  der  Tom  Verf.  in  seiner  statistischen  Tabelle  auf- 
gestellten Zahlenverhiltnisse  ergeben  wird.  Wir  wollen 
uns,  um  nicht  in  weitläuftig  zu  werden,  Torzüglich  nnr 
4n  die  Totalsnmme  derselben  halten.  Diesem  nach  giebt 
der  Verf.  dem  Thüringer  Walde  einen  Flächenraum  von 
76,119  Q.Meilen,  Die  ganze  Bevölkerung  desselben  soll 
812,664  Köpfe  betragen,  so  daCs  also  auf  die  Q.Mei)e  2)765 
Menschen  kämen.  Die  Anzahl  der  Städte  wird  auf  389  die 
der  Flecken  auf  22,  die  der  Dörfer  auf  548  iui<^  die  der 
Höhe  auf  229  angegeben. 

Verglicht  man  das  vom  Verf.  angenommene  Areal 
des  Thüringer  Waldes,  über  76  Q.Meilen  li^tragend ,  so 
mit  dem  Ai^e^l»  wie  es  bei  der  von  uns  angenommenen 
natürlichen  Begränzung  des  Thüringer  Waldgebirges  bei 
überschläglicher  Berechnung  sich  ergiebt,  ao  wird  man 
finden,  dafs  das  letztere  nur  gegen  50  Q.Meilen  in  sich 
fafst,  welche  Different  daher  stammt,  dafs  der  Verf.  über 
85  Q.Meilen  vom  anstolsenden  niederem  Flötzgebiete  mit 
in  die  Gränzen  des  Thüringer  Waldes  hineingezogen  hat* 
Diese  zugezogenen  25  Q  Meilen  umfassen  aber  Landes- 
Striche,  die  weder  den  Charakter  eines  eigentlichen  Gebir* 
ges,  noch  eines  zusammenhängenden  Waldes  an  sich  tn^ 
gen.  Im  Geg entheil  ist  hier  Ackerbau  meist  eine  der 
Haupterwerbsquellen  und  in  manchen  Gegenden  in  bedeu* 
tendem  Flor)  die  darin  vorhandenen  Waldungen  reiches 
dagegen  oft  nicht  einmal  für  dat  Bedürfnift  der  Bewohner 
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OS.  Dalier  haben  denn  diese  Gegenden  luf^leich  auch 
ine  starke  Bevölkerung,  so  dals  hin  und  wieder  zwischen 
,000  bis  5,000  Einwohner  auf  die  Q.Meile  kommen ,  da 
ine  beträchtliche  Anzahl  und  tum  Theil  ziemlich  bevöl« 
erter  Städte,  (z.  B»  Eisenachy  Meiningen^  Hildhurghaustn^ 
»alfeld)  in  diesen  Bereich,  die  zusammengenommen  allein 
»bon  über  40,000  Einw,  zählen.  Man  gann  daher  wohl  an- 
»hmeiiy  dafs  auf  diesen  25«  dem  Thüringer  Wald  zuge- 
»benen  Q.Meilen  90  und  einige  Tausend  Menschenleben 
b^eni  zieht  man  diese  Anzahl  von  obiger  vom  Hm.  Verf. 
igenommenen  Bevölkerungssumme  ab,  so.  blieben  für  den 
hfiringer  Wal.di  nach  unserer  Begr an zung  genommen,  nur 
»eil  circa  120,000  Menschen  als  wahre  Bevölkerung,  und 
iif  die  Q  Meile  kämen  dann  im  Durchschnitt  2,400  Ein- 
ohner  und  nicht  2)765.  Zwar  kommen  im  Thüringer 
iTalde  allerdings  Districte  vor,  wo  eine  noch  viel  dichtere 
ad  zum  Theil  über  4,000  Seelen  auf  derQ.M.  umfassende 
evölkerung  herrscht,  dagegen  giebt  es  aber  auch  wieder 
sbr  menschenleere  Gegenden  ,  }a  Bezirke  von  einer  Q. 
leile.  und  darüber,  wo  kein  bewohntes  Haus  oder  hoch« 
;en8  uur  eine  und  die  andere  Schneidemühle  steht. 

Aehnliche  Keductionen,  wie  obige,  finden  denn  nun 
icb  in  Kücksicht  der  vom  Hrn.  Verf.  angegebenen  An« 
ilil  der  Städte,  Flecken,  Dörfer  und  Höfe  statt.  Denn. 
yn  den  Städten  kömmt  noch  nicht  die  Hälfte,  ^qn  den 
ifirfern  aber  zwei  Dritttheile  obiger  Angaben  auf  das  ei* 
mtliche  Thüringer  Waldgebirge.  Gäbe  man  nun  vollends 
ich  noch  gegen  Südosten  hin  dem  letzteren  engere  Grän* 
in,  z.  3*  nach  der  Ifsim^schen  Bestimmung  (s«  oben  die 
nmerkung) ,  so  würden  alle  obige  statistische  Zahlengrö- 
len  eine  noch  beträchtlichere  Verminderung  erleiden, 
enn  Tom  Areal  fielen  alsdann  noch  gegen  9  Q.Meilen 
infveg  und  in  ähnlichen  Verhältnissen  würde  auch  die 
lunme  der  Bevölkerung  und  Ortschaften  herabsinken. 

Da  vorstehende  Bemerkungen  zu  Erweisung  unseres 
■fllieren  Ausspruches  ausreichen  werden ,  so  verbreiten 
ir  uns  nicht  weiter  über  die  vom  Hrn.  Verf.  in  seiner 
abelle  über  die  einzelnen  Gebietstheile  im  Thüringer 
fülde  aufgestellten  Angaben,  um  die  Schranken  gegen- 
Irtiger  Anzeige  nicht  zu  überschreiten«     Ref»  konnte  iur 
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twischen  nicht  umhin,  auf  diesen,  gewifs  wichtigen,  aber, 
wie  es  scheint,  noch  wenig  beachteten  Gegenstand  im 
Allgemeinen  aufmerksam  zu  machen)  zumal  man  in  neue- 
ren Zeiten  angefangen  hat,  noch  verschiedene  andere  Ge« 
birge  auf  ganz  ähnliche  Art,  durch  Beiziehung  von  fremd- 
artigen LänderbestJandtheilen,  weit  über  den  Bereich  ihrer 
natürlichen  und  herkömmlichen  Gränzen  auszudehnen, 
woraus  denn,  wenn  allgemeine  statistische  Durchschnitts* 
angaben  gezogen  werden,  nur  Verwirrungen  entstehen  und 
unrichtige  Ansichten  über  die  Beschaffenheit  solcher  Ge- 
birge verbreitet  werden. 


VERMISCHTE      NACHRICHTEN. 


,  15. 

Ueher  das  Innere  von  Africa 

findet  sich  in  einem  Reise  Journal  eines  Hru.  A,  G.  Bain  ei- 
nes Capcolonisten,  welcher  vor  einiger  Zeit  in  das  Cafferland 
nördlich  und  östlich  von  Graaf  Reinet  reisete,  ein  Beitrag, 
welcher  in  dem  South  AJrican  Advertizer  mitgetheilt  ist. 

Der  Zweck  der  Reise  war  der„ Handel,  verbunden  mit 
einem  lebhaften  Wunsche  das  Land  zu  erforschen.  Der 
Reisende  erhielt  zu  Grahams  Town  einen  Gesellschafter 
an  Hrn.  B.  Biddulph»  Ihr  Plan  war  den  nächsten  Weg 
nach  dem  Flusse  I/mzoomvo&o einzuschlagen,  von  da  nord- 
östlich zu  gehen  bis  sie  die  Breite  voh  Natal  erreichten, 
dann  nordwestlich  vorzudringen  und  durch  das  Betschuana 
Land  zurückzukehren,  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt 
werden  würden,  eine  f^rofse  Lücke  auf  diesem  Theil  dex 
Charte  von  Südafrica  auszufüllen. 

Sie  gelangten  über  Trumpeter'' t  Drift  in  das  Caffer- 
land mit  zwei  Ochsenwagen ,  sieben  Pferden  und  /ünf 
Hottentotten.  Nachdem  sie  durch  eine  sohöne  Gegend  ge- 
sogen und  über  den  Fish  ,  Beka .  und  Keiskamaftuii  ge- 
fetzt hatten ,  erreichten  sie  WesleyvilUy  eine  Missionssta« 
tion  der  Methodisten ,  wovon  Hr.  Bain  in  Ausdrücken 
fprichty  die  den  Vorstehern  dieser  Niederlassung  sehr  zur 
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Ehre  gereichen*  Was  vor  drei  Jahren  nur  nocli  ein  elender 
Caffemkraal  war,     ist  jetzt  ein  schönes  Dorf,    welches  im 
Umfange,     Reinlichkeit  und  Nettigkeit  mit  einem  Engl!« 
sehen  Dorfe  wetteifern   kann.    Als  sie  dem   Ajflafs   nahe 
kamen  y  wurden  die  Reisenden  durch  die  die  Gegend  um- 
gebenden   beträchtlichen   Berge    erschreckt,     welcbe    für 
Wagen  ganz  unfahrbar  schienen.     „Nachdem  wir  5  Stun- 
den abwärts  gezogen  waren,'*  sagt  Hr.  Bain^    „erreichten 
wir  diesen  edlen  Strom,  wo  die  erstaunlich  grofsen  Berge, 
welche  perpendiculär  vor  seinem  Bette  sich  erheben,   der 
Gegend  eine  furchtbare  Grolse  geben,     welche   selten  an 
Africaniscben  Flüssen  gefunden  wird  und  uns  in  Zweifel  setz- 
ten, wie   wir  aus  dem  Abgrund,    in  welchen  wir  gelangt 
ipirareu,   wieder  herauskommen  sollten.       Doch  fanden  wir 
«inen,  leidlichen    We^   aufwärts    auf    dem    andern  Ufer.*' 
Hier  gesellten  sich  noch  einige  andere  Reisende  zu  ihnen* 
Sie  statteten  Hima ,  einem  der  mächtigsten  Caffernhäupt- 
linge  oder  Könige,  wie  sie  zuweilen  genannt  werden,  ei- 
nen   Besuch    ab,     un4   fanden   ihn     bei    einem   Grschäfty 
wa«  nach  Europäischen  Begriffen  mit  der  königlichen  Wür- 
de nicht  so  ganz  vereinbar  ist,    nämlich  bei^m  Schlachten 
zweier  Ochsen.    Als  ein  Zeichen  seiner  königlichen  Gunst 
sandte  er  den  Reisenden  ein  Stück  Rindfleisch,  n^cb  Ca/- 
fertcher  Weise  tüchtig    in  Kuhmist   gerollt.       Diese  Leute 
baben,  fast  wie  die  Hindu*8  eine  Vorliebe  für  Kuhmist.    Es 
ist  bei   ihnen   angenommen  ,    dafs  Kuhmist    Alles  verbes- 
sere ;     und  ihre  Kornböden  sind  Höhlen ,     in  den  Mittel- 
punct  ihrer  ViehkrAals  gegraben,  mit  mehreren  Zoll  hoch 
Kuhurin  in  der  Tiefe,  welches,    nach   der  Meinung  eines 
Gaffer  -  Epikurs,    dem  Korn  einen  herrlichen   Geschmack 
giebt. 

Nachdem  sie  König  Hmza  verlassen  hatten,  den  der  Rei- 
sende sehr  freundlich  fand,  und  zugleich  als  einen  höchst 
athletischen  Mann ,  ein  Muster  zu  einem  Herkules  be* 
schreibt,  und  die  Residenz  Vosanic*s,  des  Königs  der  Tam-^ 
hookieff  passirt  hatten,  kamen  sie  über  den  Bashit  »^  Um» 
tata  -  und  andere  kleine  Flüsse  ,  und  machten  fär  einige 
Tage  an  dem  Graal  eines  Caffernhäuptlings ,  Namens  iVa« 
gasie,  Halt^  während  welcher  Zeit  ein  Kampf  statthatte, 
xwischea  NogasU  und  einem  andern  Häuptlinge,  Namens 
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Gohoos^  welcher  einigem  ihm  gestohlenen  Vieh  bis  lu 
NogatW*s  Craal  nachgespürt  hatte. 

Das  Land,  durch  welches  die  Reisenden  gekommen 
waren ,  war  wellenartig ,  aber  nicht  bergig  oder  felsiff, 
gleichförmig  mit  der  schönsten  Waide  bedeckt,  so  dafs  sie 
eine  lange  Fortsetzung  von  grfinen  Feldern  darstellt,  alles, 
was  der  Art  in  der  Golonie  vorhanden  ist,  dbertreffend  mid 
reichlich  mit  Caffercraals  und  den  zahlreichsten  Heerdea 
trefflichen  Rindviehes  und  Gaffer-  und  Indianischem  Korn, 
Bohnen  u*  s.  w.  bedeckt.  Die  Menschen  schienen  glück* 
lieh  und  unabhängig. 

Nach  zwei  Tagen  langereTn  Reisen  kamen  sie  an  den 
schönen  Wald  Ignoobo ,  in  der  Nähe  des  Landes  Faco'j, 
des  Königs  der  Amaponda''s ,  welches  Land  bergig  und  für 
Wagen  sehr  schwer  zu  passiren  war.  Als  sie  an  den  Craal 
des  Königs  anlangten ,  war  gerade  ein  Fest  zur  Feier  der 
Kornärndte,  welches  mit  einem  Tanze  schlofs,  den  Hr. 
Bain  folgendermaafsen  beschreibt:  ,,Die  Männer,  meh- 
rere Hundert  an  der  Zahl,  mit  Keulen  bewaffnet,  ge- 
malt ,  und  schrecklich  verziert ,  standen  an  einer  Seite» 
Eine  gleiche  Zahl  Weiber  standen  ihnen  gegenüber, 
nicht  völlig  nackend.  Männer  und  VVeiber  bewegten  sich 
gegen  einander  in  einer  regelmälsigen  aber  scheinbar  ver- 
wirrten Weise,  indem  die  Weiber  mit  den  Händen 
klatschten,  den  Füfsen  stampften  und  schrieen  j  dieMänner 
ihre  Keulen  schwenkten,  und  bald  schöne,  bald  groteske 
und  abscheuliche  Stellungen  annahmen  und  zugleich  san«- 
gen ;  es  wurde  genau  Tact  gehalten  und  der  Baß  der  Män- 
ner lautete  oft  sehr  schön.  Der  Schall  des  Ganzen  hallte 
in  dem  ganzen  Thale  wieder,  und  die  Erde  schien  unter 
dem  furchtbaren  Stampfen  zu  zittern  $  der  Schweifs  rann 
in  Strömen  von  den  verdrehten  Körpern  ,  deren  Ausdün* 
stung  nichts  weniger  als  angenehm  waren;  die  aufgelegten 
Farben  flössen  von  dem  Gesicht  nach  den  Füfsen." 

Während  ihres  Aufenthalts  im  Faco^s  Lande,  forschten 
die  Reisenden  nach  angeblichen  Nachkömmlingen  von  Eu- 
ropäern, welche  bei  den  Amapondn*s  sich  aufhalten  soll- 
ten, aber  sie  konnten  nichts  erfahren,  was  die  Sage  be- 
stätigt hätte. 

Es  ist  ein  auffalleiltier  Unterschied  zwischen  den  Ama- 
ponda*s  und  den  Gaffern.  "Die  ersten  sind  viel  kleiner,  aber 
entschieden  vorzüglicher  in  Symmetrie.  Auch  der  Anzug 
beider  ist  verschieden.  „Eine  Gaffer-Dame  ist  gewöhnlicm 
▼om  Hal^e  abwärts  in  die  reichen  Falten  einer  greisen 
Oohsenhaut  gehülllt,  mit  einer  dreifachen  Reihe  Messing- 
knöpfe auf  dem  Rücken  s  auf  ihrem  Kopfe  trägt  sie  eine 
Grenadiermütze,  wo  die  Gorallen,  die  daran  hängen,  dem 
Gemahle  mehrere  Stück  Vieh  kosten;  während  die  weni- 
ger reiche  Amaponda  -  Dame  in  einem  ärmlichen  unge- 
vchmückteii    Kleide   desselben   Stoffs  einherichreitet    und 
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sich  mit  dem  einfachen  HaarschmudLC  begnügt,     «reichen 
die  Natur  ihr  gewahrt  hat.** 

Eine  karze  Tagereise  von  Faeo^s  Kraal  brachte  die 
Reisenden  auf  den  Gipfel  der  Umzoomvobo  -  Berge  ^  ivo 
eine  niederschlagende  Aussicht  ihrer  wartete.  ^^Ber^e  über 
Berge  und  Alpen  über  Alpen'*  mit  dem  majestätischen  Strome, 
dier  2,000  Fufs  unter  der  steilen  Höhe,  auf  welcher  sie  standen, 
flofs.  Obgleich  niedergeschlagen,  waren  die  Reisenden  doch 
nicht  entmuthigt.  Sie  spannten  zwischen  zwei  Bergen  aus  u. 
wählten  sich  den  Weg  zum  Herabsteigen ,  der  ihnen  noch 
am  practikabelsten  schien,  nahmen  alle  mögliche  Vorsicht 
um  das  Umwerfen  der  Wagen  zu  verhüten,  machten  sich 
den  Weg  wo  es  nöthig  war ,  und  so  nach  zwei  Tagen  Ar- 
beit gelang  es  ihnen,  an  den  Fufs  des  furchtbaren  Berges 
tu  kommen  und  das  östliche  Ufer  des  Umzoomvobo  zu  er* 
reichen.  Hier  blieben  sie  mehrere  Tage,  besserten  aus 
was  nöthig  war  und  kundschafteten  das  Land  aus  in  nord« 
östlicher  Aichtung.  Es  wurde  die  Lage  jedes  bedeutenden 
Platzes  aufgenommen,  wovon  das  Resultat,  wie  Hr.  Bain 
sagt,  eine  vollständige  Revolution  der  meisten  alten  Char- 
ten des  Caffemlandes  hervorbringen  wird«  „Sie  fanden, 
dafs  der  Umzumvobo  (oder  See -Kuh -Bett)  der  St.  Johns 
River  des  Commodore  Owen  ist,  obgleich  in  altern  Char- 
ten der  Ky  mit  dem  Namen  St.  John's  beehrt  ist.  Es  ist 
ein  schöner  Strom,  und  für  nicht  grofse  Schiffe  bis  zu 
dem  Funct,  wo  sie  über  ihn  gingen,  schiffbar,  etwa  iS 
bis  30  Meilen  von  seiner  MüncUing.  „Er  ist  voll  von  Hip^ 
popotaini ^  und  seine  steilen  Ufer  sind  mit  den  schönsten^ 
in  andern  Theilen  des  Landes  unbekannten  Bäumen  besetzt. 
Der  Boden  ist  vielleicht  der  reichste  in  Südafrica,  da  je- 
des vegetabilische  Product  ein  gigantisches  Wachsthum 
hat,  indem  das  Gras  an  manchen  Puncten  zwölf  Fufs  hoch 
ist  und  nie  unter  zwei  Fufs,  zur  grofseu  Beschwerde  der 
Reisenden.** 

Nachdem  sie  einen  Weg  aufwärts  am  östlichen  Ufer 
ausfindig  gemacht  hatten ,  rückten  die  Reisenden  langsam 
vorwärts ,  indem  sie  sich  einen  Durchgang  durch  die  Dik« 
kichte  hanen  mufsten.  Sie  reiseten  6  Tage  in  nordöstli- 
cher Richtung,  bis  sie  an  den  Fufs  der  Unzoomcoolaherga 
kamen,  die  ihrem  Fortschreiten  in  dieser  Richtung  eine 
unubersteigliche  Schranke  entgegensetzten.  Sie  zogen  nun 
durch  das  Land  Snaam^s^  des  Königs  der  Amaclasbaie:  die 
Eingebomen  zeigten  merklichen  Schrecken,  der  aber  durch 
Geschenke  beseitigt  wurde.  Als  sie  bei  einem  Stamme, 
Namens  MujaUty  angelangt  waren,  erhielten  sie  die  beun- 
ruhigende Nachricht  von  dem  Vorrücken  der  feindlichge- 
sinnten  Armee  des  Maquabie^  eines  mächtigen  Häuptlings, 
welcher  von  dem  verstorbenen  Chaka  unterjocht  worden 
war,  der  aber  nach  Chaka'' t  Tode  wieder  frei  gewor- 
dext ,     nun    seine  mörderische  Laufbahn  von '  neuetii  an- 
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fing  an  der  Spitze  einer  lahlreichen  Horde.  Sein  Weg 
war  mit  Mord  und  Raub  bezeichnet;  die  Eingebomen  flo- 
hen in  allen  Richtungen,  und  Hr.  tynns^  welcher  noch 
Tor  Kurzem  nvit  der  Gesellschaft  gereiset  war,  war  von 
diesem  Häuptlinge  beraubt  worden.  Die  Reisenden  waren 
nun  in  .einer  unangenehmen  Lage;  sie  litten  überdem 
]PAangel  an  Nahrungsmitteln ,  und  waren  zufrieden,  da£i 
sie  nur  die  Körper  des  durch  den  Genuls  von  schlechtem 
Gras  gefallenen  Viehes  verzehren  konnten«  Sie  versuch- 
ten etwa  50  Meilen  oberhalb  der  Stelle,  wo  sieden  C/m« 
zoomvobo  durchwadet  halten,  über  denselben  zugehen, 
aber  sie  fanden,  dals  dieser  furchtbare  Flufs  als  Arm« 
vier  andere  Flüsse  aufnahm,  deren  jeder  für  sich  eine 
schrecklichere  Schranke  abgab,  als  er  selbst  weiter  unten 
nach  dem  Zusammenflusse  jener  war.  Nachdem  sie  14 
Tage  in  vergeblichen  Versuchen  einen  Weg  zu  finden  verlo« 
ren  hatten,,  waren  sie  gezwungen  nach  der  Fürth  des  Um» 
soomvo^^  zuiückzuk ehren,  und  die  steilen  Berge  wieder  so 
ersteigen,  die  sie  mit  so  vieler  Beschwerde  herabgekommen 
waren.  Das  ganze  Land,  war  in  Bestürzung,  die  Eingebor* 
nen  flohen  vor  dem  Alles  erobernden  Maquabie^  so  dals  sie 
kaum  dahin  gebracht  werden  konnten ,  Wege  machen  in 
helfen.  ,, Diese  Menschen,*'  sagt  Hr.  JBam,  „sind  grolse 
Feiglinge  und  eines  so  schönen  Landes  nicht  werth,  wo« 
mit  sie  gesesnet  sind.  Der  blolte  Name  Chaha  od^ 
Ftlchanie  (die  Horde  des  Maquahie)  setzt  sie  in  Fluebt, 
ohne  dals  sie  nur  versuchen  die  Einbrechenden  aofsii' 
halten,«* 

Eine  Stadt  unter  dem  Namen  Piatigorsh 

wird  in  der  Nähe  der  Mineralbäder  des  Kaukasus  ange- 
legt  und  die  in  Ceorgiewsk  befindlichen  Behörden  dahin 
verlegt» 


j4  n  z  e  i'  g   e. 

In  dem  von  Herrn  Hüllswitt  herausgegebeneu  Werke: 
Tagebuch  einer  Reise  nach  den  vereinigten  Staaten  und  der 
Nordwestküste  von  America  {Münster  i828),  findet  sich  un- 
ter andern  die  Geschichte  eines  fast  dreijährigen  Aufent- 
haltes des  Verfassers  in  der  Gefangenschaft  bei  den  Ein- 
wohnern von  Nootha  und  seiner  endlichen  Befreiung,  wo- 
ran sich  mancherlei,  zum  Theil  sehr  interessante  Bemer- 
kungen über  die  Bewohner  Jener  Küsten  knüpfen. 

Diese  ganze  Episode  ist  jedoch  ein  fast  wörtlicher  Aus- 
zug aus  dem  Werke;  The  adventuree  and  sufferings  oj  J^ 
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Je  Witt  durinff  a  captivity  of  three  years  nmong  the  savagti 
of  Nootka.     Es  ist   in  Nordamerika  herausgekommen;  der 
TOT  uns  liegende  Abdruck  ist  aber  zu  Edinburg  1827  veran- 
staltet«     Der   Verfasser,     ein    anspruchloser    Handwerker, 
(wie  er  selbst  sagt,  lebte  er,  bei  der  Herausgabe  wenigstens, 
in  Connecticut)^  erzählt  seine  Schicksale,    wie  er  1802  au£ 
dem  Schiffe  des  Gapit.  Salter  nach  der  Nord  Westküste  ge« 
kommen ,     das    Schiff  durch    die    Einwohner    von    No'otka 
-fiberfallen,     die    ganze    Besatzung  bis    auf  ihn  selbst  und 
noch    einen  andern    erschlagen ,   sie    beide    aber   von   dem 
Chef  des  Stammes  Nootka  y    Makina^  unterhalten   worden 
teyen.     Schlichte  Anspruchslosigkeit  und,    wie    es   scheint, 
grofse  Treue  in  der   Darstellung    zeichnen    das   Werkchen 
rühmlich  aus,  und  es  gehört   zu  den  gehaltreichsten  Quel*' 
len  über  die  Geschichte  der  Ureinwohner  jener  Gegenden. 
Was  aber  Herrn  HüUswitt  bewogen  habe ,  diesen  ehr- 
lichen Schmied,   statt  sein   Buch  zu   übersetzen,  seine  Le- 
bensschicksale  hinterlistig    zu  entwenden,      und    sich  bei- 
lulegen,    ist  kaum  einzusehen.     Es   hat   auch   sonst  schon 
Plagiate  gegeben,  allein  dafs  Jemand  nicht  blofs  eines  An« 
deren  Gedanken  und  Ausdruck,  vielmehr  sogar  seine  Schick- 
sale    sich    angeeignet    habe,     davon,  mochte      sich    wohl 
nipht   leicht   ein    ähnliches    Beispiel   finden.      Dabei   ist  es 
(lern  Herrn  Hülltwitt  gar  nicht  eingefallen,  welche  Anach- 
ronismen er  begehe,  wenn  er  z.  B.  Makina,  der  bei   Cook*! 
Anwesenheit   schon   Chef  und   ein    erwachsner  Mann    war, 
1822  noch  gan^  junge  Kinder  beilegt;    ja   er  hat  es  sogar 
nicht    gefühlt,      wie   sehr    er  sich   sittlich   herabwürdige, 
indem  er  z.   B.  (bei  Gelegenheit  einer  Verheirathung ,  zu 
der  Jewitt  von  Makina  gezwungen  wurde),  Betrachtungen, 
die  bei    einem   un verheiratbeten    jungen  Manne  nicht  auf- 
fallen können,  sich,   dem    seine  Gattin  zärtlich   liebenden 
Ehemanne,  beilegt. 

Wir  würden  übrigens  dieses,  in  seiner  Art  gewifs  ein. 
tige  Beispiel  dafür,  wie  weit  in  unsren  Tagen  die  Kunst 
der  Büchermacherei  gediehen  ist,  wahrscheinlich  selbst  zu 
erwähnen  nicht  der  Mühe  für  werth  gehalten  haben, 
wenn  es  nicht  zu  besorgen  wäre,  dafs  diejenigen  ,  welche 
durch  ihre  wissenschaftlichen  Bestrebungen  auf  das  Stu* 
dium  von  Büchern  der  Art  geführt  werden,  in  Deutsch- 
land eher  Herrn  HülUwitVSy  als  JewitVs  Buch  in  die  Hände 
bekommen  werden ,  und  diese  wollen  wir  hiermit  freund» 
lieh  gewarnt  haben  ,  das  erste  Werk  nicht  als  Quelle  an- 
xuseben. 
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NOVELLISTIK. 

P    o    l    e    n^ 

20)  Di«  Gesaminhev'6lk§rung  PoUn^s 
betrug  2U  Anfang  des  Jahres  1829  zusammen  4)088y289KSpfe 
aufser  der  Armee,    sie  hat  also  seit  1823  um  383t983  ^^ 
wohner  zugenommen« 

Der  jüdischen  Bevölkerung,  welche  im  ganten  König- 
reiche 384)263  Köpfe  beträgt,    sind   in  mehreren  Städtei 
abgesonderte  Viertel  angewiesen. 
fVarschau  im  Jahr   1829  hatte   ohne  Garnison    I36,S54 
Einwohner.      Die    Population     ist    also   seit  dem  leiten 
Keichstage  um  20,000  Köpfe  gewachsen.^  (Juden  find  da- 
bei mit  30,446  Seelen  in  Ansatz  gebracht.) 

B  r  i  t  i  s  c    h  e  s    Reich. 

21)  Die  Schifffahrt  von  Ireland 
hat  äich  wesentlich  vermehrt.  Im  Jahr  1827  betrag  die 
Zahl  der  aus  sämmtlichen  Irischen  Häven  nach  England 
und  andern  Ländern  ausgelaufenen  SchifFe  7,938  von 
801,33s  Tonnen  Gehalt.  Diese  vermehrte  sich  bis  zum 
vorigen  Jahre  auf  9,645  Schiffe  von  19039,461  Tonnen  Ge- 
halt.   

America» 

22)  Df>  Population  von  Obercanada 
bat  nach  dortigen  Zeitungen  im  Jahr  1829  betragen  197,903 
Individuen,  also  II9330  mehr  als  im  Jahr  1828*  Mit  Eia- 
schlufs  der  Indianer,  des  Militärs  und  der  Ansiedler  in 
neuangele^tcn  Städten,  schätzt  man  die  Zahl  derEinwoh« 
ner  auf  2&o,ooo. 
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■ 

festliche  und  südöstliche  Küste  Arahieris 
im  classischen  Zeitalter^  von  CG.  R ei- 
ch ard. 

(B  e  s  o  h  1  u  f  s.) 
Thialemath  v.  L  Thiallela  oppidum^ 
Auf  der  mehrgedacbten  Seecbarte  der  RusseU 
^lien  Aufnahme  ist  in  22^  6'  Br.  nicht  weit  von 
ler  Küste  und  Rds  al  Had  ein  Berg,  Dsjäbbl  Je* 
^llen  sichtbar»  Die  Schreibart  ist  Englisch,  und 
>»ix  lesen  Dsjikallin.  Wir  finden  in  diesem  Worte 
r^cht  deutlich  Thialemath  wieder,  und  ich  vermu* 
the  einen  Ort  des  nämlichen  Namens,  Jehallen^ 
In  diesem  Gebirge.  Auch  wird  man  versucht, 
tliiällela  für -die  richtigere  Schreibart  zu  halten» 

Syagros  Promontorium; 
Moscha  portus; 
Omnnus  sinus, 
Sachalites  sinus. 
N,  A. G.  St.K  XXXI,  Bds  7.  St.  13 
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Diese  vier  Gegenstände  sind  nicht  von  einan* 
der  zu  trennen,  wenn  ihre  Erklärung  deutlich  und 
überzeugend  ausfallen  soll ,  weil  sie  sich  sammtlich 
unter  einander  selbst  aufhellen.  Wie  fürchterlich  ist 
den  Classikern  mitgespielt  worden,  was  hat  man  sie 
nicht  alles  sagen  und  denken  lassen ,  um  die  aus 
ihnen  gewaltsam  herausgeprefsten  Fehlschlüsse  auf- 
recht  zu    erhalten«      Solchen    höchst   bedeutenden 

I 

und  weitverbrjeiteten  Irrthümern  mufs  durch  alle 
offen  vor  uns  liegenden  Gründe  auf's  Kräftigste  be- 
gegnet  und  dieser  Flecken  der  alten  Erdkunde  völ- 
lig ausgetilgt  werden*  Ohne  vollständige  Auszüge 
der  dahin  gehörenden  Stellen  der  Classiker  sellut 
wird  dieses  nicht  möglich  seyn. 

Periplus  M.  E,  p.  16  u,  17.  j,MerA  dh  Kavt} 
tijs  yfjs  inl  TtXeiov  {)7toxojpo{>6ti^ ^  äXkoi h- 
^ixs^oa  ßa^dtatos  xdXrtoS^  inl  noxv  napsKtit' 
yoDV,  S\eyo/i6vo(f  ^axocXittfö^  xal  ;jfÄpa  AijSflf- 
yootö^opo^,  dpeivtf  te  nai  dicSßatoSj  dipa  naxoy 
%X^^^  ^^  <J/iz;if Ag&(Sj7  ,  Tiara  ra)v  öivdpojv  (pepo- 
ßisvov  tdv  x^ß^^ov.  —  ToitH  ö^i^iv  äxpoDti^pioy 
tov  Höd/iB  jiiiyiööVj  dnoßXsTtov  hs  dvatoXifft 
6  HaX(yd/i€voff  2üaypos^y  icp"  oh  <ppo6pi6v  lii 
rrji  X^pct^%  xal  Xt/ifjv  xal  dno^T^xtf  rov  (fwa- 
yopiivH  Xtßdvn*  xal  xata  rovtov  ivtcb  TtsXdyit 
Vfföoff,  dvä  iiiöov  tütn  xal  rov  nipav  dxpcjtffpii 
robv  '^ApcopLdroDV^  reo  ^vdypco  6vvoplt,^6(i 
jÄdXXov  if  Aio6x6 pid a  xaXu/iertj.  ^iByUrj  ji^ 
UptfpLoS  6h  xal  x&^vypo^^*^  x.  r.  X. 

P*  18.  „jzera  dh  rov  2vaypov  xoXtto^ islv 
6vvaq)rjSy  ini  ßd^os;  ivöuvojv  hs  rffv^Treipoy* 
''Ofiava,  SaSiHS  ^x^'^  B^axoöinS  rb  dianipajm' 
xal  /i£r'  dvrbv  xxpiXdt    Sptf   nstp(&ÖTf  nal  ärr^ 
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wea  drSrpdTrcoy  iy  TtrjXdtotS  xntrotkovvtaov  ^  iyA 
tSisS  äXktiff  Ttevtaxo^i»^*  xal  /jtet'  dvtovs  5p- 
>r  dTtoSeöstyjiiyo^ j  tov  SaxotXitüj  ,  Xißdvs 
j6r  i/jißoXf/Vy  M6x^  Xijul^v  Xeyö/ievo^.  hs  ifv 
tb  xarif  6vvi^^oo^  nXoux  nifJLTCBtdi  tiva^  xal 
vpanXiovta  dnb  At/ivptxff^  ff  Bap vy d^coVf 
pivols  xaipoiiS  napax^ipLdöavta  napot  t&v  ßa* 
XMXobv  npbs  SddvioVi  xal  (Sitov  xal  UXatov  ^  XU 
ztov  dyri<poptiSüdiv*  nap^  8Xöv  6h  tov  Sax^X" 
Itr^v  ;jfc6/iarrz  x£i/4,iv(k)  xal  dq^vXdxrao,  övvdfXBt 
i&r  tivt  y  rovtbr  tbv  tdnoy  iTtirrfpovvxGov,  oöte 
\p  Xd^pay  oöte  qiavzp&Sy  x^P'^^  ßacfiXixpff 
&ö€a)^  itff  TtXoiov  i/4.ßXfj^^yai  ö6varau  xal  x^^* 
\oy  tiS  äpt}^  oi  divatai  nXovöai  tb  TtXoiov 
tb  Xt/iivoffy   Sixa  ddi/ioroff.^^ 

,fNach  (d«  i.  hinter J  Kana^    da,    wo  weit  da-^ 
n  das  Land    wieder  zurückweicht,     kömmt   man 

einen  sehr  tiefen,  langausgedehnten  Meerbusen; 

heifst  der  Sachalitische,  Da  ist  Weihrauch  her* 
rbringende,  bergigte  und  unwegsame  Gegend,  voll 
ckcr  nebelichter  Luft  um  die  Weihrauchswälder. 
IS  Vorgebirge  dieses  Busens  auf  seiner  östlichen 
ite  heifst  Syagros ,  ist  das  gröfste  Vorgebirge  der 
elt  und  hat  ein  Gast  eil,  Haven  und  Weihrauchs- 
bderJage  dabei.  Gegen  dasselbe  hin  ist  eine  In- 
1  im  hohen  Meere ,  sie  liegt  rückwärts  auf  hal- 
m  Wege,  jenseits  des  Vorgebirgs  Aromatay  und 
her  an  Syagros y  grofs  ist  sie  zwar,  aber  wüste^ 
.d  hat  viel  Flüsse**  etc.  -— 

S«  18.  ,,Auf  das  Vorgebirge  Syagros  folgt  ein 
ier  in's  feste  Land  hineingehender  Busen,  der 
nanischfty  600  Stadien  im  Durchschnitt.  Um 
nselben  sind  ungefähr  500  Stadien  lang  hohe  fei« 

13  ♦ 
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sige  und  steinigte  Berge,  wo  die  Mentchen  in 
Höhlen  wohnen.  An  selbigen  liegt  auch  ein  weit« 
bekannter  Haven,  als  Sammelplatz  und  Niederlage 
des  Sachalitischen  Weihrauchs,  mit  Namen  Mascha 
Haven.  Von  Kana  gehen  gewöhnlich  einige  Fahr- 
zeuge dahin ,  und  die  von  Limyrica  und  Barygaxa 
herkommen,  überwintern  in  später  Jahreszeit  da- 
selbst,  und  empfangen  den  Weihrauch  von  Königl 
Aufsehern  gegen  Seegeltuch ,  Getraide  und  OeL 
Im  Sachalitischen  Busen  wird  aber  der  WeiUrauchaof 
einen  Haufen  geschichtet  und  bleibt  ohne  Wachet 
indem  diese  Stelle  durch  göttliche  Macht  geschützt 
ist.  Weder  heimlich  noch  öffentlich  darf  er,  ohne 
Erlaubnifs  des  Fürsten  selbst,  in  die  Schiffe  gela- 
den werden:  wer  nur  ein  Körnchen  unterschlagen 
hat,  kann  ohne  Gotteshülfe  nicht  aus  dem  Haven 
wieder  fort." 

Dann  folgt  die  schon  oben  berührte  Stelle  von 
Asichon  und  den  Zenobischen  Inseln. 

Ptolemäus  1.  17.  „fvza  S^^Sr^  xa\  t^S  rOv 
UoptipLivoiS  ÖVH  ix^^  6v/itpdbvoDi  ^  cSs' 8  2ax^^^ 
rtjff  udKnos  dn6  6v6}jLGbv  {fn^dvtov  ttS^ijievo^t 
tov  övdypn  dxpcati]pi8.  Ttdvtsff  yäip  ijßilvy  dfcaitt. 
TtXdbff  SfJLoXyovöiv,  6i  rtfS'  rönns  tHtHS  SianXiov* 
res  dft*  dratoX&y  tov  övdyps  xal  tffv  da- 

XaXittfV   itvat    x^P^'^  '^V^  dpaßiaij  wA 
rby  SfJLchvviiov  dvttjS  HoXnoy.^^ 

„Manches  ist  jetzt  mit  den  gegenwärtigen  Be- 
richten.gar  nicht  übereinstimmend,  als  wie**  (z.  B.) 
„der  Sachalitische  Meerbusen  ^  den  er"  {Marinus) 
,,dem  Vorgebirge  gegen  Westen  setzt*  Denn  die- 
jenigen, die  diese  Gegenden  durchschifft  haben, 
sind  uns  alle  ohne  Ausnahme  beistimmig,  da/s  das 
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Sachalitische  Land  und  sein  Busen  dem  Vorgebir* 
ge  Syägrgs  gegen  Osten  liege/' 

Arab«  VI.  7.  Hier  bestimmt  er  die  Gränzea 
des 'glücklieben  Arabien*s  auf  folgende  Weise:  ^^^ 
iv6dtficoy  dpaßia  neptopiS^tat  dnb  jäsv  äputcov 
tdtiff  ixtB^eipiivaiff  nXevpdtff  fieörijxßptyäts  ^  t^i 
tB  netpdtas  y    nai  trjs  iptf/in  dpaßias,  Kai  rd>  voz 

ttxp  pipBt   rot)  TtSpÖlKOV  xdXTtif. 

•  ^Anb  6h  SiötGoS y  r<»  apaßiqa  KÖXnco^ 
•    *Anb  öh  /iBCfvpißpiaff,  tfj  ipvS^' öaXdöÖi^, 

A  Ttö  6h  dvatoXoby  /lipst  xov  nzp6i^ 
xov  K6\7tHj  Ka\  Tjjf  dTtb  t5  söp^atos  dvrov 
fsiXP^  ^^^  (fvdypH  dKpdrtfpiü  2^a\dö öff.^* 

„Das  glückliche  Arabien  wird  gegen  Norden 
▼on  den  südlichen  Seiten  des  Peträischen  und  wü- 
sten Atabien's  und  von  einem  südlichen  Tbeil  des 
Persischen  Meerbusens«, 

Gegen  Westen  vom  Arabischen  Meerbusen. 

Gegen  Süden    vom  Erythraeischen  Meer,    und 

Gegen  Osten  von  einem  Theile  des  Persischen 
Meerbusens  und  dem  Meere  ^  das  von  der  Mün- 
dung desselben  bis  zum  Forgebirge  Syagros 
reichte  begfänzt." 

In"  der    Bestimmungstabelle    seines    Periplus 

dnd: 

.    ,,M6xa  Xtßiffv  Tttf  6  =  88«  10'  L.  t6  =  14°  Br. 
y,2üaypos:  äxpa  9  =  90<^  —  L.  t6  =  lA?  Br^ 
2axaXveGby , 
iir  r^   (faxctXittf  HoXnfp^    iy  &  KaXi/ißT/öi^  Ttt- 
rlwi ,   in\  döH&y  6ia7rXi8^i^*  H*  t.  A. 

y,DeD  Sachaliten  im  Sachalitischen  Busen,  in 
welchem  Perlenfischereitaucher  auf  Schläuchen  hin 
u.  wiederfahreui  gehören'':  nun  folgen  die  Küstenorte 
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dieses  Busens:  Cumacatum  v*  1.  Motaeum  viau; 
Ausara  vicus ;  Ange  vicus\  Astoa  vicuty  NeogiUa 
navalis;  Hormani  fl.  ostia;  Dldymi  montes\  Bo' 
sara  civitas',  Oraculum  Dianae^  Abisa  civitat\ 
Corodamum  prom.  Dann  folgi  die  Mündung  dei 
Persischen  Meerbusens;  Cryptos  porius;  Nigri 
montes  und  Asaborum  prom.  Das  erste  in  diesem 
MB*  ist:  Sinus  Ichthyophagorum  ^  {tnl  noXb  StifT 
HOVtBSy  die  sich  weithin  erstrecken'*)  unter  ihnen 
der  Stamm  der  Macae\  am  Ende  des  Fischerbu« 
seosy  Rhegma  civitas  und  duneben  sogleich  hpii 
^XIb  äxpaf  (Sacra  Solls  extrema)^ 

Gegen  das  Ende  von  Arabien's  Jemen  stellt  er 
die  i.  Dioscoridis  der  Arabischen  Rüste  ganz  nahe» 
Carte  und  dem  Prion  Fl.  gegenüber,  folglich  dem 
«Sy^^ro* -Vorgebirge  etwas  näher  als  dem  C  Gar' 
dafui^  welches  anders  seyn  würde,  wenn  er  dio 
Küste  zwischen  Cane  und  Prion  nicht  so  unmälsig 
verkürzt  hätte. 

Marcianus  p.  J.5  u.  14.  Sein  Weg  gehet  den 
Arab«  Meerbusen  herab  bis  au  Bab  el  Mandebi  »»von 
da  an  läfst  er  das  Erythräische  Meer  angehen, 
Arabien  zur  linkeli  Hand  fortreichen,  und  die  Ho* 
meriten  da  wohnen,  bis  an  den  Anfang  des  Indi- 
scja'^n  Meeres.  Demjenigen,  der  nunmehr  Qtoiyw) 
um  das  linker  Hand  kommende  offene  Meer  ah 
der  Arabischen  Küste  bis  zur  Mündung  des  Persi- 
schen Golfs  herumschiffety  begegnet  der  Berg  Sya- 
gros  und  der  Sachalitische  Meerbusen ,  der  sehr 
grojs  ist  und  bis  an  die  Mundung  des  Persischen^ 
Meerbusens  r eiche t,^^ 

Aus  der  Vergleichung  dieser  drei  Schriftstellet 
im   Allgemeinen  geht   nun    unwidersprechlich  her* 
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vor  y  dafs  sie  in  der  BescI^reibung  der  I^agc;  der 
Gegenstände«  die  sie  mit  einander  gemein,  ha beq. 
Alle  drei  aufs  Genaueste  übereinstimmen,  wenn 
auch  der  Periplus  einigemal  zurückkehrt  und  \fie- 
derholt ,  weil  er  sein  Augenmerk  mehr  auf  die 
Waaren  und  die  Bescha£Fenheit  des  Handels  gericb> 
tet  hat.  Die  Auseinandersetzung  des  Einzelnen 
dieser  Stellen  wird  es  aber  in  ein  noch  helleres 
Licht  setzen. 

Gleich  in  den  ersten  Worten  des  Periplus 
fifiBtdt  Karff  Tfjff  YV^  ^^^  TtXetov  lUTtoxco^pisÖpf^'  liegt 
die  Veranlassung  der  fix  gewordenen  I^ee,  dafs  der 
Sachalitische    Busen   auf  dei;  südlichen   Seite    Ajrar 

* 

bien's  gesucht  werden  müsse.  Mai^leg^e  (Jetn  Wort« 
.eben  ßiexäf  aufser  der  Bedeutung  des  Räumlichen 
nach  überhaupt,  den  Begriff  der  Nähe  mit  untei;« 
Dieüs  zeigt  nächst  andern  (z»  B.  Bochart^  Art.  Sa- 
char)  Hrn.  Hofraths  Mannen  Paraphrase  VI.  Th. 
!♦  Heft:  S.  119  ff.,  welche  lautet:  ^^Gleich  nach 
Kaue  tritt  das  Land  weit  zurück.^'  I^ieses  vorge- 
fafste;  erst  hinzugedachte  ^Z^zc^  (welches  sich  auch 
auf  das  ganz  falsch  soweit  östlich. als  Keschin  an« 
genommene  Caiia  stützen  soll),  wozu  der  Autor 
selbst  nicht  den  mindesten  Anlafs  giebt,  drängt 
flieh  durch  die, ganze  Erörterung  und  bestimmt  auf 
allen  Seiten  die  Erklärung  der  übrigen  Stellen, 
ohne  dafs  sich  ausdrücklich  darauf  bezogen  würde. 
So  die  Worte:  „die  Landspitze,  welche  unmittelbar 
südöstlich  von  Cane  liegt,  das  heutige. C.  Farta- 
sche.^^  Diesem  gemafs  sind  dann  auch  die  Worte 
ei^  TtXslov  nach  der  lateinischen  Uebersetzung 
Stuckes  j  der  sich  in  solche  Ausdrücke  gar  nicht 
schicken  konnte,     so   übertragen,    als  bezöge   sich 
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dieses  weit  auf  die  nach  dem  |iZat5cktreteii  in 
Landes  folgende  Rüste,  welches  der  Autor  doch 
liicbt  zweimal  in  einem  Odem  sagen  wollte»  da  er 
dieses  weitere  Erstrecken  des  Sachalitischen  Busens 
selbst  gleich  darauf  durch  ItcI  noKb  aundruckt 
Folglich  kann  er  durch  int  TtXstoy  ganz  und  gar 
nichts  Anderes  verstanden  haben,  als  weit  von  Cafuu 
So  stimmt  es  mit  der  Gränzbeschreibung  des  PUh 
lemäuSf  der  die  Sachalitische  Küste  vom  Asahoid' 
sehen  Vorgebirge  bis  Syagros  zur  östlichen  des 
glücklichen  Arabien^s  macht  und  mit  MareiaiCs 
fast  hoch  deutlicherm  Periplus  aufs  PünctUchste 
zusammen«  So  haben  es  die  Europäischen  Seefah- 
rer von  jeher  gefunden:  die  südliche  Küste  Ära« 
bien's  läuft  ohne  alle  Unterbrechung  (die  vielen  im 
Grunde  wenig  hervorragenden  Vorgebirge  und  ge- 
ringen Busen  können  dabei  nicht  in  Anschlag  kom- 
men) bis  Ras  dl  Hadj  dann  kann  erst  mit  Grunde 
gesagt  werden,  dafs  die  Küste  auf  eine  lange 
Strecke  zurückweiche ^  dafs  man  bei  Syagros  her* 
umschiffe  in  den  Sachalitischen  Busen  bis  an  die 
Persische  Busenmündung«  So  zeichnet  auch  Pto* 
lemäus  durch  seine  geographischen  Bestimmon* 
gen.  Dieses  ist  der  natürliche  Gang  der  Erkli- 
rang,  der  sich  auch  bisher  durch  die  einzelnen 
Küstenpuncte^bis  Thiallela  so  sehr  bewährt  hat« 
Die  künstliche  Behandlung  der  gegenseitigen,  die 
so  sehr  deutliche  Gränzbestimmung  des  Peolemäus 
ganz  vergessenden  Erklärer,  wodurch  die  Orte  wie 
Schachfiguren  sich  willkührlich  hin  und  her  schie« 
ben  lassen  müssen,  führt  eine  gänzliclie  Zer- 
störung de^  ProZ^maischen  Periplus  herbei«  Die 
Fortsetzung  desselben  bis  Rhegma  wisd  zeigen,    ob 
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«r  aach  über  das  Vorgebirge  Syagros^  das  wir  nun 
unbedingt  für  das  Ras  al  Had  anzunehmen  haben, 
hinauf»  der  Wahrheit  treu  geblieben. 

O  m  a  n  a  Sinus, 
das  Nächste,  was  der  Periplus  M.  E.  auf  Syagros 
folgen,  läfst«  Diesen  Busen  kann  man  bey  jetziger 
viel  genauem  Bekanntschaft  mit  der  Omanischen 
Küste  eigentlich  nicht  in  der  nächsten  Einkrüm» 
mung  derselben  von  Kos  al  Had  bis  Maskate ,  die 
vor  der  Hand  noch  nirgend  benannt  ist,  anzuneh- 
inen  geneigt  seyn ,  da  wohl  eher  diejenige  diesen 
Namen  verdient,  welche 'von  Maskate  bis  Ras  Mus* 
sendom  sich  ausdehnt,  und  worinnen  der  Haupt- 
haven  «SbAar,  das  alte  Omaun  liegt«  Inzwischen 
getraue  ich  mich  doch  nicht,  der  sonst  überall  so 
bewährten  Glaubwürdigkeit  dieses  Berichtes,  der  für 
den  Unterricht  der  Seefahrer  geschrieben  war,  und 
sie  doch  nicht  irreführen  durfte,  zuwider,  ihn  zu 
versetzen»  sondern  nehme  lieber  an,  dafs  diese  er- 
ste Vertiefung  der  Küste  den  Namen  Oman  damals 
gehabt  habe*    In  diesem  Busen  scheint 

A  u  s  a  r  a  v  i  c  u  s 
des  Plolemäas  gelegen  zu  haben,  welchen  ich  für 
das  Soor  {Sür)  Niebuhr's  (Ar.  S*  298)  oder  Bän- 
der^ (Bender^  Fetstung)  Soore  der  Engländer,  nahe 
westlich  von  AI  Hady  ansehe«  Es  liegt  sehr  ver- 
-steckt  am  hintersten  Winkel  einer  rechtwinklicht 
gekrümmten  Einfahrt«  £s  ist  zwar  noch  eine  Lock- 
speise in  diesem  Busen  vorhanden,  welche  noch 
verführerischer  zu  seyn  scheint,  nämlich  der  Ma^ 
MoraüxxiSy  an  welchem  Kuriat  liegt.  Den  Flufs 
aber  für  eine  Stadt  auszugeben  und  Kuriat  einen 
ganz  verschiedenen    Namen  aufzudringen,  wäre  zu 
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gewagt.  Ebensowenig  getraue  ich  mich«  das  von 
Ptolemäus  dem  Ausara  vorgesetzte  Cumacatum  v, 
h  Motacum  auszumitteln»  da  sich  Nicht»  vorfinden 
will ,  was  zu  einer  Vergleichung  dienet*  Alle  Ort« 
Schäften  dieses  Küstentheils  sind  noch  nicht  be- 
kannt«    Der 

Sachalites  S  i  n  u' s , 
der  zwar  mit  mehrern  Gegenstände^  zugleich  oben 
aufgeführt  und  dadurch  seinen  wahren  Ort  ange- 
wiesen erhalten  hat,  Verdient  hier  noch  eine  kurze 
Nachlese.  *  Der  Perl  plus  M.  Ei  giebt  ihm  seinen 
Platz  erst  nach  dern  Omanischen ,  das  ist,'  fon 
Mascate  bis  C,  Miissendom\'  wozu  unis 'die' Natur 
der  Küste  nöthiget.  Piblemaüs  und  Märciän  las- 
sen ihn  sogleich  von  AI  Had  angeti^n/  .indenl  sie 
von  einem  Omanischen  nichts  zu  wissen 'Ac&eihen, 
Diefs  lieTse  sich  wohl  veVeinigen,  indem' man  an- 
nähme ,  däfs  der  Sachalitische  für  den  Haupthu* 
sen,  VLui  iex  Omanische  nur  für  einen  Theil' des- 
selben gehalten  worden  wäre« 

M  o  s  c  h  a  p  o  r  t  u  s^ 
ein  oft  besprochener,  noch  immer  schwankender 
Havßn\  nach  dem  Periplus  eine  Niederlage  des 
Sachalitischen  Weihrauchs.  Da  der  Weihrauch  un- 
ter öffentlicher  Aufsicht,  -wegen  der  Abgaben  da- 
von, stand,  und  die  Beherrscher  der  Sachaliten  den- 
selben gewifs  nicht  in  einem  fremden  Lande  vret" 
den  haben  aufschütten  lassen,  so  liegt  auch  am  Tagö, 
dafs  es  am  Sachalitischen  -Basen  nach  dem  Syagros* 
"Vorgebirge,  d«  i.  der  nunmehrigen  Richtung  det 
Küste  zu  Folge  nordwestlich,  lag,  wie  es  denn  der 
Periplus  auch  nach  ihm  erst  folgen  läist.     Nun  bat 
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et  B}iBt  Ptolemäua  an  die  Küdlitibe  SAxe  A^!^  Sya- 
gros'W orgehixge  vorausgesetzt;:  was  ihn  dazu  venWir 
tet  f  erklärt:  sich  aus  seinen  eignen  Bemetkung^a 
{L  \7.)y  die  ich  oben  beigebracht  habe,  Dikmliisti;: 
Marinus  hätte  es  westlich  von  Syagras  g<jfu^d$AS 
feine.  Schiffer  aber  es  ihm  örr^oAe  angezeigt.  -  Sr 
verstand  also  beide  nicht.  Bei  genauer  Untersu- 
chung sieht  man,  dafs  letztere  vihm  wohl  nur  gQr 
tagt  haben  mögen  ^«s  .liege  •  Ä^iz^^r  Syagros,  ohne 
die  Bemerkung  hinzuzusetzen,  daüs  sie  votai  bieif-ati 
westlich  teegeln'  noFÜlsten,  woraus  er  erst  s^objofe; 
dafs  es  öj/ficÄ  wäre:  lUm  .es  n»it  keinem  von  hisk 
den»  am  wenigsten  mit  Marinue^  zu  verdbibexti-  $b 
cntsclilofs  er  sich  lieber  zur  südlichen  Kü&te«  J&U 
Ben  starken  Beweis,  itskh  Moscha  Maskats. sey\  lie- 
fert die  vom  Periplus  erzählte  Gewohnheit ,  dj0 
Wäaren  d'asejbst  unbewacht  zu  lassen^  die  nachdem 
Zeughiüs  Niibuhr's-  (Ar.  S.  305«)  zu  Mascate  noch 
in^mer  nicht  abgekommen*  Niebuhr  überzeugt 
sich  S.  297.  auch  selbst  von  der  Identität  beider 
Orte. 

Astoavicus^ 
Da  unter  den  Niebuhrischen  Küstenorten  von 
Oman  nichts  Ansprechendes  zu  entdecken  ist,  so 
nehme  ich  die  ZuEucht  zum  Innern ,  wo  Rostak 
zu  Niebuhr's  Zeit  die  Residenz  des  Imams,  entge- 
gentritt. Ich  bürde  diese  Vermüthung  zwar  Nie- 
mand auf,  zweifle  aber,  dafs  eine  bessere  darüber 
aufzustellen  seyn  werde. 

Neo gilla    V,    1.    N eo g iala,  navale. 
Man    kann  sich    nicht    entbrechen,     das   von 
Niebuhr  (Ar.  S.  296.)  nahe  an  der  Küste  bemerkte 
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Nahkel  alt  denselben  Ort  anzusehen,  da  er  andern 
immer  wasserreichen  FluCs  von  Sib  liegt,  welches 
vielleicht  ehemals  seine  Landungsstelle  abgab;  die 
Uebereinstimmung  des  alten  und  neuen  Periplus 
mit  dem  nicht  zu  verkennenden  Namen  ladet  ra 
sehr  ein«     Mit  eben  der  Consequenz  folgt  dec 

Hormanus'FluJM 
als  Flufs  von  Sohary   und 

Omanum  emporiunty 
Sohar  selbst«  Ohne  uns  dadurch  irre  machen  za 
lassen,  dafs  Ptolemäus  diese  Stadt,  die  er  doch 
eelbst  als  emporium^  d.  i.  Haven  für  die  handeln- 
den Seefahrer  ^),  bezeichnet,  dennoch  sehr  inconse- 
quent  2  Längengrade  westlich  von  der  Mündung 
des  Hormanus  in*s  Innere  verweiset,  können  wir 
uns  von  dieser  Identität  vollkommen  überzeugen« 
Ahülfeda  giobt  p.  64.  das  Zeugnifs,  dafs  Sohar 
auch  Oman  hiefs,  da  es  die  Hauptstadt  von  Oman^ 
dem  Staate ,  war«  Sohar  schreibt  Edrisi  auch.  Sie 
wird  aber  auch  Sachal  genau nt,  und  diefs  ist  wie* 
derum  ein  augenscheinlicher  Beweis,  dafs  der  Sa- 
chalitische  Busen  an  dieser,  und  nicht  an  der  süd- 
lichen Küste  gewesen.  Plinius  führt  sie  VL  28. 
als  Omanae  an,  und  lehrt  sie  von  den  in  Carma* 
nien  unterscheiden,  welche  der  Periplus  M,  E,f. 
20.  auch  auf  dem  Wege  nach  Indien,  Ptolemäus 
aber  unter  ihrem  rechten  Namen  Nommana  (jetzt 
Nomady\   Numoody)  beibringt. 

Didymi  montes  (die  Zwillinge.) 
£s  müssen  zwei  Berge   von    Ptolemäus  damit 


*)  Alle  tmporia^    die    Ptolemäus  aufführt,    haben  ihre 
Stellen  an  den  Küsten  $  keines  im  Innern« 
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gemeinet  sejn,  welche  getrennt  von  den  übrigen, 
den  Schiffen  ^ur  Erkennung  der  Küste  dienten. 
Von  Sohar  gehet  die  bergigte  Küste  wieder  an» 
und  reicht  bis  C«  Mussendom ;  da  man  diesen  Theil 
der  Küste  noch  aus  keiner  Abbildung  kennt,  so 
inufs  man  ihnen  die  Stelle  lassen ,  die  ihnen  der 
Geograph  zugetheilt  hat,  zunächst  nördlich  von 
Sohar.    Weiterhin  nehmen  die 

Asabon  (um?)    montes 
die  ganze  Halbinsel   bis    C«   Mussendom  ein»      Bis 
dahin  sind  noch 

Bosara    v«  U    Coseude   civitaSj 
von  der  man  nur  vermuthen,  kann,     dafs  es   Hos» 
sefin  Niebuhr*s  (Ar.  S.  298.)  seyn  möchte,  wodurch 
^enn   auch   die   P/oZemäische    Ordnung    beibehal- 
ten wird» 

Oraculum    D  i  a  n  a  e^ 
das  die   Wuth  der  Islamiten   ohnehin    bis  auf  die 
letzte  Spur  vertilgt  haben  wird,  und 

A  h  i  8  a    c  i  V  i  t  a  s 
bleiben  unerklärt» 

Corodamum  Promontorium 

erkenne  ich  als  das  Niebuhrische  Chorfäkan  S» 
S07,  welches  auf  dessen  Charte  Tab.  XVIII»  S. 
296  in  25^  6'  eingetragen  ist;  dann  lälst  sich 
auch 

C  r  y  p  t  o  s    p  o  r  t  u  s 
in  Lima  finden.      Dieser  Haven   ist  auf  der  neue- 
sten Seecharte  des  Persischen  Meerbusens  vom  Lon« 
doner  Hydro graphical  Office   1820  in  25<'  64'  Br. 
eingetragen.      Er  liegt  gegen  S  Stunden  von  der 
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See  an  dem   etwas  breiten  aestüarium  eines  Flm- 
ses.  In  den  Gebirgen  Tersteckr. 

■  * 

Asab&v    promontof^ium 
in    also    das    C  Mussendom^     das  x^pilichet  das 
Nearch  p.  22.  Macula  nennt,    und  das  von   dort- 
herum   wohnenden    Macae  des  Ptolemäus    seineq 

Namen  angenommen  hat*  ^ 

Nun  finde  ich    noch  die  zeitherige  falsche  Be- 
urtheilung    der  Stelle   des    Ptolemäus  zu  berichü* 
gen   nötbigy     wo    er   zwischen    Rhegma  und    dem 
Flusse  Lar  {Aftan  jetzt)  ein  Vorgebirge,  iepä  ^Xü 
äxpa  mit  Namen,  eingeschaltet  hat*     Dieses  Vor- 
gebirge, das  man  jetzt  aus  der  so  eben  angezeigten 
officiellen     eecharte  und  allen  folgenden  sich  dar- 
auf gründenden  Englischen  Charten  in  seiner  wah- 
ren Gestalt  erblickt,  und  von  den  jetzigeil  Arabern 
Ras  Rekam  genannt  wird  ,     weil  Rhegtna   civitas 
daran   lag,     i&t   in    der   lateinischen    Uebersetzung 
Sacra  solis    extrema   ausgedrückt.       Schon  Ptole* 
maus  hat  das  Wort   i^Xia   als   nomen  appellativum 
der  Sonne  angesehen ,  aber  es  ^als  nomen  proprium 
des  Sonnengottes  gebraucht ,    und  lepic  als  adjecti' 
vum    dazusetzen    zu    müssen    geglaubt.      Dadurch 
hat  er  zu  verstehen  gegeben,    dafs  er  eis    für   einen 
Tempel  der  Sonne^^  'der  Hauptgottheit  -der  Perser, 
der  doatialigen,  Oberherren  dieser  Kiiste,    gehalten, 
Arrianus    aber    belehrt    uns   in    seiner   Geschichte 
Alexander's,     VIJ.   20.,    eines  Andern.  .  Er  erzählt, 
Alexander  habe  einen  igewissen  Seemann,  Namens 
Hieron  aus  Solisy  d.  i.  aus  Soloe^  ^ey  es  nun  dem 
Cyprischen  oder  'Qlicischen ,  gebürtig.,    ausgesandt, 
gatiz. Arabien  bis   xach  Heroopolis  zu  umschiffen > 
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derselbe  habe  solches  auch  anfgefnhrt^  und  Ara- 
bien von  unermefslicher  Gröfse  gefunden.  £9  ist 
also  nicht  blofs  möglich ,  sondern  sogar  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  dietfef  Hieron  auf  diesem  Vor- 
gebirge, das  er  nothwendig  berühren  mufste,  eine 
Niederlassung,  nach  seinem  Named  benannt,  viel- 
leicht auch  dabei,  wie  die  Alten  auf  ihren  Schif- 
fahrten zu  thun  pflegten,  ein  Sacrum  gegründet. 
Davon  wufste  also  Ptolemäus  nichts,  sdfast  würde 
er  das  ihm  gevvifs  durch  einen  lateinischen  Scfaif* 
fer  zugebrachte  Wort  Soioe  niöht  •  durch  ^A,/», 
Sonntj  und  das  Hauptwort  iepdov  als  adjectivum 
Ibp&  übersetzt  haben« 

Endlich  mögen  aucb  diejenigen  Inseln  an  der 
östlichen  Küste  des  Arabischen  Meerbusens,  wel- 
che ich  erklärbar  gefunden,  ihren  Platz  hier  noch 
einnehmen. 

*  *  * 

Sappirene     v»  1»     Saspirene, 

Ptolemäus  giebt  ihr  die  Stelle,  welche  die 
Insel  Schedudn  bei  uns  hat,  und  rechnet  sie  zu 
Aegypten.  Der  letzte  Umstand  berechtigt  uns  al- 
lerdings, sie  für  Schedudn  zu  nehmen,  und  dafür 
hat  sie  auch  von  jel^er  gegolten«  Bei  Plinius  ist 
sie  Sapirene  geschrieben.  Wollte  man  bei  der  blo* 
fsen  bessern  NamensShnlichkeit  stehen  bleiben  und 
auf  die  Bestimmung  des  Ptolemäus  keine  Rück- 
sicht nehmen ,  weil  er  in-  der  Stellung  der  Inseln 
gar  zu  oft  und  arg  fehlet,  so  wäre  freilich  die  In- 
sel Sanafir^  östlich  von  Tirdn ,  nahe  an  der  Ara- 
bischen Küste,  mit  der  uns  Niebuhr  auf  seiner 
Charte  des  Arabischen  Busens  bekannt  gemacht 
hat,     noch  geeigneter  hierzu.      Doch  um  Aegyp- 
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ten^t  willen  darf  man  Scheduän  wohl  nicht  auf« 
geben« 

Pkocaruui  {Seehund  s-lnsel^f 
deren  Lage  Sträbo  p.  776.  sogleich  nach  dem  P(^ 
sidium  prom,  so  beschreibt ,  dafs  sie »  nahe  an  die« 
sem  Vorgebirge  am  Aelanitischen  Arm,  die  östliche 
Küste  gegenüber  habe.  Solchem  nach  kann  es  keine 
andre  seyn,  als  die  unter  dem  Namen  Tirdn  be- 
kannte InseL 

Dia  (J  o  V  i  s) 
Sträbo  p,  777.  Diodor  111,  43*  Die  letzte  von  ei- 
ner Reihe  Küsteninseln  und  Klippen,  auf  welchen 
sich  zu  Strabons  Zeiten  Nabatäische  Seeräuber  auf» 
hielten,  denen  aber  das  Handwerk  bald  gelegt 
wurde«  Procop  (B.  Pers,  L  19.)  weifs  von  einet 
Insel  Jotäbe^  welche  der  Wohnplatz  freier  Juden 
sey ,  und  1,500  Stad.  von  Aelana  liege*  Diese  Ent- 
fernung trifft  vollkommen  auf  Joboa.  Ich  sehe 
keinen  Widerspruch»  beide  Dia  und  Jotabe^  für 
eine  und  dieselbe  Insel  zu  halten,  glaube  auch  in 
dem  jetzigen  Johoa  eine  noch  gröfsere  Annäherung 
an  das  lateinische  Jovis  zu    bemerken« 

A    e    n    L 

Die  Insel  Naamdn  ist  für  die  Lage,  die  ihr 
Ptolemäus  zwischen  Modiana  und  Hippos  gegen- 
über zugetheilt  bat,  wohl  die  schicklichste  zu  die- 
ser Erklärung.  Den  Hassani-'ln^fnXn  möchte  der 
Umstand,  dals  ihrer  zwei  sind,   zuwider  seyn. 

Daemonum, 
Der  Namen  zeigt  etwas  Schlimmes   an,    näm« 
lieh  die  dem  Schiffer  bei  dieser  Insel  drohende  Ge* 
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fahr.  Ptolemäus  nähert  sie  dem  Cojvor»  Flecken. 
Niebühr  seegelte  von  Mastaura ^  das'  nicht  weit 
nördlich  von  Rabogh  liegt,  durch  eine  lange  Reihe 
Corallenklippen,  worunter  sich  eine  grofse,  Na- 
mens Dsjeräbad^  durch  ihr  aufgestecktes  War- 
Dungszeichen  vor  den  andern ,  auszeichnete.  Herr 
Hofiath  Mannert  urtheilt  daher  sehr  recht,  die 
bösen  Geister  auf  diese  Klippe  zu  versetzen* 

1 

Combusta^ 
oder  KataKBxav/jH^ytff  die  Verbrannte.  Dafs  des 
lateinische  Name  von  den  Arahern  in  Kotümbel 
verwandelt  worden ,  ist  mir  sehr  einleuchtend. 
Niebuhr  glauht  dieses  (R.  I.  Th*  S.  292.  in  der 
Note  "*)  selbst  ;  er  hörte  von  den  Arabern,  dafs 
diese  Insel  Kotümbel^  ein  Berg,  ehemals  gebrannt 
hätte«  Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  hat  sie 
Ptolemäus  viel  zu  südlich,  südlicher  als  die  In« 
^In,  Jeracum^  Cardamine  und  Are  angebracht. 

J  e  r  a  c  u  m  (H  abichtsinsel,) 
Man  kann  hier  nur  vermuthen :  deutliche  Winke 
erhält  man  nicht,  weder  aus  alter  noch  neuer  Zeit. 
Das  einzige,  worauf  ich  noch  fufsen  zu  können  glau- 
be, ist ,  dafs  sie  Ptolemäus  Badeo  regia  gegenüber 
gestellt  hat«  Badeo y  wie  ich  oben  gewiesen,  Ba* 
lio«,  ist  aus  der  Reihe  gerissen  und  gegen  4^  nörd- 
licher geschoben ,  daher  ist  dieses  wohl  auch  von 
der  ihm  so  nahen  Insel  zu  vermuthen.  Aus  dem 
▼ön  Ehrenberg  \n  die  Hertha  IX*  B.  4.  H  S.  S12, 
Zugesandten  vorläufigen  Bericht  über  seine  Fahrt 
dnrch  den  Arabischen  Meerbusen  lesen  wir  S.  315 
f.)  dafs  er  dem  Haven  Dsjesan  6  Seemeilen  west- 
lidi   gegenüber —  11   bis  12    geogr.  Meilen  hoxd^ 

N.  A^Q  Su  B.  XXX l^  Bdu  7«  St.  14 
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westlich  von  Bahäs  —  einer  von  mebrem  kleinen 
Inseln  umgebenen  grofsen  Insel,  Nament  Farsan^ 
begegnet,  welche  er  der  Gröfse  der  Inseln  Daha- 
Iah  und  Kamerdn  gleich  und  voll  von  Geschöpfen 
des  Thierreiches ,  darunter  auch  viele  Vögelarten, 
gefunden ;  ob  sie  schon  kaum  100  Fufs  hoch  über 
das  Meer  erhaben  sey«  Wenn  nun  gleich  unter 
den  gefiederten  Bewohnern  keine  Habichte  mit  an- 
gegeben sind,  so  hat  man  doch  nicht  nöthig,  einen 
hohen  Berg  anzunehmen,  um  diesem  Raubvogel 
Nahrung  und  Gedeihen  darauf  zu  geben,  im  Ge- 
gentheil  wäre  er  noch  eher  hier  zu  suchen,  wo  er 
Nahrung  im  Ueberflufs  findet.  Ich  bleibe  daher 
bei  dieser  Vermuthung,  dafs  Ptotemäus  diese  In- 
sel darunter  verstanden ,  so  lange  stehen ,  bis  eine 
gegründetere  davon  zum  Vorschein  gebracht  wer- 
den wird* 

Car  damin  e* 

So  nennen  sie  Ptolemäus  und  Plinius^  letzte* 
rer  VI.  29.  Bei  ersterm  steht  sie ,  als  Arabische 
Insel ,  in  der  Gegend  von  Adedu  pagus  und  Pud^ 
ni  civitas ,  mitten  im  Arabischen  Busen,  also  ziem« 
lieh  weit  von  der  Küste.  Man  kann  sie  daher,  ohn- 
erachtet  dieser  zu  starken  Entfernung,  dieses  Stan* 
des  und  ihres  etwas  ähnlichen  Namens  halber  für 
die  grofse  Jnsel  Kamerdn^  welche  die  noch  unbe* 
nannte  Bucht  zwischen  Loheia  und  Hodeida  ein^ 
schliefst,  an<!ehen.  Zwar  stöfst  mir  der  Zweifel 
auf,  da£s  Plinius  seine  Cardamine  an  der  Troglo» 
dytischen  Küste. anbringt,  und  VI*  28«  unter  Ära* 
bischen  Merkwürdigkeiten  eine  grofse  Insel  mit  un* 
gleich  näher  verwandtem  Namen  anführt,  mit  del 
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Worten:  y^Ameridie  insülae  multaey  maxima  Ca^ 
marL**  Dieses  ist  allerdings  sehr  bestimmt  gespro« 
chen.  Allein  da  Ptolemäus  Cardamine  ausdrück- 
lich seinem  Arabien  einverleibt  hat,  und  Plinius 
sie  vielleicht  doch  unter  zweierlei  Namen  auf« 
-gefafst  und  nach  Gutdünken  geschieden  haben 
möchte,  so  glaube  ich  bei  Kameran  stehen  blei« 
ben  zu  müssen* 

JD    i    o    d    o    r    u 

,5  Die  Meerenge^*  (Bab  el  Mandeb)  fyvon  60 
Stadien  Breite  trennt  sie  vom  Continent«'*  So  be- 
stimmt es  der  Periplus  M,  E.  p.  14.  Auch  Plir 
nius  vergönnt  ihr  einen  Platz  VI.  29.  Aber  Pto» 
lemäus  giebt  ihr  eine  ganz  falsche  Stelle  weiter 
hinauf  im  Busen  auf  der  Aethiopischen  Seite.  Die 
Beschreibung  des  Periplus  führt  uns  zur  I.  Pe- 
rim,  wofür  sie  von  Allen  gehalten  wird* 

Alles  Uebrige  von  Arabien  wird  man  im  zwei- 
ten Tomas  meines  Thesaurus  topographicus  Tab» 
XVI,  den  neuesten  Entdeckungen  soviel  möglich 
gemäls,  künftig  erklärt  finden« 


Ich  hoffe  nun  durch  diese  Erörterung  wieder- 
um zur  Genüge  gezeigt  zu  haben,  dafs  es  mit  gar 
keinen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  die  Berichte 
der  Alten  so  weit  aufzuklären,  und  sie.  sowohl  un- 
ter einander  selbst,  als  mit  den  neuern  Berichten 
so  zu  vereinigen,  ,  dafs  .man  sich  in  keine  Haupt- 
widersprüche mehr  verwickelt  sieht  ^  welche  ge- 
wöhnlich durch  Flüchtigkeit  und  Ueberhüpfungen 
am  selbst  herbeigeführt  -  zu   werden  pflegen,    wo 

14  * 
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dann  immer  durch  einen  Machtsprach  'der  Gordia* 
nische  Knoten  zerhauen  wird.  Durch  umsichtige 
Behandlung  der  Quellen  entfaltet  sich  alles  von 
selbst,  wenn  man  nur  die  classischen  Stellen  mit 
ruhiger  AofmeJ'ksamkeit  erwägt,  vergleicht,  und 
ihnen  aus  vorgefalsten  Meinungen  nicht  aufbürdet, 
an  was  die  Alten  auf  die  entfernteste  Weise  nicht 
gedacht  haben*  So  ist  es  aber  von  jeher  gegan» 
gen,  und  wird  wohl  immer  so  bleiben*  Denn 
täglich  kommen  noch  dergleichen  Auswüchse  alt« 
geographischer  Forschungen  des  In*  und  Auslandes, 
für  unwiderlegbare  Gewifsheit  ausgegeben  und  pomp- 
haft angekündigt,  zum  Vorschein, 

CHARTEN  -RECENSIONEN 
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7.  • 

Reisen  in  Nubien^  Kordofan  und  dem  Pettäischen 

Arabien^     vorzüglich   in   geographisch- statisHr 

scher  Hinsicht  ^    von  D.  Eduard  RäppeL     Mit 

acht  Kupfern    und  vier    Charten.      Frankfurt 

am  Main^  bei  Friedrich  Wilmans,  1829.   gr.  8* 

388*   Seiner  Excellenz  dem  Freiherrn  Franz  von 

Zachf  als  Anerkennung  seiner  grojsen  Verdien* 

ste  um  Verbreitung  und  Beförderung  der  Län^ 

der-  und  Sternkunde^    zugeeignet.. 

Jemelir  im  Allgemeinen  die  neüern  Reisenden  darapf 
bedacht  sind,  ihren  Beschreibungen  dnrch  endlose  Wia- 
derhQlnng  längst  bekannter  Dinge  eine  stattliche  Bogen- 
zahl und  9   nach  dem  Beispiele    ihrer   älteren  mid  äUe- 
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sten  Vorgänger  durch  gescliicktes  Einschalten  von  roman- 
haften  Begebenheiten,  die  demjenigen«  welcher  Belehrung 
sncht,  oft  Zeit  und  Geduld  rauben,  so  wie  durch  einen 
Kupferatlaf  meist  längst  bekannter  Ansichten,  sich  das  In- 
teresse eines  weniger  wissenschaftlichen,  aber  desto  grö- 
fsern  Publicums  «u  sichern;  um  so  mehr  mufs  es  der 
Mann  vom  Fache  dem  würdigen  Verf.  der  vorliegenden 
Schrift  Dank  wissen,  dafs  er  dieselbe  mit  ängstlicher  Ver- 
meidung dieser  Modefehler  niederschrieb.  Höchst  lobens- 
und  nachahmungswerth  ist  es  auch ,  dafs  D.  Rüppel  aus 
diesem  hier  angeteigten  Buche,  welches  lediglich  für  die 
für  Länder-  und  Völkerkunde  sich  interessirenden  Perso. 
nen  bestimmt  ist,  die  rein  naturhistorischen  Beobachtungen 
mehrentheils  ausschlofs ,  um  diese ,  welche  einen  der 
Hauptswecke  »einer  Reisen  bildeten ,  in  einem  andern  be- 
iondern  Werke  zusammenzustellen«  Wie  sehr  würde  dem 
forschenden  Geographen,  zum  Besten  der  Wissenschaft, 
sein  mfihseliger  Beruf  erleichtert  werden ,  wenn  alle  Rei- 
sende ihfe  Berichte  nach  einem  ähnlichen  Plane  heraus- 
gäben und  das  Gute  und  Neue,  was  sie  zu  bieten  haben, 
nicht  in  einen  nichtssagenden  Qualm  von  Worten  und  fie« 
gebenheiten  einhüllten,  durch  den  häufig  auch  das  Brauch- 
bare dem  Blicke  des  wissenschaftlichen  Forschers  entzo- 
gen  wird. 

Indem  Dr.  Rüppel  den  Grundsatz  befolgte,  nichts 
Bekanntet  unnöthigerweise  zu  wiederholen,  selbst  wenn 
das  Ganze  dadurch  an  Geschmeidigkeit  verlieren  sollte, 
baute  er  auf  der  für  Nubien  von  Burekhardt^  fVadding" 
ten,  Hanhury  und  Cailliaud^  so  wie  für  den  westlichen  ' 
Tbeil  des  Peträischen  Arabiens  von  Burckhardt  u«  Nuhuhr 
gelegteti  Basis  fort,  während  Kordofan  und  der  Östliche 
Tlieil  des  Peträischen  Arabien's  ihm  ein  ganz  unbebautes 
Feld  der  Forschung  darboten«  Die  Bemerkungen  über  die 
von  ihm  besuchten  Küsten  des  rothen  Meeres  hat  sich  der 
Verf.  vorbehalten,  da  er  diese  Gegend  auf  einer  neuen 
Reise  zu  besuchen  gedenkt.  Diese  ist  auch  Ursache,  dals 
er  aich  auf  Notizen  über  den  jetzigen  statistischen  und 
moralischen  Zustand  von  Aegypten  und  dessen  Beherr- 
scher, nicht  einlälst,  welche  Angaben  eben  nicht 'lobend 
MüftlleB  würden»      Bwrckhardi^i  Mittheiloagen  über  den 
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X]!liaracter  und  die  Sitten  der  von  ihm  besuchten  Africa* 
nischen  Völkerschaften  fand  der  Verf«  unter;den  Anga)ien 
der  Nubien  betreffenden  Keisebeschreibungen  am  interes- 
santesten und  grundlichsten.  Burchhardt  allein  ward  xu 
Theil,  Beobachtungen  anzustellen ,  ehe  der  Despotismai 
feindlicher  Eroberer  die  dortigen  Nationen  mit  Fülsen  ge- 
treten hatte  y  und  bei  seinem  unpartheii sehen  Urtbeil  fin- 
det man  in  seiner  Reise  eine  musterhafte  Darstellung  des 
eigenthümlichen  geselligen  Lebens  der  Nubier  vor  dem 
Einfalle  der  Türkischen  Truppen.  iVaddington^  Hanhury 
und  CaUliaud  dagegen  waren  fast  fortwährend  bei  dem 
Heere  Ismail  Patcha*s^  während  innere  Unruhen  und  die 
Anwesenheit  der  neuen  Feinde  die  naturlichen  Verhältnisse 
der  Bewohner  entstellten.  Daher  haben  diese  Reisenden 
die  Gharacteristik  jener  Völker  nur  einseitig  auffassen  und 
die  statistischen  Verhältnisse  fast  gar  nicht  berücksichti- 
gen können«  Bei  CaUliaud  sind  sogar  die  Beschreibungen 
durch  die  von  einem  fremden  Redacteur  eingemischten 
Blumenausschmückungen  verfälscht.  Die  antiquarischen  und 
Landschaftsansichten  zu  der  Reise  von  9Faddington  und 
Hanbury  sind  unter  aller  Critik,  daher  man  es  dem  Ver- 
fasser sehr  Dank  wissen  mufs,  dals  er  uns  manche  der* 
selben,  z.  B.  die  Ruinen  von  Gebel  Barkai  {fVaddingt^nU 
Djebel  el  Berkel)  und  die  Colossalstatuen  von  Argo ,  die 
bei  CaUliaud  fehlerhaft  dargestellt  sind,  in  treuem  Zeich- 
nungen vorgeführt  hat.  Der  Verf.  beschränkte  sich  dar- 
auf»  solche  seiner  Zeichnungen  zur  Publication  zu  wähleni 
die  sich  noch  in  keiner  Reisebeschreibung  vorfinden  ,  wo- 
von  nur  die  Alterthümer  vou  Argo  und  Gebel  Barkml,  aus 
oben  angeführten  Gründen,  eine  Ausnahme  machen.  Alles, 
was  der  Verf.  mittheilt ,  ist  auf  eigne ,  an  Ort  und  Stelle 
gemachte  Beobachtungen  gegründet,  und  um  so  willkcai» 
mener,  als  so  wenig  Berichte  aus  neuerer  Zeit  über  die 
meisten  von  ihm  beschriebenen  Gegenden  vorhanden  sind 
und  er  über  manche  die  einzige  Quelle  ist.  •«  Uebrigeas 
hat  man  bald  ein  prachtvolles  Kupferwerk  über  alle  Na- 
bischen Denkmäler  von  der  Künitlerhand  des  Hn».  Lt- 
nant  zu  erwarten,  der  bereits  von  einer  «weiten  Reise, 
die  ihn  bis  Sennaar  führte,  zurückgekehrt  ist.  —  Allef, 
was  nur  Privatinteresse  bati  ist  von  Dr^  KüppgTs  Dantei^ 
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lung  a^usgeschlossen ,  und  die  Charaoteristik  der  gan- 
zen Völker,  nicht  die  einzelner  Individuen  wird  herausge- 
hoben. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  über  den  Plan 
und  Inhalt  des  Werkes,  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung 
der  33  Abschnitte,  in  welche  dasselbe  getheilt  ist, 

l)  Im  ersten  derselben  giebt  der  Verf.  Rechenschaft 
Über  die  Veranlassung,  den  Zweck  und  Plan  seiner  Reisen 
in  Africa.  Von  Vormündern  gezwungen,  seine  academi- 
sehen  Studien  im  I7tcn  Lebensjahre  zu  unterbrechen  und 
6'  Jahre  der  Erlernung  der  Handlung  zu  widmen,  war 
der  Verf.  kaum  grofsjahrig  geworden,  als  seine  Liebhabe« 
rei  am  Reisen  ihn,  doch  ohne  bestimmten  Zweck,  nach 
dem  durch  Mehtmßt  Alfs  eben  consolidirte  Regierung  den 
JBuropäern  geöffneten  Acgypten,  bis  nach  Sytne  hinauf  und 
in*t  Petriiische  Arabien  bis  an  den  Sinai  iTührte.  Dort 
«ntwarf  er  erst  den  Pla^n  zu  seiner  spätem  wissenschaft- 
lichen Reise.  Die  Vorstudien ,  bei  welchen  ihm  Hr.  von 
Zach  freundlich  an  die  Hand  ging,  und  Vorbereitungen 
zu  dieser  beschäftigten  ihn  mehrere  Jahre,  von  I8i8  bis 
I82I,  und  zu  Ende  des  letztern  Jahres  trat  er  in  Gesell- 
achaft  einea  von  ihm  besoldeten  jungen  Wundarztes  Hrn. 
M^Xt  seine  zweite  Reise  nach  Aegypten  an.  Die  Uuei« 
gennützigkeit ,  mit  welcher  er  die  dort  gewonnene  reiche 
naturhistorische  Ausbeute  der  Senkenbtrgischen  Stiftung 
.«einer  Vaterstadt  Frankfurt  überliefs,  wovon  in  diesen  Blät- 
tern schon  Öfters  die  Rede  war,  wird  nur  durch  die  ächte 
Bescheidenheit  übertroffen,  mit  welcher  er  den  Antheil« 
den  eignes  Verdienst  an  dem  glänzenden  Resultate  seines 
^ammlerfleifses  hatte,  auf  ein  sehr  Geringes  zurückzufüh- 
ren bemüht  ist,  und  zu  beweisen  sucht,  dafs  er  dabei  gün- 
stigen. Gonjuncturen  das  Beste  verdanke«    S.  i  bis  6. 

d)  Im  zweiten  Abschnitte  liefert  Dr.  Rüpptl  eine 
chrwiQlogiseh4  Skizze  stintr  Reise  in  Africa^  die  vorzüg- 
lich in  io  fem  interessant  und  nützlich  ist,  als  man  da- 
darch  in  den  Stand  gesetzt  wird ,  zu  beurtheilen ,  warum 
er  über  gewisse  Provinzen  ausführlichere  Notizen  besitzt, 
als  Über  andere.  Sie  wird  unsern  Lesern  den  besten  Ue 
berblick  über  den  Verlauf  und  die  Hauptmomente  der 
Heise  gewähren« 
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Zu  Anfange  des  Jahres  I822  hi  Aegypten  angelangt, 
beschäftigte  ihn  im  Frühling  eine  Ezcurtion  durch  das 
Peträische  Arabien  über  Su€%  nach  NeghtU^  Akaha^  Net* 
be  und  Nasb  ;  dann  im  Sommer  eine  AusfluGht  nach  dem 
Fajoum  (Vergl.  Bd.  XIII. '$•  i66  u.  f.  d.  ßl.) ,  und  spKter 
nach  DamietUf  wo  er  und  Hr.  Hey  hart  .:icktge  Dyssen* 
terien  ausxustehen  hatten.  Im  November  nach  Ober« 
ägypten  abgereis*t,  erhielt  er  in  Theben  die  Nachricht  vo« 
dem  Morde  des  Umail  Pascha  in  Sehendu  Während  er 
Berichte  6ber  die  Ausdehnung  der  durch  dieses  Ereignidi 
hervorgebrachten  Empörung  abwartete,  machte  er  im  De- 
cember  einen  Abstecher  nach,  Cosstir,  Bei  Fortsetzung 
der  Keise  nach  Süden  zu,  ganz  zufällig  den  Rebellen  des 
Schlosses  Sai  entkommen,  mulste  er  den  grölsten  Theil 
des  Frühlings  1823«  wegen  der  verschieder:' fi  partiellen 
Empörungen  in  Nubien,  im  Türkischen  Lager  ron  JVtfu« 
Dongola  verweilen,  bis  er  endlich  gegen  Ende  April  die 
Erlaubnifs  zur  Fortsetzung  seiner  Reise  erhielt  und  sie  zur 
Besichtigung  der  Ruinen  von  Napata  bei  Barkai  benutzte* 
Hr.  Hey  machte  damals  seine  erste  Jagdezcursion  in  den 
Wüstensteppen  von  Ambucol,  Er  verweilte  den  übrigen 
Theil  des  Sommers  in  der  Provinz  Dongola^  während  den 
Verf.  die  richtige  Beförderung  der  naturhistorischen  Samm- 
lung und  die  Anordnungen  zur  Fortsetzung  seiner  Reise- 
nach Cairo  führten.  Mit  Ende  October  nach  NeudongaU 
zurückgekehrt,  reisete  er  vereint  mit  Hrn.  Hey  über  Am» 
bucol  in  das  Türkische  Lager  bei  Schendi,  Er  mufste  da- 
selbst die  Ankunft  des  Oberbefehlshabers  Mehemed  Bey 
abwarten ,  der  sich  auf  einem  Streif zuge  an  der  Abyssini- 
schen  Gränze  befand«  CJm  inzwischen  nicht  ganz  niüXs% 
^n  seyn ,  schickte  ex  Hm.  Hey  mit  Anfang  i894  anf  einer 
Barke  den  weilsen  Strom  (Bahher  Abbiad)  aufwärts«  Nach 
des  Verf.  Plane  wollte  dieser  ihm  bald  zu  Lande  folgen, 
lim  dann  gemeinschaftlich  nach  dem  Kordofan  zu  gehen | 
aber  ganz  unerwartete  Kriegsereignisse  vereitelten  dieses 
Vorhaben.  Der  Verf.  blieb  mehrere  Monate  im  TÜrki« 
teilen  Lager  bei  Gurkab  gleichkam  blokirt,  während  welp 
eher  Zeit  Hr«  Hey  eine  Spatzierfahrt  nach  Sennaar  machte, 
ohne  sich  viel  mit  naturhistorischem  Sammeln  zu  be« 
•chäfitigen.     Ini  April  wieder  in  die  Provinz  Dongola  ur 
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rückgel^elirt,  ging  Hr.  Hey  auf  die  zweite  Jagdexcuriion 
in  die  Wtiftensteppen  von  >f m^uco^  Unterdessen  entstand 
die  blutige  Empörung  der  Bauern  und  regulären  Truppen 
in  Obcr&gypten  und  dem  angrän«erden  Nubien.  In  Kor- 
dofon  war  eine  Armee  aus  Darfur  eingefallen ,  und  die 
Unzufriedenheit  der  Türkischen  Soldaten  in  den  tropi- 
sfdien  Ländern  machte  den  Ruhezustand  sehr  ungewifs, 
£he  der  Verf,  daher  an  neue  Reisepläne  dachte,  wünschte 
er  alle  fiaturhistorischen  Sammlungen  nach  Cairo  zu  briii* 
gen,  und  begleitete  selbst  diese  Sendung,  während  Herr 
Hey  abermals  in  Dqngola  die  Sommermonate  zurückblieb. 
Bei  der  Empörung  in  Oberägyptep  verlor  Dr.  Rüppel  durch 
Plünderung  alle  Instrumente,  Papiere  und  Effecten,  die 
er  in  einem  Magazin  in  Esne  zurückgelassen  hatte." 

Ende  September  1824  nach  Nubien  zurückgekehrt, 
fand  er  Hrn.  Hey^s  Gesundheit  stark  erschüttert  und  die 
directe  Verbindung  mit  Kordofan  unterbrochen.  Dieses 
letztere  veranlafste  eine  Hippopotamus-Jagdparthie  in  der 
Frovinz5ucftot,  mit  deren  reicher  Ausbeute  er  Hm,  Hey 
£nde  des  Jahres  nach  Aegypten  jchickte,  während  er  end» 
lioK  gleichzeitig  allein  nach  Kordofan  abging.  Zwar  er- 
reichte er  glücklich  in  der  Mitte  des  folgenden  Januars 
dessen  Hauptstadt  Obeidj  aber  er  erkrankte  gleich  daselbst, 
in  Folge  des  fremdartigen  Brunnenwassers,  an  einer  Gelb- 
sucht. Trotz  dieser  und  gar  mancher  andern  Widerwär- 
tigkeit war  sein  kurzer  Aufenthalt  in  diesem  Lande  an 
natnrhjstorischer  Ausbeute  sehr  reich ;  die  politische  Ruhe 
war  während  der  ganzen  Zeit  ungestört;  doch  durfte  man 
ihrer  Dauer  nicht  vertrauen.  Da  er  ganz  allein,  kaum 
convalescent  und  im  Angesichte  der  ungesunden  Regen- 
zeit sich  befand,  eilte  er,  ohne  sich  länger  in  Kordofan 
aufhalten  zu  können,  in  befreundete  Gegenden  zurück,  und 
schon  mit  Ende  März  1825  begrufste  er  in  Neudongola 
seinen  schätzbaren  Freund  Abdin  Beg»  Bei  ihm  liefs  er 
die  in  JTor^f o/an  gemachten  Sammlungen,  um  noch  eine 
lange  Jagdexcursion  in  die  reichhaltigen  Wüstensteppen  von 
Amhucol  zu  machen,  auf  welcher  ihn  das  Glück  so  sehr 
begünstigte,  dafs  alle  seine  Erwartungen!  übertroffen  wur- 
den. Im  Monat  Juli  zu  Cairo  angelangt,  weilte  er  da- 
selbst mehrere  Monate  xur  Herstellung  seiner  Gesund- 
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heit«  uud  schickte  inzwischen  Hm,  Hey  nach  OherSgyp- 
ten  aby  um  dort  die  naturhistorischen  Sammlungen  lu  be- 
treiben. —  Während  der  ersten  Hälfte  des  fol  genden  Jah- 
res (1826)  beschäftigten  sich  die  Reisenden  an  den  Kfisten 
der  beiden  Meerbusen  von  Suez  und  Akaha^  Wegen  Land« 
excursionen  Ferliels  er  zweimal  die  naturhistorischen  Samm» 
Jert  die  eine  dieser  Landezcursionen  führte  ihn  von  Tor 
fiber  Ras  Mohamet^  Scher  um  und  Minna  el  Dahhas  naoh 
dem  Sinnig  die  andere  ging  von  Mohila  nach -ß «den  und 
Magna*  Ein  kurier  Besuch  nach  Cairo  im  September 
ersetzte  die  fehlenden  materiellen  Bedürfnisse  zur  Fort- 
setzung der  Reise  auf  dem  rothen  Meere,  aber  die  er- 
schöpften Körperkräfte  konnten  nicht  restaurirt  werden. 
Der  Gesundheitszustand  des  Verf.  auf  der  Seereise  Ton 
Suez  nach  Djetta  im  Monat  October  und  der  Aufentha't 
in  Djetta  selbst  gaben  ihm  unverkennbare  Spuren  ,  .  wie 
wenig  er  mehr  für  Strapatzen  geeignet  wer«  Durch  das 
Beispiel  der  Preufsischen  Reisenden  gewarnt ,  wollte  er 
nicht  durch  unbestimmte  Seefahrt  seine  und  seiner  Ge- 
fährten  Kräfte  noch  mehr  erschöpfen  ,  sondern  eilte  di- 
rect  an  die  Abyssinische  Küste  nach  Massoua,  Vier  Mo- 
nate verweilte  er  hier  und  in  der  benachbarten  Gebirgs« 
kette;  aber  wegen  des  sehr  schwankenden  Gesuudheitszu* 
Standes  der  Gesellschaft  und  da  er  selbst  durch  Pieberan- 
fälle  litt,  gab  er  alle  fernem  Reisepläne  in  diesen  interes- 
santen Ländern  auf,  deren  gründliche  Untersuchung  ge- 
wifs  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdient.  Die  Rückreise 
im  Monate  März  1827  ging  ohne  weiteren  Aufenthalt  über 
Djetta  und  Costeir.  nach  Cairo  ^  und  später  über  ALexan-- 
dritn  nach  Europa.    S«  6  —  |o. 

3)  Die  topographische  Beschreibung  der  Provinzen^ 
welche  der  Nil  zwischen  Gehet  Barkai  und  Wadi  Hmlfa 
durchfliefst^  enthält,  neben^  der  allgemeinen  Schilderung 
des  Zustandes  der  Bodenoberfläcbe  vorzüglich  schätzbare 
geologische  Angaben.     S.  11  —  i8* 

4)  Politischer  und  statistischer  Zustand  der  Türki- 
schen Provinz  Dongola^  In  den  letzten  Jahrhunderten 
bildete  Dar  Dongela  ein  Lehn,  welches  dem  Namen  nach 
dem  in  Sennaar  regierenden  Fürstenhause  der  Funghi  un- 
tergeordnet seyn  sollte.      Allein  der  mächtig  gewordene 
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militSrische  Freistaat  der  Schakie-Araber  liatf e  durch  $eiii9 
Kriei^szüge  das  Ansehen  der  Funghi  ganz  vernichtet.  Diese 
Araber  setzten  die  Meliekr  (Fürsten)  nach  Gutdünken  ein 
und  ab  9  und  verlangten  von  ihnen  einen  willküriicheu 
Tribut.  Als  die  aus  Aegypten  vertriebenen  Mamelucken 
sich  in  die  Provinz  Dongola  zurückgezogen,  wurden  sie 
von  den  Bewohnern,  welche  mit  ihnen  gemeinschaftliche 
Sache  gegen  die  Schakie*s  machten,  mi^  offenen  Armen 
empiangeii.  Es  folgte  nun  eine  Periode  dpr  FeUden  zwi. 
«eben  den  Mamelucken  und  Schakie*s,  bis  Mehemet  Ali 
Pascha  im  Jahr  i820  die  längst  projectirte  Militärexpedi- 
tion  gegen  das  Königreich  Sennaair  unternahm,  und  der 
commandirende  General  Ismael  Pascha  die  Mamelucken 
▼ertrieb,  und  die  Schakie^s  unterjochte.  Die  jetzige  Herr- 
•chaft  der  Türken  kann  als  eine  provisorische  Militärbe- 
setzung betrachtet  werden  ,  die  sich  unmöglich  lange  be« 
haupten  kann,  da  die  Einkünfte  die  mit  der  Verwaltung 
verbundenen  Kosten  kaum  decken« 

Höchst  interessant  sind  die  Angaben  über  die  Erhe- 
bung der  Steuern,  nämlicfi  nach  der  Zahl  der  Bewässe- 
rungsräder, und  durch  welche  tyrannische  Maalsregeln' 
die  Türken  die  Zahl  dieser  Schöpfräder  vermehrt  haben. 
Vor  der  Verordnung  wegen  der  gewaltsamen  Vermehrung 
der  Wasserräder  war  ihre,  jetzt  wenigstens  um  l  gestei- 
gerte Zahl ,  in  den  verschiedenen  Districten  wie  folgt : 
Von    JVadi  Haifa  bis    Osbe^    Gränze    der  Provinzen 

Baden  el  und  gar  und  Suekot .        .        •        ».        •    439 
Von    Otbe  bis    Tumbas  ^    Ausdehnung    der  Provinz 

Mahas         • 869 

Von    Tumhut   bis    Hannakf    Gränzen    der    Provinz 

Dongola  Bahherie  .«.•••         ^'fi77 

Von  Eannak  bis  Go/i,    Gränzen  der  Provinz  Man* 

dak     .        .        . 415 

Von  Goli   bis    cum  Nordanfang   der  Insel  Tangasiy 

Gränzen  der  Provinz  Dongola  Gublre       »         «        •    sQg 
Vom  Nordanfang  der    Insel   Tangasi   bis  zum  Ost* 

ende  der  Insel  Giantttu    Ausdehnung  der  Provins 

Eddabbe      •••••«...         296 
Von  der  Insel  Gianetti  bis  Gebel  Deka^  Gränzen  der 

Provias  Jmbukol      •        •        «^       •        «        *       •  -    240 
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Vom  Gehtl  Deka   bif    fFadi   Oammer^    Ausdehnung 
der  Provins  Dar  Schakie I,0l6 

Summa  aller  Wasserräder^  5250 
In  den  FroTinzen  Baden  el  Hadgar  und  Suckot^  deren 
bebaubares  Land  äuTserst  mager  ist,  entrichtet  jedes  Was- 
•errad  eine  jährliche  Auflage  von  150  Aegyptischen  Pia« 
•ter'  (zu  13  Stuck  pr.  Speciesthaler  =3  ii|  Sp.  Thal«),  jedes 
andere  Wasserrad  der  übrigen  Provinten  des  jetiigen  Gou-* 
vernements  Dongola  besahlt  jährlich  eine  Abgabe  von  15 
Speciss thalern ,  jeden  zu  13  Aegyptischen  Piastern  gerech- 
net. Diese  Steuer  wird  nicht  alle  in  Geld  erhoben,  son- 
dern ein  Theil  mufs  in  Getraidearten  zu  willkürlich  sti* 
pulirten,  sehr  niedern  Preisen  verabfolgt  werden.  Aulser 
diesen  permanenten  Abgaben  wurde  noch  in  den  Jahiea 
I82I,  22  und  24  von  jeden  fünf  Wasserrädern  ein  Neger- 
sclave  eingefordert*  Die  Provinz  Baden  el  Hadgar  war 
von  dieser  Auflage  frei,  hinsichtlich  der  gänzlichen  Ar» 
Ifiuth  der  Bewohner.'"  Sind  keine  Sciaven  in^Natur  vorhan- 
den, so  entrichtet  man  den  Preis  von  20  Speciesthalem, 
und  nach  dieser  Schätzung  geschieht  auch  die  Vertheilung 
dieser  aufsergewöhnlichen  Steuer  unter  die  verschiedenen 
Interessenten«  Cndlicä  liefert  noch  jedes-  Wasserrad  ein 
unbestimmtes  Quantum  Butter  ,  Schaafe,  Taback,  Zwie- 
beln, Baumwolle,  Kohlen,  Hühner,  lederne  Schläuchef 
getrocknetes  Pferdefutter  u*  s.  w, 

* 

Diese  Bedrückungen  geben  zu  häufigen  heimlichen 
Auswanderungen  nach  Aegypten  Anlafs,  obwohl  dieselben 
streng  verboten  sind.  Mehrere  Versuche  der  Mamelucken, 
das  Land  wieder  zu  erobern,  und  Verschwörungen  der 
'Schakie» Araber  ^iud  gescheitert. 

Die  genaue  Zahl  der  Wasserräder  giebt  ein  beiläufiges 
Schätzungsmittel  der  Volksmasse  in  der  ganzen  Provinz 
Dongola  an  die  Hand.  Der  Verfasser  fand,  dafs  man  im 
Durchschnitt  etwa  13  Menschen  als  von  dem  Ertrage  des 
durch  ein  Wasserrad  fruchtbar  gemachten  Bodens  lebend 
annehmen  kann ,  also  ^,250  Wasserräder  zu  18   Individuen 

9h500 
Als  fernere   Bewohner  der  ganzen  Provinz,    die 

sich  dermalen  nicht  unmittelbar  in  der  Umgebung 
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ler  WasserrSder  ernähren ,  sind  zu  bereclinen:  die 
ieiold«ten  Schiffleute  auf  200  der  Regierung  ange- 
iBrigen  Barkefn,  die  Handelsleute,  die  bei  den  Tür-  . 
kMi  angestellten  Diener,  die  Weber  und  andere 
inravkleutey  welche  der  VerCasser  alle  xutammen  mit 
hraii  Familien  anschlagen  zu.  dürfen  glaubt  auf     «    3»ooo 

Endlich  sin(i  zu  berücksichtigen  die  als  Noma* 
len  lebenden  verschiedenen  Araber,  deren  einzelne 
Stämme  von  folgender  Kopfzahl  angegeben  wurden: 

Kerariseh  (wohnen  in  Baden  el  Uadgar  ^  Suekot 
mici  Mahat  •        •        •        «        ••        •'•-   i,ooo 

Kahtisch  (West.  Nilufer  yon  Dar  Dangola)  2,000 

Hauauit    \  250 

Saurat    '  >  (Provinzen  Dahha  und  Dar  Sehaki^  •  700 

WatmU  '  )  500 

Hunie        •        •        «        ♦        •        •       «        •        •  1,000 

dhahdi  (Ost-Nilufer  von  Dar  Dongola)   •       \        «  300 

Hatsame  (periodisch  in  den  sQdl,  Steppen)     •        •  1,000 

Summa  aller  Bewohner  i04,25o, 
welche  Zahl  dein  Verfasser  auf  keinen  Fall  zu  niedrig  ge- 
stallt scheint.  Die  Anzahl  der  Sclaven  in  dieser  ganzen 
Bevölkerung  dürfte  schwerlich  dermalen  sich  auf  500  Köpfe 
belaufen;  seit  die  Türken  hierherkamen,  hat  die  Bevöl- 
kerung effective  wenigsten«  4,000  Sclaven  verloren,  theils 
durch  dreimal  wiederholte  ungewöhnliche  Aufflagen,: durch 
welche  immer  fünf  Wasserräder  einen  Sclaven  liefern 
atnlsten,  theils  durch  die  Noth verkaufe  der  Eigenthümer» 
tun  die  Geldsteuern  zu  entrichten. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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17. 

0 

DU    Steinsalzgruhen  der    thtmals   Persisehgn^  jcisi 

Russisehen  Provinz  Nasckitsehevan 
wird  in  einem  Berge  von  betifächtlichem  Umfange   durch 
Sprengung  mit  Pulver  gewonnen«     Die  Arbeit  beich&itigt 
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aa  3  bis  so  Mensclien  tMglich.  Die  Gruben  sind  jetit  rtm 
einem  Dorfe,  was  aus  29  Armenisohen  und  6  Tatarischen 
Häusern  besteht,  um  eine  jährliche  Abgabe  von  i^oio  Sil* 
berrubel  von  der  Krone  gepachtet  und  die  Ausbeute  wird 
in  der  Provinz  Armenien  zwischen  den  StrSmen  GamitsciM 
und  Iliantsehar^  im  Kreise  Daralattvh^  im  Cb4nat  J[ara- 
bagh  uud  im  Kreise  Elisahethpol  verkauft. 

18. 

Rin€  Russische    Expedition,  in  die  nSrdlichen  Theilt  des 

Atlantischen  Oeeant 
wird  in  diesem  Jahre  der  durch  seine  Reise  um  die  Erdf 
bekannte  Capitäa^Lütfc«  mit  zwei  Fregatten  und  einer  Cor- 
vette  unternehmen.  Die  Insel  Island  wird  der  Station^* 
punct  seyn,  wo  Gapt,  Lütfce  Beobachtungen  über  die  Mag- 
netnadel und  die  Pendelschwingungen  zu  machen  beab- 
sichtigt. 

NOVELLISTIK. 


Griechenland, 

23)    Organisatien    der     Cycladtn* 

Die  Cycladen  sollen  in  eine  gröfsere  Anzahl  Depar» 
tements  rertheilt  werden:  i)  Syra  und  Myeoni\  2)  An/- 
Ar 04  tind  Zea;  3)  Tino  und  Thermia  etc.,  so  dafs  matt 
also  zu  dem  alten  im  Anfang  der  Revolutit>n  angenom« 
menen  Systeme  in'  der  Organisation  der  Departements  zu- 
rückkehrt. 


.    *  America.' 

Nordamericanische   Fer einigte  Staaten. 

^)    Verzeichnifs   der  Militärposten  und  Arsenale  und  der 

Orte  wo  sie  gelegen, 

Posten  Staaten  oder  Gebiete 

Fort  firady     •       ,        «        .        «        Gebiet   Michigan 
—    Mackinao  ..•..•         —  — 
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Posten  Staaten  oder  Gebiete 

Fort  Howard,  Green  »Bay     «       •        •    —    .  ^^     ' 

—  Dearborn    •        •        *        ^        •        —  — 
-^     Gratiot   ••••••--'  — 

—  Niagara      •        .        • 
Madispn  Barracks*        • 
Hankock  Barracks    • 
Fort  SuUivan        •        ••       « 

—  Preble      ,        ,        • 

—  Constitution   •    ^        • 

—  Indepeodence •        •        • 

—  Wc^cott 

—  Trumbull        •      ^        ♦ 
Fort  Westpoint  •        •        • 

—  GolümbuS       ,        •        « 

—  Delaware    »  , 

—  Mc  Henry    .        . 

—  Severn       «        *        • 

—  Wasbington.        •        « 
Fortrefs  Monroe    •        «        • 
Fort  Johnston    .        «        • 

—  Moultrie       •        •        • 
"^    Johnson    •        . 
Ogletborpe  Barracks  •        • 
Fort  Marion     •        • 

—  Snelling         «.      • 
-^    Crawford    •        •        » 
-»    Winnebago        •        • 

—  Armstrong  •        .        , 


Newyork 
.  Maine 


Newbampsbire 

Massachusetts 

Kbodeisland 

Connecticut 

Newyork 

Delaware 
Maryland 


Virginia 
North  Carolina 

•  Southcarolina 

»    Georgia 
Florida 

•  am  obern  Missisippi 

Gebiet  Michigan 

•  am  obern  Missisippi 


Cantonnenient  Leavenworth      am  rechten  Ufer  des  Missouri 


Jefferson  Barracks  • 
Cantonnenient  Gib  ton 
— -  Jesup 

—  Towson 
Baten  Rouge  « 

Fort  Wood         • 
—    Pike         .        . 
Cantonnement  Glinch 

—  Brooke 

—  King  ♦ 


Missouri 

•  Arkansas 
Louisiana 

•  am  Red  Rirer 
Xiouisiana 


.    Florida 
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Potten  SUaten  oder  Gebiet» 

Fort  Mitchel  .  .        .        Alabama 

Arsenal  Watertown  •        •        •    Massachusetts 

—  WaterWiet  •        .        Newyork 

—  Home  .         •        •        . .  Newyork 

—  Fittsbiirgh  •        .         Pennsylvania 

—  Frankfort    •         •        •  — 

—  Baltimore  .        •         Maryland 

Washington        •        •      District  Columbia 

-—  bei  Richmond  •  Virginia 

—  Augusta      •        •  .         Georgia 

—  Baten  RoTuge  •  Louisiana 

^q)  H  a  n  d  €  l    von    O  u  b  m. 

Piaster« 

Der  Wertb  der  Einfuhr  betrug  1826  .       •        I4,938f750 

1827  .       .    17,362,854 

1829  •        •        19»534>9»» 

Der  Werth  der  Ausfuhr  1826  •        .  •        .        12,809,838 

1827  «       •  .        •     14,286,192 

1828  ...        •        *        13,114,362 
Eingelaufene    Schiffe      1,659    Abgegangene  1,288 

1,84  c  .  1,649 

i»889  h^^ 


Nekrologe 

• 

Zu  Königsitrg  ist  am  27.  Mai  der  Collegienrath  Gat' 
'pari  gestorben,  der  seit  20  Jaren  daselbst  die  Professur 
der  Geographie  nnd  Statistik  verwaltete.  Seine  ausge- 
zeichneten Verdienste  um  das  Studium  der  Geographie 
sind  bekannt,  so  wie  unser  Geographisches  Institut  in  sei« 
nen  frühern  Unternehmungen  ihm  viel  tu  verdanken  hatte* 
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Tableau  dg  la  Fotogne  ancienne  €t  moderno ,.  011  HUtoiro 
gindrale  et  particuliire  de  ce  pays^  tous  les  rapporti 
gdographiquetf  gtatistiqueSf  giologiques^  politiquet^  me* 
rauxy  historiquet  y  ligitlatifs  ^  scientifique*  et  littirmiru\ 
pubiie  d*abord  en  un  seulvolume  in  %vo^par  Mo  Ite^B  run* 
JNouvelle  idition^  entierement  rejondue^  augmentdo  ot  caa* 
tinuie  jusqu^a  ce  jour  pär  Lionard  Chodzko^  aneien 
dlhve  de  i*univetuti  de  fVilna  et  membre  de  plutieurs  10- 
oietit  savantes  ete»  Pafii  1830,    8  Volt.  8*  **>•  9  Chnrtoo^ 

(ll«n  «9.  Jiuii.  i85o.)  (J^*) 


Neue    Allgemeine 

Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

WeimaTi  im  Verlage  des  Landes- Industrie -Gomptoin, 

XXXI.  Bandes  achtes  Stuck  1830. 


Die  N.   A.  G.  u.  St.  Ephemeriden  erscheinen  in   einzelnen 
Stücken  von  tf&bit  2Bof;en,  welche  wöchentlich  versendet  Und« 


Rhein.,  und    die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen 
und  Postämter  Deutschland*s,  so  wie  des  Auslandes  xu  beziehen. 


ABHANDLUNGEN. 

5. 

Betrachtungen  über  den  grofsen  fVestcanal 

im  Staate  Newyork. 

Es  ist  ein  schon  seit  lange  aufgestellter  und 
gewir$  wahrer  Satz,  dafs  durch  die  ganze  Geschichte 
det  Menschengeschlechtes  sich  ein  iminerwähren- 
der  Kampf  des  menschlichen  Geistes  mit  der  Na- 
tur hindurchzieht ,  aus  welchem  vieles  des  Grofs« 
artigsten  und  herrlichsten,  was  die  Erde  zeigt,  her* 
vorgegangen  ist  ,  und  noch  beständig  hervorgeht«^ 
Ueberall  sind  auf  dem  Erdboden  die  Folgen  dieset 
Kampfes  zwischen  dem  Leben  und  dem  Tode  sieht« 
bar;  alle  Hindernisse,  welche  die  Natur  der  Menschr 
heit  in  den  Weg  legte,  mögen  sie  die  Bewohnbar- 
keit ganzer  Landstriche,  oder  die  erschwerte  odec 
ganz  aufgehobene  Verbindung  2w  sehen  einzelnen 
Theilen  der  Erdoberfläche  betrelTen,  werden  all- 
xnälig  von  dem  ausdauernden  und  erfinderischen 
JV.  A,  G.  ZpK  XXXI.  Bds.  S.St.  15 
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Geiste  der  Menschen  glücklich  besiegt,  Ulld/  Ihre 
beharrliche  Thätigkeit  hat  bereits  Wunder  gescha^ 
fen«  Sie  hat  die  steilsten  Gebirge  zngSngUch  ge- 
macht, die  mit  Eis  und  Schnee  bedeckten  Polar- 
gegenden  eröffnet,  die  brennenden  Wüsten  Africa's 
durchschnitten,  die  nicht  weniger  schrecklieben 
Wasserwüsten  der  Oceane  in  bekannte  Stfafsen  ver- 
wandelt« 

Unter  den  Mitteln  aber,  welche  der  mensch- 
liche Geist  angewandt  hat,  die  Verbindung  zwi- 
schen einzelnen  Theilen  des  Brdbodens  darzustel- 
len, sind  die  Canäle  keines  der  unbedeutendsten,, 
wodurch  eine  Vereinigung  von  Flüssen  und  I4ee- 
ren,  die  von  Natur  entweder  schon  möglich  ist, 
oder  es  durch  Hinwegräumung  gewisser  Schwierig- 
keiten werden  kann,  zu  Stande  gebracht  wird;  Dafs 
die  Natur  den  Canalbau  nicht  überall  zuläfst,  braucht 
kaum  erinnert  zu  werden;  ja  es  fehlt  gar  nicht 
an  Orten,  wo  er  zwar  möglich  ist,  und  den- 
noch unterbleiben  wird,  weil  die  Schwierigkei- 
ten, für  gröfsere  Strecken  Landes  gleiches  Niveao 
zu  erhalten,  den  daraus  entstehenden  Vortheilen 
nicht  entsprechen.  Von  einem  höhern  Gesicbts- 
puncte  aus  mufs  sich  aber  der  Bau  eine^  jeden 
Canales,  wenn  er  nicht  etwa  blofs  zur  Erreichung 
ganz  particulärer  und  localer  Vortheile  untemoni« 
men  worden  ist,  rechtfertigen,  und  es  ist  das  Amt 
der  geographischen  Wissenschaft,  nachzuweisen  »^in 
wie  fern  der  Bau  eines  Canales  vernünftig,  d.  h. 
den  Gesetzen,  nach  welchen  die  Erdoberfläche  im 
Einzelnen  construirt  ist,  analog  tüy«  Vorliegende 
Arbeit  hat  zum  Zwecke,  den  grofsen,  vor  einigen 
Jahren  im  Staate  Nawyork  gezogenen  Canal,    der 


# 
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die  jederzeit  schiffbare  Fläche  de«  Hudsonfinn999 
mit  dem  Erte$ee  verbindet,  in  dieser  Beziehung 
gedäaer  zu  betrachten. 

Es  erfordert  aber  diese  Untersuchnng  vor  allem 
6ine  genaue  Kenntnifs  des  Baues  der  Landstriche, 
durch  welche  der  Canal  gezogen  ist,  besonders  sei« 
ner  Oebirgsmassen  und  Flufsthäler.  Aufser  dieser 
einen  Rücksicht,  die  bei  der  Betrachtung  eines  Cana* 
let  die  hauptsächliche  ist,  ergiebt  sich  jedoch  noch 
eine  zweite,  die  ebenfalls  gewifs  von  nicht  gerin- 
gem Interesse  ist,  indem  nämlich  ein  jedes  Unter- 
nehmen der  Art  *  zugleich  diejenigen  Hülfsquellen, 
welche  die  Weltstellung  den  Bewohnern  gewisser 
Länder  verleiht,  durch  die  daraus  hervorgehenden 
Yortheile  in  ein  klares  Licht  setzt«  Wir  möch* 
ten  diese  beiden  Rückrichten  die  natürliche  und 
die  politische  nennen. 

Was  nun  vorerst  die  natürliche  Rücksicht  be- 
trifft, so  ist  ein  Canal  ein  künstliches  Flufsbett, 
defshalb  gezogen,  weil  aus  verschiedenen  Ursachen 
die  natürlichen  Flufsbetten  häufig  nicht  alle  die 
Yortheile  darbieten,  die  unter  andern  Umständen 
möglich  waren  "*")•  Es  haben  daher  im  AUgemei« 
tten  die-  für  die  Fluf&betten  bestehenden  Gesetze 
tuch  ihre  Anwendung  bei  deti  Canälen.  Da  et 
aber  der  Hauptzweck  bei  diesen  Unternehmungen  ist, 
die  Verschiedenheiten  der  Höhe  in  den  einzelnen 
Tbeilen  des  Flufsthales  auszugleichen,  so  folgt  dar* 
aus,  dafs  der  Canalbau  ein  Terrain  voraussetzti  in 


^)  Da  die  GanSle  häufig  Höken  über8tei|[en ,  so  kann 
ntun  viele  derselben  sasammengesetste  ktinstlicbeFlulSi* 
betten  nennen* 

15* 
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.vrelcbem  sich  nicht  zu  bedeutende  Abweiohai^en 
in  der  relativen  Höbe  einzelner  Puncte  vorfinden. 
Hiernach  zerfallen  alle  Canäle  in  2  grofse  Abthei- 
lungen,  in  die  im  flachen  Lande,  deren  Betrachtang 
wir  hier  ganz  abweisen  müssen ,  und  in  die  in  den 
Stufenländern  der  Flüsse  gezogenen;  denn  in  den 
beiden  andern  Formen  des  festen  Landes,  auf  den  Pla- 
teaus und  in  den  Hocbgebirgsländern  sind  Canäle, 
die  für  die  Wissenschaft  Bedeutung  haben,  nicht  gut 
niö|lich»  Was  die  zweite  Art,  die  Canäle  in  Stu- 
ienländem,  betrifft,  so  sind  sie  wieder  von  dop* 
pelter  Art ,  entweder  im  Flufsthal  gezogen,  da,  wo 
der  Durchbruch  des  Flusses  durch  die  Abfallstufen 
im  Terrassenlande  Fälle  und  Stromschnellen  bil- 
det, welche  die  Schifffahrt  auf  kurze  Strecken  un- 
terbrechen,  oder  indem  längs  des  ganzen  Fluls- 
thales  der  Ganal  hingeführt,  und  so  ein  ganz  neues 
secundäres  Flufsbett  gebildet  wird«  Und  dieser  letz« 
ten  Art  gehört  der  grolse  Canal  in  Newyork  an, 
80  wenig  diefs  auch  auf  den  ersten  Blick  der  Fall 
zu  seyn  scheint, 

Diefs  zu  erweisen,  bedarf  es  einer  genaueren 
Betrachtung  der  Länder,  in  deren  Mitte  jener  Ca- 
nal liegt.  In  den  Gegenden  zwischen  dem  grofsen 
Gebirgslande  der  Alleghannys  und  den  rauhen  und 
wilden  Felsgebirgen,  die  sich  im  Norden  zfir Hud- 
sonsbai  herabsenken,  liegt  besonders  die  grolse 
Kette  der  Canadiscben  Seen,  welche  man  für  die 
Stufen  eines  nur  unausgebildeten  Abfalllandes 
anzusehen  hat  *)*    Das    südliche  Gränzgebirgsland 


*)  Die  Ansicht  der  geographisch  luiausgebüdeten  Xlnder 
ist  eine  der  umiassendendsten  und  tiefsten,  welche  die 
nene  wisienschafÜiche  Geographie  aufgestellt  hat.  Man 
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sinkt  wahrscheinlich  allmälig  und  schön  im  nörd- 
lichen Pennsylvanien «  wie  die  Flnfsläufe  zu  leh* 
ren  scheinen  (denn  jene  Theile  der  Vereinigten 
Staaten,  sind  noch  sehr  wenig hekannt),  noch  süd- 
lich von  den  obersten  Zuströmen  der  Flüsse  AU 
leghanny  und  Susquehannah  in  die  Ebene  herab, 
und  nördlich  von  den  Seen  scheint  das  Oebirgt- 
land  erst  am  0/foz<;/xflusse  zu  beginnen.  Das  von 
diesen  beiden  Gränzen  eingeschlossene  Land  ist  im 
Allgemeinen  eben,  wenn  gleich  nicht  ohne  einzelne 
Abweichungen  31  es  senkt  sich  nur  nach  dem  Meere 
zu  9  erst  nach  S  O.»  dann,  indem  es  den  Alleghan^ 
nys  sehr  nahe  kommt,  darauf  nach  O.  und  N.O,^ 
eine  grofse  und  breite  Strafse  von  Ost  aus  in  das 
Innere  Nordamerica's,  das  vielgepriesene  Missisip* 
^jthal,  bildend  *).  Die  so  eben  angegebene  Rich- 
inngsverschiedenheit  führt  auf  eine  doppelte  Stufe, 
und  diese  Ansicht  bestätigen  die  Angaben  der  ab* 
solaten  Höhe  der  einzelnen  Seen;  der  Huron  uni 
der  Michigan  (denn  beide  müssen  gleiches  Niveau 
haben)  liegen  600,  der  Sinclair  etwa  580,  der 
Erie  566 ,  dagegen  der  Qntario  2S0|  Montreal  we* 


verdankt  sie  Atftfr,  der  sie  zuerst  auf  die  Flufsge- 
biete  des  Oranje  und  Niger  angewandt  hat  (auf  den 
lettten  jedoch  vielleicht  mit  Unrecht) ;  sie  gilt  aber 
ganz  besonders  für  das  gesammte  nördliche'  Americft 
und  für  das  Innere  Neuhollands.  -  Man  mufs  jedoch 
eine  doppelte  Ausbildung  sonderni  eine  räuniliche  unf 
zeitliche. 
*)  Diese  Beschaffenheit  des  Landes  um  die  Canadfschen 
Seen  wirft  auf  die  ältere  Geschichte  Canada^s  grolset 
Licht«  Stände  der  Ocean  6qo  Fu£i  hoher,  so  würden 
Neuholland  und  die  AUeghanys  zw^  grofse  Inseln 
bilden« 


\ 
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nig  unter  200  Fub  fiber  dem  Oeean*  So  bildet 
der  NiagarafeXi  die  Gränze  zwischen  den  beiden 
Hauptatufen,  deren  obere  mehr  dem  lonem  dei 
Erdüieiles,  ^e  untere  den  östljichen  Küstenländern 
angehört. 

In  Nordosten   erst  bildet  sich  ans  dieser  X«and» 

I  r 

seekette  ein  eigenes  Flufssystem»  das,  mit  Berilck- 
tichtigung  des  so  eben  Aufgestellten »  als  eines  der 
bedeutendsten  der  Erde  erscheinen  mufs,  das  des 
J[4frenzfius9es.  Vom  Ausflusse  aus  dem  Ontarfo  an 
durchbricht  dieser  Strom  mehrere  Abfallstufen^  und 
tritt  unterhalb  Montreal  in  di^  Ebene«  Da  die 
Richtung  unaufhörlich  N.O.  ist,  so  mufs  der  Strpin 
den  nördlichen  Gebirgen  näher  iLommex^t  indem  er 
^ch  von  den  südlichen  immer  mehr  entfernt«  tind 
schon  bei'm  Eintritt  in  die  Ebenen  flielst  er  dicht 
unter  ihnen  hin.  Allein  bald  unter  der  Mündung 
seines^SüdzustromeSy  des  S,  Francis^  drängt  sich  von 
Süd  ebenfalb  das  neuenglische  Bergland  mit  tei- 
nem  Steilabhange  nahe  an  den  Flufs,  und  die  wei« 
ter  oben  so  breite  Ebene  wird  jetzt  bis  an  die  Mün* 
düng  i^QB  Flusses  apf  sein  unmittelbares  Flufsthal 
beschränkt.  So  legt  sich  das  Bergland  von  Nea- 
england  der  geschilderten  Ebene  im  Osten  vor,  und 
unterbricht  ihre  Senkung  zum  Meere  *).  Südlich 
vom  Lorenz  zicibt  sich  ein  .^weites  Flufsthal,  das 
des  Mohawkf  über  die  Ebene  nach  Ost  hin,  wel- 
ches, wo  es  (unter  43^  Breite)  aaf  das  vorliegende 
Bergland  stöfst,  in  das  grofse  nach  Süd  herabge* 
^ende  Thal  übergeht,  welches  die  Steilabfälle  der 


I^Hfe 


^)  Man  vergleiclie  die  Abhandlung  in  den  geogr«  Ephd« 
meriden  f  Bd.  XXIX»  istes  —  3tes  Stück). 
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letzt«!!  AlleghannykeitB  und  der  grünen  Berge 
bilden,  und  in  dem  Aet  Hudson  zum  Meere  strömt. 
Diefs  ist  die  zweite  Mundung  jener  grofsen  Ebene 
im  Innern«  Endlich  verbindet  noch  'ein  drittes 
Längenibal  beide  Mündungen,  die  Fortsetzung  d^s 
Hudsonthaleiy  vom  Champlainsee  an,  den  kein  we* 
sentliches  Hindernifs  vom  Strombette  des  Hudson 
scheidet,  zum  Lorenz  im  Flufsthale  des  Sorel  her- 
ab» So  wird  die  ganze  Senkung  nach  Ost  in  2 
pecielle  Richtungen  gespalten,  nach  Nordost  und 
Südost;  und  es  entsteht  ein  System  der  V erbindun* 
gen,  das  für  jene  Gegenden  von  unberechenbaren 
Vortbeilen,  und  auf  dem  Erdboden  fast  ohne  Bei- 
spiel ist.  Alles  Land  vom  Ontario  östlich  ist  (vom 
Meridian^von  Ogdenshurgh  an)  von  mehreren  klei- 
sipn,  von  Nord  nach  Süd  ziehenden  Bergketten 
iliirchschnitten ,  durch  welche  sich  die  beiden  Strö- 
me, der  Lorenz  und  der  Mohawk^  ihre  Betten 
gebildet  haben  ,  und  die  am  Champiain  und  Hud* 
eon  enden« 

Indem  so  gezeigt  wurde,  dafs  aus  'den  Seen 
des  Innern  zwei  Canäle  zum  Meere  führen,  der 
Lorenz  und  der  Hudson  mit  dem  Mohawkf  recht- 
fertigt sich  die  Behauptung ,  dafs  der  Canal  vom 
Erie  zum  Hudson  ein  secundäres  Flufsbett  des  Lo- 
renz  sey«  Denn  nur  den  einen  der  beiden  Canäle, 
die'aus  der  grofsen  Ebene  der  Canadischen  Seen  zum 
Meere  führen,  hat  die  Natur  für  den  Verkehr  und 
die  Schiff  fahrt  ausgebildet  durch  das  Stromgebiet  des 
Lor^nzflusses«  Aber  auch  die  Benutzung  dieses 
Weges  ist  vielen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen 
unterworfen^     Die  Beschiffüng  der  Seen  selbst  ist 
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der    heftigen  and   plötzlichen    Windnöfse    halber, 
denen  sie  unterworfen   sind,     für  kleinere   Schiffe 
gefährlich;    diefs  verursacht,     da  demnach  für  die 
Seen  und  Flüsse  verschiedene  Fahrzeuge   und  also 
mehrere  Umladungen   nöthig  sind,     viele  Verzöge- 
rung und    groCse    Kosten«       Die    Verbindung     der 
Seen  unter  einander  ist  gehemmt;    der  Canal  zwi* 
sehen  dem  Huron   und    dem    Sinclair  ist  nur  we« 
nig   schiffbar  ^),  und  zwischen  dem  Erie  und  On* 
tario  bildet   der  Niagara^dM   ein  unübersteiglichei 
Hindernifs.       Zu    allem   diesen  kommt  endlich  die 
schwierige  und  gefährliche  Schifffahrt  auf  dem  Lo- 
renz^    der  in  seinem   mittleren  Laufe   voll  Strom- 
schnellen ist;     sie   zerfallen  in  drei  grofse  Abthei* 
lungen,     die  oberen  oder  die  GallopSy   die  unter* 
halb  der  Mündung  des  Oswegatchie  beginnen,     die 
mittleren  vom  Longsault  an,  eine  fortlaufende  Reihe 
bit  zum  obern  Ende  des  Francissees^    und  die  un- 
teren  von    den    Cedarfalls  an    bis   zu  dem  letzten 
Fall,  Montreal  gerade  gegenüber.      Zwar  sind  von 
diesen  Stromschnellen  viele,  wenigstens  abwärts,  fahr* 
bar ,  und  bei  den  gefährlichsten  hat  die  £ngUsche 
Regierung  kleine  Nebencanäle  im  Flufsthal  graben 
lassen;    nichsdestoweniger  bleibt  die  Fahrt  schwie- 
rig ,     und   hindert    die  Lebendigkeit    des  Verkehrs 
zwischen   Montreal  und  dem   Lande   um  den  Oa- 
tario   sehr. 

Der  zweitevaus  der  Ebene  der  Seen  zum  Meere 
führende  Canal  bietet ,  ob  er  gleich  von  Natur  gar 


*)  Der  Stromschuellen  bei  For«  Graiiai  halber    {Nylu 
w$My  r$gister  VI,  353). 
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nicht  ausgebildet  ist,  eben  nicht  victl  mehr  Schwie* 
rigkeiten  dar.    Der  Oneidasee  steht  durch  seinen  Ab-, 
flafs  f  der  trotz  seiäer  Reirsendheit  und  seinen  FäK^ 
len  schiffbar  ist,  mit  dem  Ontario  in  Verbindung. 
In   sein   östliches    Ende    fällt   der   fVoodcreek,  ein 
tiefer,  langsam  dahinströraender  Bach,  der  sich  dem 
schiffbaren    Laufe    des   Mohawk   bis    auf  weniger, 
als  eine  Deutsche  Meile  nähert«     Zwischen  beiden 
liegt    eine    sumpfige   Ebene,     die    kein   Hindernifs 
darbietet«     T^et  Mohawk  Ux  bis  an  seine  Mündung, 
Hufser  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande,  gut  schiffe 
bar ,    aber  von   seinen   Stromschnellen   und   Fällen 
unterbrechen  2,  der   Littlefalls    und   die    Cohoes^ 
die  Schifffahrt  gänzlich.     Von  Alhany  abwfurts  ist 
kein  Hindernirs  mehr.     Man  sieht  nun  wohl ,  dab 
dieser  zweite  Weg  um  nichts  bequemer  ist,  als.  der 
andre    den   Lorenz   entlang«     Denn    aufser   dafs  an 
4  Stellen  (und  das   auch   nur   im   günstigsten  Fall) 
die  Boote  ausgeladen,  und  mit  allen  Waaren  weite 
Strecken   über   Land  geschafft    werden  müssen,  ist 
noch   die  Schifffahrt   auf  dem   Mohawk  in  heilen 
Sommern    an   vielen   Stellen  unterbrochen.      Den- 
noch war,  und  schon  in  frühen  Zeit e]:i,  dieser  Han* 
delsweg  für  Newyork  von  ausgezeicbneter  Wichtig- 
keit, und  alle  Verbindung,  die  es  mit  dem  Innern 
besafs,  sein  ganzer  Pelzhandel  ging   über  den  Tra- 
geplatz {Portage)  des  Woodcreek,  den  durch  Schan- 
zen zu    sichern    die   Colonialregierung    schon    früh 
sich  sphr  angelegen  seyn  liefs ;  so  dafs  es  nicht  auf* 
fallen  darf,  dafs  zu  der  Zeit,  da  alles  Land  westlich 
vom  Hudson  noch  eine  vollständige  terra  incognita 
war,  die  Gegenden  längs  dieser   Handelsstrafse  ge* 
Bauer  bekannt  waren,  als  selbst  manche  längst  an^ 
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gebaute  Tbeile  der  Colonien.  Kaom  hatte  auch 
Nmvyork  seine  Unabhängigkeit  erlangt,  rit  ef  ei- 
ner de^  ersten  Schritte  des  jungen  Staates  war, 
eine  Cooipagnie  zu  bestätigen ,  die  einen  Canal 
über  den  Trageplatz  des  fVoodcreek  bauen  wollte  % 
eine  Unternehmung,  die  jedoch  nur  wenig  zur  Er« 
leichterung  der  Verbindung  beigetragen  hat« 

Unter  diesen  Umständen  war  es  allerdings  eine 
der  Betriebsamkeit  der  Newyorker  Bürger  würdige 
Aufgabe,  die  von  der  Natur  der  Verbindung  des 
Erie  mit  dem  Meere  in  den  Weg  gelegten  Schwie- 
rigkeiten zu  entfernen,  und  diefs  haben  sie  durch 
den  grofsen  Westcanal  auf  eine  Weise  zu  Stande 
gebracht ,  die  ihnen  die  höchste  und  sicher  nicht 
unverdiente  Bewunderung  ihrer  Mitbürger  ver- 
schafft hat. 


^)  Maji  vergleiche  EMing*s  Erdbesobreibnng  «nd  Ge^ 
schichte  von  America,  II,  1,059). 

{BtiGhluJs  folgt.) 
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Reisen  in  Nubien,  Kordofan  und  dem  Peträiscke» 
Ardbüm^  vorzüglich    in  geographisch' sttuisti- 
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152  Q.Stundenü 
und  hianiaeli  kHme  auf  jede  Quadratstunde  des  bebauba* 
re«  Landes  eine  Bewohnenahl  voa  circa  siebenhundert 
Köpfen.  S.  19—31. 

-5)  Physiognamik  und  Sprachg  dtr  Bgwßhngr  dsr  Prom 
vim  Dongola;  Beichreibung  ihres  burgerlieheu  Zustän» 
des*  Ein  linglich  orales  Gesicht  ^  eine  schön  gekrÖmmte, 
nach  der  Spitze  zu  etwas  zugerundete  Nase,  yerhSItnirs- 
illii£sig  dicke  y  Jedoch  nicht  schnuten förmig  aufgeworfena 
läppen y  zurückstehendes  Kinn,  schwacher  Bart,  lebhafte 
Augen,  stärk  gelocktes,  jedoch  nie.wolliges  Haupthaar,  mur 
•terhaft  schöner  Körperbau,  durchgehends  nur  Ton  mitt* 
lerer  GrÖlse,  eine  bronzene  Hautfarbe,  das  ist  das^Bild  des 
Sehten  Dongolawi«  Die  eingewanderten  Araber  haben 
theilweise  ihre  urväterliche  Gesichtsform  fortgeerbt.  Die 
Sprache  der  Dougolawi  ist,  nach  ihrer  harmonischen  sauf« 
ten  Modulation  zu  schlielsen,  und  da  sich  die  wenigsyU 
higen  Wörter  fast  alle  mit  Vocalen' endigen,  als  eineNuba- 
oder  Negersprache  anzusehen.  Die  Kleidung  der  Männeri 
wie  der  Frauen,  ist  höchst  einfach  und  besteht  bei  beiden 
Geschlechtern  für  gewöhnlich  nur  aus  einem  über  die 
Schultern  geworfenen  baumwollenen  Tuch.  Wir  überge# 
heu  die  im  Buche  selbst  nachzulesenden  Bemerkungen  über 
'Bewaffnung,  Schmuck,  und  die  Gewerbe  der  Barabra,  wie 
iich  die  Dongolawi  selbst  nennen«  Den  Zustand  des  jetzt 
mit  unerschwinglichen  Abgaben  belegten  Ackerbaues,  alf 
de»  Hauptgewerbes,  hat  der  Verf.  ausführlich  geschildert. 
Txaurigf  ist  ül^erbaupt  die   Schüderung',    welche  der 


• » . 
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Verf«  von  dem  Nothstancl  macht,  in  welclien  die  Be- 
völkerung durch  den  Despotistflus  der  Tfirken  gerathen 
ist.  Leider  ist  unter  diesen  ungünstigen  Verhaltnissen 
nuch  die  berühmte  Pferderace  ron  Dongola  verachwnnden. 
lieber  das  bSusltche  Leben  der  Dongolawi's  theilt 
Dr.  Ryppel  viel  Interessantes  mit.  Die  Strob-  und  Lebm- 
bütten  enthalten  sehr  ärmlichen  Hausratb.  D^s  merkwfir* 
digste  Stuck  des  letxtem,  weil  er,  in  Verbindnug  mit  der 
weiter  unten  geschilderten  die  Menschheit  herabwürdigen- 
den Behandlung  des  ganzen  weiblichen  Gescblecbts^  be- 
weist, dafs  Wollust  die  herrschende  LeidentcbafI  ilt^ecr 
Volker  teyn  müsse,  ist  ein  spannhohes,  am  Lehm  anfge- 
mauertes  Sopha,  an  dessen  einen  Ende  ein  irdener  Topf 
bis  an  den  Rand  eingegraben  ist,  mau  nennt  et  Kulenkulf 
lind  sein  Gebrauch  ist  einzig  und  allein  /  um  die  Ge- 
schlechtstheile  des  Verehelichten  zu  rSucberny  weichet, 
wie  man  vorgiebt,  ganz  besonders  zur  StMrkung  beitragen 
soll.  Man  gebraucht  tu  diesem  Räuchern  das  Holz  eines 
in  der  Provinz  häufig  wachsenden  Baumes,  Taitg  genannt, 
aber  namentlich  UnguU  odorifera^  d.  b.  die  Operkeln  der 
Strombus -Muscheln,  welche  die  Handelsleute  vom  rothen 
Meere  einführen;  der  Name  davon  ist  Duffer.  —  Der 
gröfste  Theii  der  Arbeit  liegt  den  Frauen  ob.  HScbst  ei« 
genthümlicb,  aber  für  das  Gefühl  eines  Europäers  enip5- 
rend ,  sind  die  Verhältnisse  des  andern  Gesehlecbts  und 
die  bekannten  schändlichen  Operationen,  denen  sieb  die 
Frauen  unterwerfen  müssen.  Diese  Schilderung  ist  gro« 
fsentheils  neu  und  in  ethnographischer  Hinsicht  .in  wieh- 
tig,  als  dafs  wir  sie  nicht  auszugsweise  hier  aufnehmen 
sollten.  f^Die  Operation  der  Ausschneidung,  welcher  alle 
Mädchen  gegen  ihr  achtes  Jahr  unterworfen  werden  ,  ist 
bekannt.  In  ihrem  zehnten  und  eilften  Jahre  i  verhelrathet 
man  sie;  der  Mann  erkauft  seine  Braut  von  der  Mutten 
Neigung  wird  bei  der  Verehlichung,  so  tu  sagen ,  nie  be- 
rücksichtigt. Sonst  war  der  gewöhnliche  Heirathtprels 
S5  — 30  Speciesthaler  oder  deren  Werlh,  aber  die  Waare 
ist  sehr  im  Preise  gesunken.  Jetzt  bekommt  man  ein  schS* 
»es  Mädchen  für  12  —  1$  Speciesthaler,  nämlich  7  Thaler 
in  Geld,  eine  Kuh  im  Werthe  von  4  Thal. ,  xwei  fette 
Schaafe  oder   Zieg«]i|    und  zwei  Stück  fiaumwoUenieogi 
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susammen  wertb  etwa  4  Thal.  Dk»  Vieh  und  die  Rlei* 
düng  erhält  die  Braut  als  Mitgift  xurfick,  aber  dai  Geld 
behält  die  Mutter |  welche  dagegen  verpflichtet  ist,  das 
Mädchen  wieder  zu  sieh  zu  nehmen  und  zu  ernähren^ 
wenn  sie  sich  von  ihrem  Manne  tcheidety  ein Ereignils^  wel- 
che« ziemlich  häufig  statt  hat.  Die  Anfschneidung  der  Braut 
bat  nicht  eher  statt,  als  bis  der  ganze  bedungene  Hei« 
rathspreis  entrichtet  ist.  Der  Termin  solcher  Stückzahl 
langen  begreift  zuweilen  mehrere  Jidire«  Die  bei  der  Auf« 
•ohneidung  gemachte  Oeffnung  ist  nach  ßediirfnifs  des 
Ehemanns  grÖüser  oder  kleiner;  wenn  sich  nach  erfolgter 
Schwangerschaft. die  Zeit  der  Entbindung  nähert,  so  wird 
die  Oeffnung  nöthigenfalls  durch  abermfiliges  Schneiden 
TergrSffert,  und  nach  erfolgter  Geburt  wird  die  ganze 
Oeffnung  dur6h  Auffrischung  der  Wundränder  wieder  zum 
Verwachsen  geeignet,  wodurch  die  Wöchnerin  g' eichsam 
in  einen  jungfräulichen  Zustand  zurücktritt;  sie  bleibt  in 
•olcihem  so  lange,  als  sie  das  Kiud.  stillt,  dann  schreitet 
man  abermals  zur  Wiederaufschneidung,  Diese  Operation 
wird  wiederholt,  bis  nach  dem  dritten  oder  vierten  Wo« 
chenbettet  wenn  es  der  Ehemann  verlangt;  öfters  unterbleibt 
•ie  aber  auch  schon  nach  dem  ersten.  —  i,lch  habe,  sagt 
der  Verf.,  Weiber  gesehen,  deren  Männer  kurz  nach  einem 
der  ersten  Wochenbette  gestorben  waren  ,  und  da  zur  Zeit 
de»  Todesfalls  die  Wunde  der  Aufschneidung  zugewachsen 
war,  so  befanden  sie  sich  in  einem  sonderbaren  neutralen 
Zustande,  und  die  Eltern  dieser  Wittwen  zwangen  sie,  in 
selbigem  zu  bleiben,  indem  sie  sich  durch  die  Aufschnei* 
dnng  freiwillig  in  die  Glasse  der  Freudenmädchen  versetzt 
hätte«.  Freudenmädchen  scheinen  n|ir  übrigens  nichts 
weniger  als  in  einer  besondern  Verachtung  zu  leben;  sie 
waren  in  jeder  Wohnung  zugelassen,  und  ihre  Gesellschaft 
willkommen.  Die  Zahl  der  öffentlichen  Weibspersonen 
hat  sich  in  den  letzten  Kriegszeiten  in  der  Provinz  Don* 
gola  sehr  vergröfsert;  es  sind  immer  von  ihren  Männern 
TerlÄeene  Frauen,  oder  Negersclavinnen,  welche  letztere 
geijr5hnlich  dieses  Gewerbe  für  Rechnung  ihrer  Herren 
treiben.  Die  Sclavinnen  waren  von  jeher  hierzu  bestimmt, 
dafs  aber  auch  ehemals  die  Zugellosigkeit  der  freigebor* 
nen  Weiber-  grof^  war,  und  man  ihr  Einhalt  zu  thun  such* 
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te ,  erbeut  ans  einem  idten  Gebraaclie,  dem  tüfolgit  fedet 
von  einer  freien  Frau  geborne  unebeliohe  Kind  alt  Sclave 
betrachtet  wurde  ^  der  dem  Mtlick  als  Eigeatham  tufiell 
Trot&  diesem  Gesetx  itt  die  Sitten! otigkeit  aebr  grefii) 
ich  möchte  sogar  behaupten »  dafs  im  Gebiete  der  eigeat« 
liehen  Provinz  Dongpla  und  stidlich  jpde  Fran  für  eineih^ 
rer  Schönheit  angemessene  Geldsumme  sich  preisgiebl; 
nicht  etwa  aus  Leidenschaft,  denn  Liebesintrignen  kaaaf 
man  hier  tu-  Lande  nicht  einmal  dem  Namen  na(£,  auch 
ist  der  Reii  bei  den  Weibern  durch  die  Gireumcition  stait 
herabgestimmt;  aber  Geld  und  Geldeswerth  itt  immat  die 
Losung,  selbst  bei  den  Eingebornen  unter  sieh^  tmd  die 
Liederlichkeit  ist  durch  Ve/jährung  eingewurielt.  Dietai 
giebt,  wie  natürlich,  häufige  Veranlassungen  «n  Ehes'idiai- 
dungtfu)  in  diesem  Falle  ist  gar  keine  Formalitit  iiöthig. 
Die  Frau  kehrt  mit  ihrer  Ausstattung  tu  ihrer  Mnttar 
oder  den  Angehörigen  turttck ,  der  Mann  hat  ffir  ihrdfl 
Unterhalt  nicht  weiter  zu  sorgen.  Die  ▼ersteüseiie  Mutter 
mufs  die  etwaigen  Kinder  zu  sich  nehmen,  imd  bis  zmn 
siebenten  Jahre  ernähren.  Nach  diesem  Alter  nimmt  detf 
Vater  die  Knaben  zu  sich,  die  Mädchen  bleiben  ein  Ei^ 
genthum  der  Mutter.  Der  so  geschiedenen  Frau  stehet  et 
frei,  nach  Belieben  ein  anderes  Eheband  anzuknilpflSD, 
bei  we.cher  Verehelichung  der  Heirathspreis  c.  \  geringer 
ist,  als  bei  den  Jungfrauen.  Schliefst  ein  Ehepaar  wieder 
Friede,  so  mufs  der  Mann  seiuer  Frau  zwei  Stfiok  Baum'- 
wollenzeug  geben,  im  Werthe  von  3  Speciesthalem.*' 

Die  Gerechtigkeitspflege  und  Erziehung  sind  begreffli* 
cherweise  bei  einem  Volke,  welches  auf  dieser  Gultm« 
stufe  steht,  sehr  vernachlässigt 

„Die  Handhabung  der  Justiz  ist  }etzo  gant  in  defl 
Händen  der  verschiedenen  Türkischen  Militärbeamten,  die 
»ach  eigenem  Gutdfinken  richten.  Es  ist  beinahe  frachfer 
los ,  gegen  diese  Behörde  bei  dem'  Provinzialgonvernear 
tu  appelliren,  denn  im  günstigsten  Falle  wird  höchsteac  der 
angeklagte  Türkische  Kaimakan  gewechselt.  Allein  «ndSiiiie 
ehemaligen  Melicks  übten  eine  beinahe  eben  so  wiUkfihrlicha 
Justiz  aus,  obgleich  bei  wichtigen  Vorfällen  die  Notabela 
mit  zu  Rathe  gezogen  wurden.  Bei  Erbschaften  soUeii 
die  Theile  der  Knaben  und  Mädchen  im  Verhiltnlife  von 
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,8:t  ttekeü;  die  Wfttwe  erbSlt  anUer  ihrer  AutstaUung 
die  Quote  einet  Mädc1ieiis{  ^ind  die  Kinder  nicht  er- 
fvachten«  fo  bemeistern  fich  heinahe  immer  die  Anver* 
wandten  des  fröftten  Theilf  der  Erbschaft,  oder  die  gro* 
Dien  Geiohwitter  yerkfirten  die  )fingem,<* 

'  i^Fait  in  jedem  Dorfe  ist  ein  Fmkir^  d«  h«  eine  Per« 
ion  9  die  lesen  und  schreiben  kann ,  und  die  mit  den  Ma*> 
bomedanischen  Keligionsgehräuchen  wohl  bekannt  isi;  d«t> 
Mmkir  soll  keinen  Ackerbau  treiben,  sondern  er  lebt  ron 
den  müden  Gaben  der  Nachbarn,  dagegen  ttiufs  er  die 
nMbmliehe  Jugend  in  der  Religion,  Gebeten  und  im  Le- 
een  und  Schreiben  unterrichten.  Eine  besondere  Sportel 
erwächst  diesen  Fakirs  durch  das  Schreiben  von  Amulets 
oder  Zauberformeln,  von  denen  fast  jeder  Berber  ein  halb 
Dutzend  trägt.  Selbst  den  Pferden  hängt  man  iolche 
Sehnttformeln  an  und  befestigt  andere  an  mehrere  Grund- 
stttekei  um  die  Flur  gegen  den  neidischen  Blick  (oecAJe 
eettAre  der  Italiener)  oder  auch  gegen  die  Hippopoti^mi  tu 
achfitten«  —  Kaum  hat  die  Jugend  das  Alphabet  kennen 
gelernt,  so  ist  schon  ihr  Studiencurs  vollendet)  in  kur* 
ter  Zeit  ist  das  Erlerute  rein  vergessen.  Diejenigen  je* 
doch,  welche  sich  gleichfalls  «um  Amte  eines  Fakirs  be- 
atimmen,  verfolgen  den  Lauf  ihrer  Studien  bei  ihren  Leh^ 
rern  ,  bis  sie  geläufig  lesen  und  schreiben  können.  Ick 
habe  keinen  gesehen,  der  aufser  Landes  gegangen  wäre, 
t.  B  nach  Cairo  oder  einer  andern  Universität,  um  einen 
sogenannten  theologischen  Studiencurs  tu  machen.  Die 
Wallfahrt  nach  Mgkka  ist  bei  einem  Dongolawi  eine  sehr 
grofse  Seltenheit)  Überhaupt  befolgen  sie  aufser  den  Ao* 
maAinfasten  nur  selten  eine  andere  Religionsceremonie. 
Mitunter  siebet  man  einen  oder  den  andern  während  einer 
unbestimmten  Reihe  von  Wochen  auf  das  Regelmäfsigste 
die  gesetzlich  verordneten  Gebete  verrichten ,  während  er 
iror  dieser  Zeit  nicht  ein  einziges  Mal  diesen  Pflichtea 
tatsprach.  Dieser  periodische  Religionseifer  ist  Folge  von 
partiellen  Geliibden  bei  Gelegenheit  einer  Rüekreise  von 
ferner  Gegend  oder  bei  einem  zU  unternehmenden  zwei« 
Mhafteu  Geschäft.  Während  dieser  Bufsteit  ist  es  Ver- 
pflichtung des  Gelübdes,  sich  gäuzlich  des  Beischlafs  tu 
entlialten.** 
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Natar-  oder  Indaslrie-  HaBdeIf{irodiicte  bat  die  Pro- 
Tinx  DongoUf  onXscr  Dattele,  kanm  anfiavckca,  md  die 
letxten  Kriege,  so  wie  dai  neoerdiBge  eiogeffilirte  Meae* 
polijstem,  haben  den  Handel  gantück  lersUM.  S.  31  — 49. 

6)  Notizen  über  die  FUcker  und  BippmpmmmmtjSger ; 
eine  anziehende  Schilderung  der  bei  diesen  eine  eigae  Xasle 
bildenden  Leuten  gebräuchlichen  VerfahvuagsarteM«  Seile 
49  bis  516. 

7)  Sitten^  Gebräuche  und  Chmr^cterisiik  der  DmngmlemL 
Die  Schilderung,  welche  uns  derVerC  von  den  mebr  gro- 
tesken als  interessanten  Tanzen  nnd  G^rancben  bei  £ro- 
ben  und  traurigen  Ereignissen  giebt,  müssen  wir  des  BAaa- 
gels  an -Baum  wegen  |iauz  übergehen,  Dals  die  Oenge- 
iawi  in  ihrem  dermaligen  grolsen  Elende  die  Lnst  zum 
Tanzen  nicht  ganz  verloren  haben,  erklart  sich  ans  der 
folgenden  allgemeinen  Characteristik  derselben:  Sie  sind 
ein  leichtsinniges,  lusligf^s,  sinnliches  und  in  hohem  Gra- 
de egoistisches  Volk.  Gemeinsion  kennen  sie  auch  nicht 
einmal  dem  Namen  nach.  Was  Freundschaft,  Liebe  nnd 
Dankbarkeit  sey,  wissen  die  Berber  nicht.  Die  natürliche 
Folge  ihres  entschiedenen  Egoismus  ist ,  daüi  sie  nur  mit 
Unwillen  einer  dem  andern  einen  Dienst  erzeigen.  Der 
Verf.  möchte  die  Erwachsenen  träge  nennen,  wenigstens 
scheuen  sie  jede  anhaltende  Arbeit*  Rachsüchtig  scheinen 
sie  nicht  zu  seyn,  auch  ist  Dieberei  hier  zu  Lande  sehr 
selten ;  vielleicht  wird  sie  zum  Theil  durch  die  Strenge  der 
Jetzigen  Regierung  verhindert;  da  man  aber  von  joherdie 
Vrrräthe  in  den  (auch  bei  den  Betschuanas  in  Sudafirica 
üblichen)  grolsen  Lehmkegeln  zugänglich  "lieÜB,  so  be- 
weiset dieses  die  Sicherheit  des  Privateigenthums  gegen 
Diebstahl.  In  der  Jugend  sind  beide  Geschle<:hter  durch- 
gehend« sehr  lebhaft,  doch  schon  im  sosten  Jahre  verliert 
sich  öfters  dieser  Characterzug  durch  den  Einfluls  der 
vorwaltenden  Sei  listsucht«  Fanatisch  sind  sie  gar  nicht,  aus 
dem  natürlichen  Grunde,  weil  sie  nur  selten  Gelegenheit 
haben,  mit  andern  Moslemims  in  Berührung  zu  kommen. 
Den  ehemaligen  christlichen  Cultus  bezeugen  nur  noch 
die  Tempeltrümmer  bei  Sai ,  Hannak^  Dongola  AguU^ 
Gianetti  und  Magall\  unsere  Religion  selbst  aber  itf  bi^ 
aitf  den  Namen  vergessen«    S.  56  bis  6:^. 
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8)  Charakteristik  und  Sitten  der  übrigen  Bewohner  dsr 
Türkiechen  Provinz .  Dongola.    Wir  finden  auüser  den  äoh« 
ten   Dongolawis  in  jener  Provinz  auch  die  Bewohner  von 
Mahas  und  Sufihot^   die  ^c^akiVaraber   und    mehrere  Bo» 
dninenstämme.      Auffallend   ist    die   Verschiedenheit    des 
Characters  der.  Bewohner  von  Mahas  und  Suckot  im  Ver- 
gleich mit  den  Dongolawi^    statt  des  leichtfertigen  FroH« 
sinns  der  Letztem    findet   man    hie^   zu  allen  Zeiten  nur 
finstere  Zurückhaltung  ^  Neid  und  Milstrauen  sind  Grund« 
aüge  ihres  Charactert,  und  nichts  haben  beide  Hacen  mit 
einander  gemein,    als  einen  unbegränzten  Egoismus.     Die 
schönen  Gesichtszüge  der  ächten  Dongolawisind  nicht  mehr 
ansutreffen ;  hier  variirt  beinahe  jedes  Profil ,  ein  Zeichen 
der  Vermischung  von   vielerlei    Stämmen }     die  Mehrzahl 
nftbert  sich  dem   länglichen   robusten  Arabisc'ien  Fellah- 
gesiebt.    Vor  der  Ankuuft  der  Osmanisch^n  Truppen  leb- 
ten   4)ie    Einwohner     unter    einander   in    ewiger  Fehde; 
die  meisten  Wohnungen  waren   wie   befestigte  Schlösser 
gebanet,  d.  h,  mehrere  kleine  Hütten  waren  dicht  zusam- 
mengedrängt,   und    eine   dicke  hohe  Mauer  von    Urfels- 
stficken,  mit  ^hm  veri^unden,  bildete  ein  Viereck  um  sie 
her,    an    dessen    zwei    Diagonalecken   Thfirme   standen; 
überall  waren  Schielsiöcher  ani^ebracht,  und  man  bedien* 
te  sich  der  Feuerwaffen.      Die  Weiber  wurden  mit   eifer- 
süchtigem Auge  bewacht,    und  für  ihre  Fehltritte  waren 
die  härtesten  Strafen  eingeführt.     Die  Frau,     welche  von 
ihrem  Manne  besctruldigt  wurde ,    mit  einem  Ausländer 
Ehebruch  getrieben  zu  haben,    mulste   von   ihren  eigheii 
Aeltem  im  Nil  ertränkt  werden.      Vielleicht  am.  der  Ge- 
legenheit %n  solchem  sträflichen  Umgänge   vorzubeugen, 
erlernten  die  Weiber  nur  ihre  berberische  Muttersprache  | 
mehrere  Dörfer  findet  man ,   wo  selbst  die  M&nner  nichts 
anders  reden  und  verstehen.    Ehebruch  zwischen  den  Ein«' 
gebornen  wurde  nur  durch  schmachvolle  Verstofsung  des 
Weibes  bestraft.      Tanzmusik   und  Freudeuge sänge  hörte 
der  Verf.  hier  beinahe  nie  erschallen.    Die  Beschäftigung 
dieser  Leute  beschränkt  sich  auf  den  Feldbau,  der  einen 
sehr  arm&eligen  Ertrag  liefert«    wogegen,  die  Datelpalme 
desto    reichlichere  Früchte  bringt.      Öie  SqhqhU^  Araber 
N'.^.O.St.E.XXXLlBds.^,St.      .      -i         !& 
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schildert  der  Ver£.  als  gastfrei,  dienstfertig,  xuverllssig 
und  tapfer.  Aneh  characterisirt  sie  ihre  nrräterHche  aristo- 
cratische  Freiheitsliebe,  verbunden  mit  Patriotismus.  Jeder 
Patrizier  oder  Scheilc  wohnte  in  einem  befestigten  Schlofi, 
stets  eifersüchtig  auf  die  Macht  seines  Nachbarn ,  allein 
bei  allgemeiner  Gefahr  verschwand  augenblicklich  aller 
Privatzwist.  Die  Beduinenaraber  suchen  den  Gesetten  der 
Gastfreundschaft  nur  dem  Anscheine  nach  zu  entsprechen« 
Die  Türkischen  Statthalter  zahlen  den  Scheiks  jetzt  kleine 
'Besoldungen  aus,  und  haben  sich  das  Kecht  angemaCst, 
sie  nach  Gutdünken  zu  ändern,  wenn  die  auf  ihre  Stim- 
me gelegten  Kriegssteuern  nicht' zeitig  eingehen.  Die 
Hauptbeschäftigung  und  der  einzige  Heichthum  der  ver- 
schiedenen Araberstämme  ist  die  Viehzucht.  Die  Jagd 
üben  dieselben  ebenfalls  mit  Vorliebe.  Sinnreich  ist  die 
Art|  wie  dort  zu  Lande  die  kleinen  Gazellenarten  gefan- 
gen werden.  Eine  8  Zoll  grofse  kreisförmige  Flechte  mit 
durchlöcherter  Mitte  und  halbsteifen  convergirenden  Rip- 
pen verbirgt  man  in  namhafter  Anzahl  über  spanntiefe 
Sandgruben,  da  wo  die  Gazellen  ihren  gewöhnlichen  Pfad 
haben;  eine  Stiickschlinge,  mit  daran  befestigtem  dicken 
Knüppel,  liegt  darüber.  Tritt  das  sorglos  einhergehende 
Thier  auf  'eit^e  der  Flechten,  so  befestigen  selbige  die 
halbsteifen  Rippen  an  den  einsinkenden  Fufs ,  und  bei*m 
Aufheben  zieht  sich  die  darüber  liegende  Schleife  der 
Schlinge  zu)  das  davoneilende  erschrockene  Thier  zer- 
schlägt sich  mit  dem  Knüppel  selbst  die  Beine,  und  wird 
nun  von  den  Hunden  ereilt.    S.  63  —  71. 

9)  Bemerkungen  über  Clima  und  Krankheiten»  Das  ei- 
genihümlic-i:  e  Moment  der  übrigens  ziemlich  regelmä- 
fsigen  Witterung  bildet  der  heftige  von  den  mit  Schnee 
bedeckten  Africanischen  Gentralgebirgen  herabwehende 
Sfidwestwind,  der  im  December  und  Januar  die  stehenden 
W^üstengewässer  öfters  mit  einer  Zoll  dicken  Eisschicht 
Überzieht.  Diese  unter  so  niedrigen  Breiten  höchst  unge^ 
wohnliche  Kälte  ist  namentlich  den  Kindern ,  wegen  des 
gänzlichen  Kleidermengels,  verderblich.  Während  der 
Sommerzeit  entwickelt  sich  gewöhnlich  im  iVi/thal  ein 
sehr  gefährliches  epidemisches  (oder  vielleicht  eher  endemi- 
«che«)  intermittirendes  pemiciöset  Fieber,  welches  Einge» 


Bächer  •  Rec^nsionen  und  Anzeigen.        24S 

bornen  und  Ausländem  gleich  gefährlich  ist,  und  mit  der 
Witterungsveränderufng  im  Spätjahr  verschwindet*  Uebri* 
gens  sind  Syphilis  und  S'aarblindheit  herrschende  Uebel. 
Gegen  die  ebenfalls  häufigon  Blattern  hat  Hr.  Hey  die 
Schutzimpfung   eingeführt.  S.  72  —  77* 

10)   Utbtr   dit  alttrthümlichtn   Trümmer^  die  man  in 
den  Nilprovinzen  zwischen    Wadi  Haifa   und  Gebet  Barkai 
antrijfft.      Die  Ruinen    werden   in    der  Reihenfolge  ihrer 
geographischen  Lage  längs  dem  Strome  aufwärts  beschiie* 
ben  f   und  hiernach   die  muthmafsüchen  Meinungen   über 
die  yerscliiedenen    Perioden   ihrer   Erbauung    mitgetheilt* 
Dep  Verf.  ist  nach  dem  Baustyl  geneigt,  dieselben  in  zwei 
ganz  verschiedene  Altersperioden  zu  setzen.      Die  Ruinen 
von  Barkal^  ^''i^y  Tumhus  und  So  Hb  scheinen  in'sgesammt 
einer  liltern  Periode  anzugehören ,  in  welcher  eine  kräfti- 
ge Regierungsform  die   Macht  des  Aethiopischen    Reiches 
furchtbar  machte ,  nämlich  jenen  Jahrhunderten,  während 
deren    diese   Nation   Aegypten   unterjocht   hatte.       Semne^ 
Sosce^     Amara-  und   Sedegne  (bei   Scheik  Selim)  sind   weit 
neuern  Ursprungs ,    vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Regie- 
rung der  Ptolemäer  und  der  Römischen  Herrschaft  in  Ae- 
gypten.      Die   wichtigsten  Ruinen    sind   offenbar  die  der 
Tempel  von  Barkai  in  der  Nähe  von  Mero'i  (oder  wie  JVad* 
J/ngion  schreibt,  Meraive)^   welches  nicht  mit  dem  Mero'i 
de«  EratobtheneSf  Ptolemäue^  Pliniut  etc.  verwechselt  wer- 
den darf.  Seine  frtihere  Vermuthung,  daCs  hier  dais  Mero'ii 
des   Herodot  gestanden,     und    dafs    man   demnach   zwei 
Städte  dieses  Namens  annehmen  müsse,  hat  der  Verf.  wio*- 
der  angegeben.    Diese  Ruinen  sind  durcU  schöne  Kupfer* 
tafeln  erläutert,  und  auch  den  Goloscalstatuen  von  Argo  ist 
ieine  gewidmet.     Nicht    unbedeutend  sind  die  Trümmern 
von  Sölib  auf  dem  westlichen  iV//ufer,    die  von  den  Lan- 
desbewohnern Gorganto  genannt  werden,  und  einst  einen 
ifirstlichen  Palast  gebildet  zu  haben  scheinen*      Die  Rui* 
nen  von  Dongola  Aguja  (Alt-Dongola)   auf  dem  Ostnil* 
Ufer,  gehören  zu  christlichen  Tempeln  aus  dem  mittleren 
Zeitalter;    man  findet  namentlich  dünne  Säulen ^    deren 
Capitäler  mit  Kreuzen  und  Lilien  verziert  aind«      Seite  77 
bis  95« 

IG* 
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Il)  Einige  Muthmajsungen  üher  den  altert hümliehtn  Zu-- 
stand  von  Nubien.  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  daüs  der 
hölieie  Culturzustand  der  unterjochten  Aegypter  auf  die 
erobernden  Acthiopier  zurückgewirkt  und  in  Nubien  die 
Entstellung  der  Aegyptischen  Tempel  veranlalst  habe,  bei 
denen  man  sich  jedoch  nicht  sciavitch  den  architecto- 
nischen  Kegeln  der  Lehrer  unterworfen  habe«  Ob  man 
diese  Muthmafsungen  auf  die  Ungeheuern  Ruinen  aasdeh- 
nen könne,  weiche  auf  dem  Ostnilufer  in  der  Provinx 
Schtndi  vorkommen,  und,  nach  den  vortrefflichen  Zeich« 
nurgen  des  Hrn.  Linant  zu  urtheilen ,  zum  Theil  unver- 
kennbare Spuren  der  Indischen  Architectur  an  sich  tra- 
gen, dieses  läfst  er  unentschieden.     S.  95  —  q8* 

12)  Utber  die  Ltcndttrtcke  Beheda,  Die  von  verschie- 
denen Araberstämmen,  namentlich  den  Kababitehy  Hauauit^ 
Jiunie,  Fatmie,  Saurat,  Oadie^  Hassanie^  Beni  Gerar  und 
Jahelin  (die  sonst  zu  Sekendi  gehörten)  permanent  be- 
wohnte, zwischen  Schendi^  Berber  y  Meroe  und  Ambukel 
auf  beiden  M'/ufern  liegende  Gegend  heilst  bei  den  Eio- 
gebornen  Heheda  oder  Bejuda,  Sie  ist  jetzt  ebenfalls  den 
Türken  zinsbar.  Gegen  ihre  Mitte,  etwa  unter  dem  i^ten 
Breitengrade,  enthält  sie  eine  niedrige  Bergkette  von  por- 
phyrartigem Urfels.  Da  diese  ganze  Gegend  ihre  regel- 
malsigen  Sommerregen  hat,  so  sind  die  Niederungen  auf 
der  Süd-  und  Südostseite  der  Bergkette  zum  Ackerbau  be- 
nutzt, der  jedoch  nicht  ergiebig  zu  seyn  scheint.  Der 
District,  welcher  mit  dem  iVi/bette  etwa  30  Stunden  seit- 
wärts paraJlel  läuft,  ist  wegen  seines  sandigen  Bodem 
w&nig  zur  Vegetation  geeignet,  aber  alle  Thäler  und  Flä- 
chen südlich  von  dieser  Strecke  sind  mit  reichlichem  Fut- 
tergrase  bedeckt.  Brunnenquellen  findet  man  an  schick- 
lichen Stellen  in  nicht  beträchtlicher  Tiefe.  In  clen  Hii- 
gelzügen  von  Btheda  ist  das  natürliche  Wasserbecken  von 
Geekdoud  interessant  und  von  wesentlichem  Nutzen*  Hier 
bilden  senkrechte  Porphyrmassen  ein  beinahe  200  Fufs 
langes  und  halb  io  breites  elliptisches.  Becken  von  unbe- 
stimmbarer Tiefe.  Seine  Lage  ist  von  der  Art,  dafs  sich 
das  sämmtliche  Aegenwasser  einer  weiten  Thalfläohe  dar- 
in sammeln  mufs ,  daher  man  es  immer  mit  treffliebem 
Wasser  angefüllt  findet«  Es  ist  zu  verwundern  ,  da&  sich 
an  diesem  einer  Niederlassung  so  günstigen  und  beinahe 
auf  halbem  Wege  zwischen  Gebet  Barkai  und  der  Insel 
Kurgos  liegenden  Orte,  keine  alterthümlichen  Denkmab- 
1er  vorfinden.  An  andern  Stellen  der  Steppe  des  Landes 
Beheda  sollen  indefs  dergleichen  vorkommen,  die  der  Ver- 
fasser jedoch  zu  besichtigen  keine  Gelegenheit  hatte.  S.  99 
bis  105. 

13)  Bemerkungen  über  die  Nilprovinzen  hei  Schendu 
Der  Verf.  besuchte  diesc^  Gegenden  im  Jahr  1824  zu  einer 
sehr  ungünstigen  Periode,  gerade  als  der  wegen  derEnnor- 
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dimg  Jtmnel  Päscha^s  rachebrütende  Mthemet  Btp  die 
unerhörtesten  Grausamkeiten  an  den  Eingeborneu  verübte, 
die  er  zu  Tausenden  spiefsen,  verbrennen  und  verstüm* 
mein  liefs«  Wir  können  uns  nicht  enthalten,  unsern  Le- 
gem die  nähern  Umstände  dieses  Mordes  mitzutheilen,  der 
so  vielen  Unglücklichen  das  Leben  kostete.  Ismael  Pascha 
2og  sich  den  Tod,  der  keineswegs  die  Folge  einer  förinli- 
eben  Verschwörung  war,  durch  seine  Unbesonnenheit  und 
Brutalität  z|i.  Gegen  Ende  October  T822  auf  seinem  Rück- 
weg von  Stnnaar  nach  Cairo  begriffen,  langte  Ismael  in 
Schtndi  in  einer  Barke,  von  wenigen  Mamelucken  beglei* 
tet,  an«  Melick  Nemir^  den  wir  aus  Burekkardt*s  Reisen 
kennen,  empfing  ihn  als  seineu  Herrn  und  Landesgebieter, 
als  ihm  Ismael  die  unerwartete  Erklärung  machte,  dals 
er  binnen  zwei  Tagen  eine  Abgabe  von  1000  Stück  Sclatren 
entrichten  solle.  Auf  Nemir^s  Bemerkung,  dafs  so  etwas 
ganz  unmöglich  sey,  stiefs  der  Pascha  ihn  mit  Mifshand- 
lungen  we^,  mit  dein  Schwüre,  ihn  lebendig  spiefsen  zu 
lassen,  wenn  dem  Verlangen  nicht  pünctlichst  entspro- 
cben  würde.  Hier  war  wenig  Zeit  zum  Besinnen.  Ne^ 
mir  ersuchte  den  Pascha,  eine  Wohnung  in  der  Stadt  zu 
beanehen,  die  mehr  zur  Befriedigung  seiner  Wünsche  und 
Liebhabereien  geeignet  sey,  als  seine  Barke,  Unter  dem 
Verwände,  Futter  für  die  dem  Pascba  geschenkten  Pferde 
%u  bereiten,  liefs  er  ein  grolses  Quantum  trockenes  Durra* 
atrobum  diese  Wohnung  aufhäufen.  Geg^tu  Abend  entspann 
sich  der  Volksauflauf ;  man  rieth  dem  halb  berauschten 
Pascha,  auf  seinen  Rücktug  zu  denken,  doch  man  ver» 
sichert,  dafs  er  hochmüthig  antwortete:  ,,lch  bin  Sohn 
von  Mehemet  Ali ,  wer  wagt  mir  ein  Haar  zu  krümmen !  *< 
Unterdessen  liefs  Nemir  die  Strohhaufen  in  Brand  setzen, 
man  verhinderte  mit  Gewalt  den  eingeschlossenen  Türken 
die  Flucht,  Rauch  und  Flamme  vernichteten  den  Pascba 
und  seine  ganze  Begleitung.  Die  Empörung  des  ganzen 
Landes  gegen  das  Joch  der  Türken  war  die  Folge.  Mehe- 
met  Beg^  Statthalter  in  Kordofan ,  eilte  schleunigst  herbei, 
den  Mord  meines  Schwagers  zu  rächen.  Sein  Truppen- 
corps war  schwach,  aber  es  mangelte  ihm  nicht  anMuth; 
Nemir  beging  die  Unbesonnenheit,  seine  undisciplinirten 
Massen,  die  keine  Feuerwaffen  hatten,  in  der  Feldschlacht 
-dem  Türkischen  Militär  entgegenzusteUen.  Eine  vollkom* 
jnene  Niederlage  erfolgte,  und  der  siegreiche  Me kernet 
Beg  verbrannte  Schendi  und  vertilgte  seine  Bewohner; 
ein  gleiches  Schicksal  hatte  die  gegenüberliegende  Stadt 
JUatemma, 

Unter  diesen  Umständen  ist  der  jetzige  Zustand  dieses 
unglücklichen  Landes  sehr  verschieden  von  dem,  was  er 
vormals  war.  Es  wird  gegenwärtig  durch  unerhörte  Auf* 
lagen  so  ausgesogen,  dafs  die  gänzliche  Erschöpfung  des 
hSad^i  die. Türken  hild  luai   Jiüokiug  «wiagen  dürfte. 
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Die  Eingebornen  trieben  früher  nicht  nur  Ackerbau,  son* 
dem  auch  Handel  und  bezogen  viele  Kunstproductey  x«  B. 
Bauni\¥oI]entücher|  ferner  mit  Perlmutter,  lElfenbeiiu  Sl- 
ber  und  Ebenholz  eingelegte  Artikel  aus  Indien.  JBinen 
betondern  Luxus  trieben  sie  mit  den  Pferden,  d[ie  wegen 
ihrer  Schönheit  und  Güte  den  Dongolawischen  vorgezogen 
wurden;  sie  unterscheiden  sich  durch  gerade  Nasen,  hones 
Kreuz,  schlanke  weifse  Püfse,  und  sind  meist  schtfarser 
Farbe.  Auch  die  hiesige  Race  ward  durch  die  Invasion 
der  Türken  so  zu  sagen  vernichtet.  Nicht  minder  berühmt 
ist  die  Zucht  der  Kameele  in  den  dem  Nil  östlich  liegenden 
Districten.  Grofse  Ausdauer  und  Schnelligkeit  charaoteri« 
sirt  sie;  aber  der  Verf.  hörte  doch  nie,  weder  hier  noch 
sonst  wo,  von  schnellern  Märschen,  als  35  bis  höchstens 
40  Stunden  den  Tag  .  welches  letztere  auf  keinen  Fall  ein 
Hameel  länger  als  einen  Tag  aushalten  kann*  Wenn  also 
Sonnini  von  (oo  Wegstunden  den  Tag  spricht,  so  mnls 
hier  ein  ffrofses  Mifsverständnifs  obwalten. 

Trotz  der  ungünstigen  Zeitumstände,  unter  denen  der  Verf. 
5c^«tte(c  besuchte,  war  es  ihm  möglich,  über  die  Einw.  folgern- 
de allgemeine   Bemerkungen  mitzutheilen.      ^yOie  meisten 
freien  Männer  haben  Gesichtszüge,    welche  auf  eine  Ab- 
kunft von  Heif/ax- Arabern  hindeuten:  grofse  schwarze,  et« 
was  tief  liegende  Au^ea  mit  dicken  Augenbrauen,     regel- 
mäfsige   Nase   und   Mund,    Ungiiches    Gesicht,     dichteii 
schwarzen  Bart,    starkes  etwas  gelocktes  Haupthaar,  und 
grofsen  starken  wohlproportionirten  Körperbau  findet  man 
gewölinlich   unter   den    Ackerbau    treibenden    Schendawii 
ihre  Hautfarbe  variirt  vom  Hellbraunen  in^s  Schwarzbraune; 
die  ausschliefsliche  Landessprache  ist  die  Arabische  ^    sie 
selbst  leiten  ihren  Ursprung  aus  dem  Hedjas  ab,  und  bil- 
den, mit  den  Bewohnern  der  Provinz  Schakitf  die  Jaheiin* 
Araber.      Man   findet    auch   hier  zeitig  Spuren  der  alten 
Aethiopischen  Gesichtszüge;    besonders   fiel   mir   solches 
bei  den  Bewohnern  der  Insel  Kurgot  auf«    Obgleich  jeder 
Familie  eine  gewisse  Anzahl  Galla"  und   iVtf  ^a-Sclaven  ein- 
verleibt war,  so  hat  sich  doch  die  eingewanderte  Arabische 
Kace  ziemlich  rein  erhalten.     Bastarde  aus  Verbindungen 
mit  Sciavinnen  giebt  es  sehr  viele,  aber  diese  wurden  nie 
mit  den  freien  Bewohnern  in  eine  Glasse  versetzt.       Wäh- 
rend meines  Aufenthalts  wurden   sehr  viele  auf  diese  Art 
erzeugte  Kinder  als  Sclaven  verkauft.     Wie  mau  mir  ver- 
sicherte,   so  geschieht  es  beinahe  nie,    dafs  em  solcher 
-Bastard  sich  mit  einem  freigebornen  Mädchen    verheira« 
thet;    sol«ie    Verbindungen    hatten   bei   den    Dongolawi^ 
während  des  Einflusses  der  5cAaiki«*0berherrschaft,  öfters 
statte    d.  h.  Bastarde  der  Schakie  heiratheten  freigebome 
Mädchen  der  Dongolawi.*^      „Im  Umgange  mit  Fremden 
fand  ich  die  Jahelin  öfters   höflich  und  zuvorkommend; 
man  machte  mir  tausend  Vexsicherungea  von  Diensteife- 
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Benheiti    aber  olles»  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  egoisti- 
schen Absicht,     und  ohne  je  daran   tu  denken,    die  Vcr- 
•prechungen  durch  die  That   tu   bewähren,     wenn  anders 
nicht  ein  offenbarer  Vortheil  dabei  einleuchtete.   Glauben 
sie  sich  einmal  auf  dem  Puncte,    dafs   sie   auf  eine  kleine 
Erkenntlichkeit  des  fremden  Anspruch  zu  machen  haben, 
so  sind  sie    schamlos   in   ihren  Forderungen    und  beinahe 
nicht  tu  befriedigen.      Auf  ein  gegebenes  Wort  darf  man 
nie  fShlen;  Trunkenheit  und  Lfiderlichkeit  ist,  so  zu  sagen, 
die  Erholung   ihres  Körpers  und  Geistes:     kurz  ihr  Den- 
ken und  Handeln  ist  allen   moralischen  Grundsätzen  ent- 
fremdet.      Selbst  der  Religionseifer,    dessen   sich  einige 
Männer  befleifsigen ,     schien  mir  blofs  erheuchelt.      Der 
jetzige  politische  Zustand  kann  diese  Sitten,    wenn   mög- 
lich, nur  noch  verschlechtern/*  Ueber  die  Volkstahl   und 
sonstige  Statistik  dieser  Provinzen  konnte  der  Verf.  nichts 
Genügendes  ermitteln.    So  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Bevöl- 
kerung durch  Auswanderungen  und  Elend  stark  abnimmt. 
S.  lo6  —  1 12. 

14)  AlUrthümlichB  Ruinen   bei  Kurgot  und  Naehrich" 
ten  über  Mandern.      Es  war  in  der  That  ein  sehr  glückli« 
eher  Zufall,    dafs  das  Lager  Mehemet  Beg*t^    in  welchem 
der  Verf.  über  4  Monate   verweilen    mufste,    gerade  den 
etwas  nördlich  von  der    Insel  Kurgot  auf  dem  O&tnilufer 
liegenden  Ruinen  gegenüber  aufgeschlagen  war.    Allein  da 
die  entgegengesetzte,    damals   ganz  unbewohnte   Uferseite 
feindlichen  Streifzügen  ausgesetzt  war,  so  konnte  er  wäh- 
.rend  dieser  ganzen  Zeit  die  Ruineu  nur  einmal  mit  einer 
Bedeckung   von  12   Reitern    besuchen   und    daselbst  nur  3 
Stunden  verweilen«    Aufser  einigen  Säulenschäften,  deren 
Gapitaler  mit  Isisköpfen  vertiert  sind,   und  dem  verstüm- 
melten Körper  einer  sitzenden  Sphinx  von  schwarzem  Gra- 
nit,   fileich  denen  bei  den  Ruinen  von  Barkai  ^     Argo  und 
Scheik  Selim^   bestehen  sie  aus  pyramidalischen  Grabmau- 
soleen, die  in  3  Gruppen  von  13,  si  und  9  Stück  vertheilt, 
aus   Sandsteinauadern    erbaut,    und  deren  Vorhallen  mit 
Basreliefs  reicn  verziert  sind.    Auf  eine  nähere  Beschrei- 
bung derselben  können  wif  hier  nicht  eingehen*  —      Die 
weitläuftigen  Ruinen,  welche  Linant  bei  Misaurat  (worin 
man  jetit  das  alte  Mero'i  erkennen  will)  entdeckte,     und 
die  auf  dessen  Veranlassung   auch   von  CailUaud  besucht 
wurden,  hat  der  Verf.  nicht  besichtigt;    noch  weniger  ei- 
nen entferntem  Platt,    Namens  Mandera^    wo,    nach  den 
Berichten  der  Etuffebornen,  alterthÜmliche  Trümmern  sind. 
Nach  ihrer  Beschreibung  sollen  sich   dort  viele  Tempel 
von  behauenen  Steinen  jerbaut,  und  mit  Inschriften  verse- 
hen, vorfinden.      Die  Lage   dieses  interessanten  Orts  soll 
mitten  in  der  Ebne  seyn,  welche  die  Flüsse  Binder,  Bah^ 
her  Aeraky  Nil  und  Atbara  beinahe  inselförmig  umschlie- 
Isesi  und  zwar  in  ziemlich  gleichen  Entfernungen  von  den 
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ne eil tteYi enden  4  Puncten:    Kurgös^   Suhah  oder  Abu  Hk- 
ratoy  Sofie  und  Got  Regiab,     S.  113 —  IIQ. 

11^)  Topographische  Beschreibung  der  Cmravanenstrefse 
von  ibabbt  über  Simrie  und  Haraza  nach  Obeid*  Seite  119 
bis  133. 

16)  allgemeine  Nachrichten  über  Kordafan ;  polUi» 
scher  und  statistitcher  Zustand  des  Landes;  Beschreibung 
von  Oheid  und  seinen  Bewohnern,  Kordofa^H  ist  «i- 
ftentlich  der  Name  einer  kleinen  HOgelgruppe«  eine  halbe 
Tagereise  südöstlich  von  Obeid  gelegen,  wo  frcne  Niiba 
Wonnen.  Die  Araber  und  Aegyptischen  Handelsleute  be- 
greifen aber  darunter  die  weiten  Strecken«  welche  von 
der  Breitenparallele  yon  Haraza  aus,  südlich  sioh  bis  mm 
loten  Breitenftrade  erstreckt,  unter  einer  Ausdehnung  von 
Osten  nach  Westen  tu  von  beiläufig  4  Graden  vom  Bak^ 
her  Abhiad  aus  westlich  gemessen.  Das  Land  ist  bei  der 
Besiegung  des  Melick  Musatlem  (1820),  welcher  ta  Obeid 
residirte  und  im  Namen  des  Sultans  Mehemet  ibn  Fatel 
regierte ,  den  Türken  unterworfen ,  die  alljährlich  Schaft- 
ren von  Eingebornen  fangen  und  in  die  Sclaver'ei  schlep- 
pen. Von  den  40,000  Menschenopfern,  die  auf  diese  Weise 
ihrer  Heimath  entrissen  worden,  sind  dermalen  keine  5^000 
am  Leben.  Die  Stadt  Obeid  ward  von  den  Türken  gani 
verstört.  Jetzt  bezeichnet  man  mit  diesem  Namen  drei 
Ansiedelungen,  die  sich  in  der  Nähe  der  Ruinen  vorfinden« 
Der  früher  blühende  Handel  und  Kunstfleils  des  Landes 
ist  gänzlich  zerstört,  und  der  Wohlstand  so  vemichteti 
dafs  die  Eingebornen  sich  jetzt  blofs  von  Aside  (Mehlteig;» 
mit  einem  Absud  von  getrockneten  Bamien  übergössen» 
nähren,  während  sie  sonst  fast  täglich  Fleisch  genossen, 
und  Rindvieh,  Butter,  Honig,  Durra  und  Doghen  zu  deo 
niedrigsten  Preisen  auf  dem  täglichen  Markte  feilgeboten 
wurden,  Die  Ausschneidung  der  freien  Mädchen  und  der 
Sclavinuen,  die  im  Lande  bleiben  sollen,  ist  bei  allen  dem 
Islamismus  huldigenden,  nicht  aber  bei  den  heidnischen 
Nuba  im  Gebrauche.    S.  130  —  140. 

17)  üeber  die  verschiedenen  Bewohner  des  Kordofans^ 
ausschUeJslich  der  freien  Nuba.  Der  Verf.  hat  in  Korda* 
fan  drei  Hauptracen  gefunden:  i)  Nuba  oder  Neger,  die 
Ureinwohner  ;  2)  die  eingewanderten  Dongolawi  und  3) 
die  verschiedenen  Araber- Beduinenstämme.  Jede  hat  ei« 
genthOmliche  Gestalt  und  Sprache.  Die  ersten  treiben 
meist  Ackerbau  und  Viehzucht)  die  zweiten  Gartenban 
und  Handel«  die  dritten  starke  Viehzucht.  Letztere  sind 
zu  verschiedenen  Zeiten  von  Hedjas  über  Aegjpten  einge- 
wandert. Die  jBrtJIcnra-Araber  betreiben  regelmäfsig  die 
Jagd  auf  Elephaiiten ,  die  sioh  während  der  Regenzeit  in 
grofsen  Heerden  einfinden  sollen.     S.  tdi  —  14Q. 

18)  Natizen  über  die  Gebirge  südlich  von   Obeid^    und 
über  die  sie  bewohnenden  freien  Nubih  Die  wahrscheiulich 
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ntlcaniiolien  Gebirgei  welche  so  Stunden  von  Obeid  begin- 
nen y  sind  Ton  freien  heidnischen  Nubastänimen  bewohnt^ 
Über  deren  Sitten,  Lebensweise  und 'Religion  der  Verf.  uns 
mit  den  belehrendsten  Notizen  beschenkt.  Anch  über  die 
naturhistorischen  Schatte  dieses  Districtes  enthält  dieser 
Abschnitt  mehrfache  Nach  Weisungen.  Man  findet  dort  zu- 
weilen ganze  Klumpen  gediegenes  Gold,  deren  Werth  den 
Eingebornen  nicht  unbekannt  ist«  Die  Türken  hatten  aber 
in  ihrer  Unwissenheit  ganze  Kameelladun^en  Glimmer- 
«chiefer  nach  Obtid  geschleppt,  um  die  Reichhaltigkeit 
der  Goldminen  durch  den  Augenschein  zu  beurkunden.  S. 
XflO  —  163. 

19)  Einige  Bemerkungen  über  das  Clima  und  die  Kranh^ 
JUiten  in  Kordofan.  Der  kurze  Aufenthalt  des  Verf.  in 
Kordofan  ist  Schuld,  dafs  dessen  Bemerkungen  über  das 
dortige  Güma  nur  sehr  fragmentarisch  ausfallen  konnten. 
In  den  Negerbergen  friert  es  häufig  Eis,  und  auf  den  Berg- 
epitzen  liegt  zuweilen  etwas  Schnee,  lier  April  und  Mai 
aollen,  wegen  der  dann  herrschenden  Windstille,  die  hei- 
liieste  Jahreszeit  seyn.*  Die  furchtbaren  bösartigen  Fieber, 
welche  sich  gegen  die  Mitte  der  Regenzeit  im  Juli  zu 
entwickeln  pflegen,  sind  vermuthlich  eine  Folge  der  dem 
Trinkwasser  beigemischten  Infusorien.     Die  Blattern,  Sj- 

{»hilis/ arabische  Gliederkratze  und  die  gewöhnliche  Haut- 
rätte  kommen  ebenfalls  häufig  vor.  Eine  eigenthümli- 
che  Lungenentzündung,  der  die  Fremden  unterworfen 
eind,  vernichtete  im  Jahr  1822  einen  grofsen  Theil  des 
Ttirkifchen  Armeecorps.  Der  Wadenwurm  {vena  medi- 
«Mitri'i)  ist  einheimisch,  und  ein  contagiöses  Uebel  am  Pu- 
bis«  wegen  dessen  ßeschreibnng  wir  auf  das  Original  ver- 
weisen, ist  den    Nuha  ei{;enthümlich.     S.  163  -^  169- 

90)  Notizen  über  die  vorgeblichen  Ruinen  im  Kordo" 
fan  und  Dnrfur^  und  über  den  Ltiuf  des  Bahker  Abbiod» 
Die  weitläufligen  angeblichen  Ruinen  von  Gebet  Marra^ 
etwa  5  Tagemärsche  südlich  von  Kohbe^  «ind  wahrschein- 
lich nichts  weiter,  als  Säulenbasalt.  Der  Verf.  hat  sie 
nicht  selbst  besucht,  sondern  kennt  sie  nur  aus  der  Be- 
echreibnng  eines  Augenzeugen.  Ueber  die  angeblich  mit 
Thjerbildern  verzierten  Höhlen  bei  Koldagi  konnte  er 
nichts  Genügendes  ausmitteln;  eben  so  wenig  über  den 
•fidiiohen  Lauf  und  die  Quf^llen  des  Bahher  Abaiad^  daher 
uns  die  vorliegende  Reisebeschreibung  in  dieser  Beziehung 
keine  Zweifel  lös*t.  Binise  Angaben  über  den  selbststän- 
di^en  Mahomedanischen  Negerstaat  Takele  und  die  Han- 
delastrafsen  von  Kordofan  machen  den  Schlufs  dieses  Ab« 
echnitts.     S.  169  —  17Q. 

21)  Topographische  Skizze  des  PetrSischen  Arnhien*s^ 
£ine  gedrängte  Schilderung  dieses  in  historischer  Hinsicht 
•o  wichtigen  Districtes,  wo  sich  die  Berge  Musa^  Sinai 
und  Horeby  5*500  bis  6,000  Pariser  Fufs  über  die  Meet«%- 
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fläcbe  erheben«  und  einer  der  Fundorte  des  berfihmtcn 
Manna,  welches,  wie  Dr^  Ehrenbtrg  im  Jahr  1824  ermit- 
telte, von  einem  Insecte  herrührt  und  von  dem  Tarfa- 
Strauch  herabtröpfelt     S.  179  —  191. 

22)   Vertckitdtn*    Bewohner  de*  Peträhehen  JrahietOt, 
Es  giebt  in  der  zwischen  Suezy    Rat  Mehemet  und  Akakm 
liegenden  Landstrecke   fünf    verschiedene  Volks  ab  theilun- 
gen :    i)  die  eigentlichen  Araberstämme^    unter  denen  der 
Misene  und  nach  ihnen  die  Soelhe  die    mächtigsten,    und 
die,  obwohl  nur  circa  1,200  Mann  stark,  dem  Pascha  ▼oq 
Aegypten  nicht  unterworfen  sind;  2;  die  Gehcllie^  welche, 
der  Angabe  der  Pfaffen  des  Klosters  St.  Catharina  sufolge, 
Nachkommen  der  1,000  ( ? )  Sclaven  seyn  sollen ,   die  Kai- 
ser Juttinian  diesem  Kloster  schenkte,  und  obwohl  tie  sich 
jetzt  zum  Islam  bekennen,    dennoch  vom  Kloster  noch  in 
einer  Art  von  Hörigkeit  gehalten  werden,  an  der  Zahl  etwa 
80  Mannspersonen  }  g)  die  Materie^  Nachkommen  der  Mog- 
rabiner  Besatzung  des  Schlosses  bei    7or,    welches   Sultto 
Selim  zu  Anfang  des  i6ten-  Jahrhunderts   daselbst  erbauen 
liefs,    und  die  nur  i^o  erwachsene  Männer  zählen  $     4)  die 
nicht  über  70  erwachsene  Männer   starken  Tehmi  ifihren 
eine  Art  herumirrenden  Fischerlebens  und  scheinen ,    nach 
den  Gesichtszügen,  Abkömmlinge  aus  Jemen  zu   seyn  )    s) 
endlich  die  Christen,     welche  sich,    aufser  den  26  tu  St, 
Catharina   auf   dem  Berge  Horeb  befindlichen  Pfaffen  und 
Laienbrüdem,  auf  9  zu   Tor  angesiedelte  Familien  ,  Nach- 
kommen  der   aus  Griechenland  hergewanderten  Schisma- 
tiker beschränken.     UnReachtet  auf  dem  obenbezeichneten 
Strich  höchstens  7,000  Seelen  wohnen,  bleibt  es  ein  BJ&th- 
sei,     wie  sich  dieselben  in  diesem  unfruchtbaren    Lands 
ernähren.  S.  191  —  199. 

23)  Character  und  Sitten  der  Araber,  Gastfreundschaft| 
Unabhängigkeitsliebe  und  Indolenz  sind  hier,  wie  überall, 
herrschende  Züge  im    Character   des    Arabers,   zu    denen 
lieh  noch  ein  vorzüglicher  Ahnenstolz  gesellt«     Die  soge- 
nannte Gastfreundschaft  wird    oft  dem  Fremden   recht  lä- 
stig,  indem    er    unaufhörlichen    Besuchen  ausgesetzt  ist, 
die  ohne  Umstände  Essen  und   Geschenke  annehmen,  ds- 
her  man  am  besten  thut,  das  Land  während  des  Ramadan 
oder  der  Fastenzeit  zu    besuchen.      Das  gesellschaftliche 
Band,   das  sich  die  Araber   als   Regierung   festgesetzt  bt- 
haben,  glaubt  der  Verf.  am  schicklichsten  mit  dem  Namen 
Conveniens  «Patriarchat  bezeichnen  zu  können«     Der  Acht- 
barste ans  gewissen  Familien  hat  permanent  den  Vorsits 
bei   Berathschlagungen    von  allgemeinem  Interesse,   jeder 
waffeofähiffe  Mann  aber  Befugnifs,  seine  Meinung  mitia- 
theilen.     Eben    dieser    Präses    oder  Scheik,   dessen  Votum 
nicht  mehr  gilt,  als  das  jedes  Andern,  ist  die  Mittelsperson 
bei  Angelegenheiten   zwischen  den  Stämmen  oder  nutdeai 
Pascha  von  Aegypten.    S.  199  —  3o6,  -. 


Bueher'R0Csniionen  und  Anzeigerg*  261 

94)  Der  tdnmtds  Berg  Nahut,  Drei  und  eine  balbe 
Stunde  nordweitlicU  vom  Haven  Tor  liegt  unter  der  Mee  • 
resküste  der  beriichtigte  Ort«  wo  ein  Kloster  gestanden 
haben  toll  und  man  angeblich  periodisch  aus  der  Erde  das 
Läuten  der  Glocken  und  die  Stimmen  sinkender  Priester 
hört.  Der  Verf.  erklärt  diese  räthselhaften  Töne  durch 
das  Herabrieseln  des  Flugsandes ,  wodurch  Schwingungen 
]S  der  Luft  entstehen,  die  sich  an  den  Wänden  der  Seitun- 
felsen des  Thal«  durch  den  Wiederhall  vervielfältigen.    S. 

8o6  —  309. 

25)  Myos  Hör  mos  Uttzt  Abuschaar)  und  seine  Umge- 
htngen.  Von  Denkmählern  ist  in  einer  Golonie,  die  (von 
PtoUmäut  Philadtlphut)  nur  des  Handels  wegen  angelegt 
wurde,  nichts  weder  su  erwarfen  noch  vorzufinden.  Man 
sieht  an  dieser  einst  so  lebhaften  jetzt  verödet^en  und  nur 
gel^entlich  von  Tehmis  besuchten  Stelle  nur  ein  von  ei- 
ner 6  Schuh  dicken  Mauer  eingefafstes  Quadrat  von  92 
Schritten  Seitenlänge.  Die  Umgebung  ist  uich^,  als  eine 
sumpfige  Salisteppe.  S.  909  —  213. 

26)  Bemerkungen  über  die  Ostküste  des  Arabischen 
Meerbusens^  twischen  Mohila  und  Magna.  Mannichfal- 
tige  Ruinen  zeugen  von  einer  vormaligen  beträchtlichen 
und  civilisirten  Bevölkerung.  Jetzt,  giebt  es  nichts  als  Be- 
duinen, die  in  vollkommener  Unabhängigkeit  ihre  Heer* 
den  auf  den  Waiden  der  Vorgebirgsthäler  nähren,  und  un- 
ter denen  der  Verf.  die  Howadat^  die  Beni  Oghe^  die  Mu- 
Sttiti  die  Emradi  und  die  liamaran  kennen  lernte  $  der  er- 
ste Stamm  soll  7,000  streitbare  Männer  zählen.  DieMuxaiif 
und  Emradi  scheinen  jüdischer  Abkunft  zu  seyn;  erstere 
sind  «um  Islam  übergetreten ,  letztere  Heiden.  Von  den 
wohl  befestigten  und  mit  einer  Aegyptischen  Besatzung  von 
40  Mann  nebst  mehreren  Kanonen  versehenem  Schlosse 
Mohila  aus,  trat  der  Verf.  den  8.  Juli  I826  einen  Ausflug 
an,  auf  welchem  er  die  Katakomben  el  Bibau  besuchte.  S* 

213  —  223. 

27}  Küste  von  Hedjas  zwischen  Mohila  und  Djetta» 
In  diesem  Abschnitte  werden  mehrfache  Irrthümer  frühe- 
rer Heisenden,  z.  B.  Valentia^Sy  Badia*s  u.  A.  aufgedeckt, 
auch  die  Lage  von  Mekka  und  Medina  berichtigt.     S.  224 

bis  233* 

28)  Bemerkungen  über  Djetta.  Trotz  der  zum  Handel 
äufserst  ungünstigen  Beschaffenheit  der  Küste,  trotz  des 
ungesunden  Trinkwassers  und  der  ganz  unfruchtbaren  Ge- 
gend, ist  Djetta ,  wegen  der  Nähe  von  Mekka ,  unstreitig 
die  schönste  und  reichste  Stadt  am  ganten  Rothen  Meere. 
Die  frühere  aristocratische  Freiheit  de&  Ortes  hat  der  Ae- 
gyptisch  .Türkischen  Herrschaft  Platz  gemacht,  die  aber 
fortwährend  durch  mühtam  verhaltnen  Drang  zur  EmpH- 
rung  gefährdet  wird*  Aufscr  dem  Monopol  des  Aegypti- 
schen Getraidehandelt  und   der  ZolleinniOimey    erwttcnst 
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dem  Mthtmtt  Ali  Pascha  ein  PriTratgewinn  ans  dvn  Frachr 
ten  von  i\  grofsen  Eurr.paischen  Schiffen,  die  Jäbrlich  mit 
Maliometanischcn  Pilgern  nach  Sumatra^  Coehinchina ^ 
Ceylon  und  Ostindien  von  hier  abgehen.  Interessant  sind 
die  Angaben  über  dieCoustruction  der  Fahrieuge,  die  wir 
aber  aus  Mangel  an  Raum  übergehen  müssen.  Die  Ein- 
wohner Yon  Djitta  fand  Dr,  Rüppel  äulserst  liöf  lieh,  ]a 
tuvorkommend,  obgleich  ein  merkantilischer  Egoismus 
nicht  zu  verkennen  war;  auch  befolgen  sie  die  religiösen 
Gebrauchejsehr  genau.  Im  Jahr  1826  befanden  sich  dort 
nur  ein  paar  Christen  periodisch  angesiedelt,  theils  als 
Schiffstimmerleute  des  Pascha,  theils  als  Gegenschreiber 
in  Mauthen.  Banianen  werden  unter  keiner  Bedingung 
hier  geduldet,  und  die  ersten  erscheinen  als  Kaufleüte  im 
Rothen  Meere  zu  Loheja  und  Massaua.     S.  933  —  240* 

29)  Tagebuch  einer  Reise  von  Su€%  über  Neghelt  nach 
Akaba^  und  von  dort  über  Noebe  nach  dem  Klostor  St, Ca 
tharina  im  Jahr  1822.  Dieses  Tagebuch  ist  hercsits  im  Jahr 
1822  in  V.  ZacA's  astronomischer  Corresp.  Vol..  7  p*  454 
und  524  publicirt  worden,  und  wir  brauchen  desselben  nnr 
im  Vorbeigehen  zu  gedenken,  da  ^s  im  T3ten  Bande  S, 
174  —  194  d.  Bl.  bereits  in  extenso  mitgelheiit  ist.  Die 
geringe  Beachtung,  welche  demselben,  z.  B*  vom  Gräfes 
Laborde  in  dem  Berichte  über  die  Reisen  seines  Sohnes 
im  Jahr  i8?8  nach  den  Ruinen  von  Petra^  geschenkt  wor- 
den ist,  veranlafste  den  Verf ,  es  nochmals  abdrucken  zu 
lassen.     S.  241  —  273. 

30)  Ueber  die  Materialien^  mit  welchen  der  Verf^  tHni 
geographischen  Charten  entworfen  hat.  Tu  diesem  Ab* 
schnitte  gicbt  der  Verf.  den  zeichnenden  Geographen  ein 
nachahmungswerthes  Beispiel,  indem  er  die  astronomi« 
sehen  Beobachtungen,  Reiserouten  etc.,  welche  ihm  zur  Zn- 
sammenstellung der  dem  Werke  angehängten  Charten: 
l)  von  Nubien  und  Kordofan  ;  2^  vom  Peträischen  Ara- 
bien, als  Materialien  dienten,  genau  angiebt.  Die  astro- 
nomischen Beobachtungen  wurden  schon  früher'  mit  der 
gröfsten  Offenheit,  welche  Französische  Reisende  hÄufig 
benutzten ,  um  sich  mit  fremden  F.edern  zu  schmücken, 
successive  in  v.  Zachst  corrospondance  astronomique 
mitgelheiit.      Die  •inzelnea  Charten,   die  laverlisfifsten 
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und  gehauesteu  ,  welche  wir  dermalen  dber  die  betreffen- 
den Gegenden  besitzen,  führen  die  Aufschriften:  i,  K. 
▼.  Kordu(o)fan  und  Nubieiu  1825.  2»  K.  des  iVi/stroms 
»wischen  IVadi  Haifa  und  Barkai,  I82S.  Diefs  ist  genau 
der  Abschnitt  des  iNTiithalt,  ron  welchem  lyaddington  nnd 
Hanbury  eine  Charte  gegeben  haben ,  und  die  Verglei« 
chnng  mit  dieser  fällt  in  Ansehung  der  Reichhaltigkeit 
•ehr  xum  Vörtheil  der  Rüpptlschen  aus,  während  die  Ma* 
terialien,  «ach  denen  R,  arbeitete,  unstreitig  ^iel  suver» 
listiger  waren  9  3.  K.  des  Peträischen  Arabien*s,  1326;  vor- 
lÖglich  in  orographischer  Hinsicht  und  durch  genaue  An- 
gabe mehrerer  Handelsstrafsen  interessant.  4.  K.  des  Ha- 
vens  Von  Tor,  18265  wird  durch  genaue  Angaben  der  Riffe 
und  Sonden  tiefen  dem  Nautiker  sehr  brauchbar,  S.  274 
bis  «96« 

31)  Einige  Bemerkungen  über  das  inderwarmen  Zone 
Aftiee^M  häufig  vorkommende  perwieiSse  Fieber,  Ueber 
dieses  Fieber,  dessen  nähere  Schildeiung  die  meisten  Le» 
eer  d«  Bk  wenig  interessiren  würde,  und  welches  der  Verf. 
der  combinirten  Wirkung  cTes  Genusses  durch  Infusorien 
vergifteten  Wassers  und  des  Aufenthaltes  in  einer  Atmo« 
Sphäre«  wo  der  Luftzug  mangelt  und  stagnirende  Gewässer 
ausdünsten,  zuschreibt ,  las  Dr,  Rüppel  eine  hier  $•  297 
bis  2105  abgedruckte  Abhandlung  in  der  Jahres sitcung  der 
SenkenbergieQheik  natur forschenden  Gesellschaft  am  3tea 
Mai  1^9  Ter« 

32)  Bemerkungen  über  die  astronomischen  Instrumen* 
tSy.  deren  sieh  der  Verfm  auf  seinen  Reisen  bediente  ^  und 
über  die  Art  seiner  Beobachtungen,  Wir  ersehen  hieraus , 
dafs  der  Verf.  mit  den  zu  genauen  astronomischen  Beob* 
achtnagen  nötkigen  Apparaten,  hinreichend  versehen  war« 
Seine  meteorologischen  Beobachtungen  wurden  durch  Zer« 
brechen  und  Verlust  durch  Plünderung  seiner  Barome- 
ter vereitelt,  Was  er  indefs  weniger  bedauert,  da  er  sich 
fast  an  keinem  Orte  lange  genug  aufhielt,  um  mehr  als 
sehr  fragmentarische  Beobacl) jungen  machen  zu  können« 
S«  306  bis  310« 

33)  Unpublicirte  astronomische  Beobachtungen^  ge- 
macht  am  Rothen  Meere  in  den  Jahren  1826  und  lS2Tf 
Dieses  von- S«  3x1  —  369  laufende  Verreichnifa.Ton  Son« 
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nenhöKen  tnr  Zeitbestimmung^  Circummeridianhölien  inr 
Breitebestimmiing  etc.  beweiset,  wie  flei(sig  der  Verf.  iIm 
astronomischen  Benbacktungen  obgelegen.  Diese  belieben 
sich  auf  Sutt^  Tor^  RasMthamet^  Sehgrum^  Minna  «1  0s« 
habf  Klosur  St,  Catharina^  Firan,  Omgerman^  Kl  Gimsehi 
(Vorgebirge  an  der  Aegyp tischen  Küste)»  Jmtl  Jubai^  Ahn 
Schaar  (Myos  Hormoi),  Schloff  Mohila ,  die  Inseln  £s« 
rahan^  OmoieUf  Omgitrat^  Tyron^  Omros  und  Maxui^ 
Djetta  und  Massaua^  Die  Längenbestimmungen  wurden 
theils  von  Immersionen  oderEmersionen  von  Sternen  in  den 
dunkeln  Mondrand ,  theils  von  Beobachtungen  des  Weft< 
mondrandt  und  Ostrands  des  Jupiters  etc.  entnommen. 

Den  Schlufs  dieses  wichtigen  Werkes  machen  Vocabo- 
larien  aus  7  Nubasprachen  und  die  Erklärung  der  Knpfer, 
deren  Gegenstände  wir  hier  noch  nach  der  Reibeafoigf 
anführen  tu  müssen  glauben. 

Taf.  i.  Zwei  Granitstatuen,  die  auf  der  Insel  Jr§ß 
liegen. 

Taf,  IL  Grundplan  des  grolsen  Tempelt  am  OM 
Barkai, 

Taf,  III,  Liegender  Lowe  von  Granit  la  BarkaL  — 
Beireliefs  aus  dem  Tempel  bei  Seheik  Stlim^ 

TaJ,  IV.  Opferaltar  von  Sandstein  aus  dem  groliai 
Tempel  bei  Barkai,  —^  Sonderbare  fuTsförmige  Vtrtie- 
ruog  von  Granit  aus  dem  grolsen  Tempel  bei  Barkai, 

Taf,  V,  Pyramidalische  Sepulcral  -  Moniimente  foi 
ld€roH^  von  der  Ostseite  gesehen* 

^  Taft  VI,  Ansicht  des  Schlosses  und  Meerbusens  Akaktk 

Taf,  VII,  Ruinen  auf  der  Insel  Emrag  im  Golfe  von 
Akaba, 

Taf,  VIII,  Sepulcral-Monimientein  dem  Thale  Bsirn« 


VERMISCHTE    NACHRICHTEN* 


19. 

U€b$r  dtn  Bgrg  Ararat 
giebt  die  ncademisohe  Zeitung   ans   Parrot'^s  Reisebericht 
einen  summaritchea  Bericht^  welcher  einige  neue  Dettüi 
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•nthält  Die  H5he  wird  lu  i6,20o  Franc«  Fufs  beitimmt, 
iso  1,500  Fuft  höher  als  der  Mont  Blanc,  —  Der  Gip- 
el  bildet  eine  Ebene  von  150  Fufs  Umfang,  durch  einen 
m  der  östlichen  Seite  befindlichen  Abhang  mit  einem  tie* 
erliegenden  Gipfel  verbunden.  Bis  zu  einer  Höhe  vbn 
.2,000  Fufs  waren  beide  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  be- 
leckt« 

20. 

Population  von  China. 
Das  Canton  Register  vom  3.  Octbr«  1829  enthält  einige 
Bemerkungen  über  die  Bevölkerung  von  China,  worin 
ingegeben  wird,  dafs  in  dem  Ta-tsing^hutuy-fden  der  Kai- 
ter  Xien-  lung  erwähne,  dafs  in  dem  49.  Jahre  Kang'he'g 
Am  D«  17 10)  bald  nach  ^er  Eroberung,  welche  die  Beyöl- 
Lorung  darinne  gemacht  hatte,  die  übriggebliebenen  Ein- 
ivohner  von  China  nur  23*312,200  betragen  hätten ,  dafs 
iber  ein  Jahr  vorher,  ehe  er  geschrieben  (^*  D,  1793)  die 
Get anuntzahl  aller  in  den  Provinzen  vorgenommenen  Zäh* 
langen  307,467,200  gewesen  sey.  Diese  Zählung  hatte  vor 
Lord  Makartngys  Besuch  in  Pekin  statt  gehabt,  wo  die« 
ser  Gesandte  erfuhr,  dafs  die  Bevölkerung  von  China 
}33,ooo,OOQ  betrage,  welche  ungeheure  Summe  den  Glau- 
ben der  Europäer  stutzig  machte.  Der  Kaiser  giebt  an, 
dafs  die  Population  seit  1710  etwa  funfaehnfach  gewach- 
sen sey,  was  etwa  345,000,000  machen  würde.  So  dafi 
üf o  hein  Zäblenirrthum  obgewaltef.  Der  Kaiser  giebt  fer- 
ner an ,  dafs  nach  der  Eroberung  grofse  Strecken  herren- 
losen Landes  jedem  überlassen  wurden ,  welcher  sie  be- 
bauen wollte:  Arme,  die  sich  meldeten,  erhielten  von  der 
Regierung  Vieh  und  Ackergeräthe.  Der  Kaiser  fügt  hinzu, 
lafs  das  Land  nicht  hinlänglich  getragen  habe,  um  seine 
Bewohner  zu  ernähren«   {Asiatic  Journal  May.  iS^O,    S.  82.) 

N     OVELLiSTlK. 


Deutschland» 

26)  Dis  Frequenz  der   Universität  Cottingen^     Sommer  1830 
beträft   1,203.     Unter  diesen  widmen  sich  der  Tiieok>g[ie 


r 
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301  >  der  JurispTudent  484  >  der  Medloin  27^ ;  den  pliiloio- 
phiscHen  Wisseoschaften  137.  —  Davon  sind  695  Landei- 
kinder  nod  508  Ausländer« 

Australien. 

27)  Di€  n£U€  Colonig  Swanrivtr 

schreitet  vorwärts.      Der  Gouvernenr  hat  fiher  die  Krön* 

ländereien   und    Niederlassung   eine    Verordnung   erlassen, 

woraus  Folgendes  hier  Platz  findet. 

l)  Das  Gebiet  wird  allmälig  ahgetheilt  werden  in  Co«»- 
ti€Sj  HundredSf  Townships  und  Sectiont.  2)  Jede  Seetioa 
enthält  eine  Q.Meile  (Engl.)  oder  640  Acker,  Jedes  Towm 
jhip  25  Sectionen,  jeder  Hundred  vier  Townships  nnd  je* 
der""  County  16  Hundreds.  —  In  jedem  County  behält 
sich  die  Krone  vor  200  Sectionen  tur  Deckung  allgemei- 
ner Ausgaben ,  200  für  Errichtung  nnd  Unterhaltung  von 
Schulen  und  Kirchen,  200  tnm  Behuf  von  County •Axw 
gaben  für  Brücken,  Landstralien  etc.  —  3)  Countiet  wer« 
den  tur  Verleihung  geöffnet  werden,  wenn  sie  vermessen 
sind  und  diefs  bekannt  gemacht.  4)  Landverwilligungen 
werden  in  vollständigen  Sectionen  von  einer  Q.Meile  jede 
statthaben*  7)  Niemand  kann  eine  Laudverwilligung  er- 
halten ,  der  nicht  seiner  Verpflichtung  wegeu  jede  andere 
Bewilligung  erfüllt  hat.  10)  Personen,  welche  tu  Pernio« 
nen  oder  Halbsold  von  der  Regierung  berechtigt  sind 
können  auf  Land  Anspruch  machen  in  dem  VerhSltnili 
von  40  Actes  für  jede  3  Pfd.  Sterl«  jährl.  Einkommen  etc» 

(Giobe.) 

Nekrologe 

Der  als  geographischer  Schriftsteller  und  Lehrer  ve^ 
diente  Professor  Christian  Gottfried  Daniel  Stein  tu  Bef 
Im,  ist  anf  12.  Juni  verstorben« 
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Le  monde  compari  avec  V Empire  Britannigue,  par  Adrit» 
Balbi.  Extrait  de  la  Revue  des  deux  Mondes,  Fs" 
ris  1830.  Ein  Blatt  im  gröfsteu  Landchart enformat, 
reich  an  statistischen  Augüben,  wie  die  früheren  Ar- 
beiten des  3rerdienten  Verfassers. 

■■    I  ■  .    ■■■  - 

(Den  6.  Juli.   i»3o.)  (F.) 


Neue   Allgemeine 

Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

Weimar,  im  Verlage  des  Landes -Industrie -Comptoirs. 

XXX L  Bandes  neuntes  Stück  1830* 

Die  N.  A.  G.  u.  St.  Ephemeriden  erfcheinen  in  einzelnen 
Stücken  von  l^bif  2  Bogen,  -welche  wöchentlich  veisendet  una 
uro  es  nöthig  ist,  mit  Kapfern  und  Charten  versehen -werden» 
Der  Preis  eines  Bandes  von  15  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen,  mit 
Uanpttitel  und  Register  ist  3  Hthlr.  Sachs,  oder  <>  Fl.  24  Kr« 
Rhein.,  und  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen  und 
' Postämter  Dcutschland*s,  so  wie  des  Auslandes  zu  beziehen. 

I ; ^^ 

ABHANDLUNGEN. 

5. 

Betrachtungen  über  den  grofsen  Westcanhl 

im  Staate  Newyork. 

{B  €  s  e  h  l  uf  s.) 

Der  Cannl  beginnt  am  Brie  bei  Buffaloe^  dem 
besten  Haven  des  Sees  und  jetzt  dem  ersten  Em- 
porium  an  seinen  Ufern ,  folgt  anfangs  den  Ufern 
des  Sees  und  des  Niagara  bis  an  die  Mündung  des 
kleinen  Flusses  Tonneivanda;  dann  geht  er  in  des- 
sen ausgelieften  und  überall  schiffbar  gemachten 
/Bette  bis  Cottensburgh^  von  hier  über  das  Land^ 
nachdem  er  bei  Lockport  über  den  Abhang  einer 
Bergkette  geführt  ist>  bis  Rochester  am  Flusse  G^- 
nessee.  Dann  führt  er  ohne  irgend  ein  Hindernifs 
clurch  den  seiner  Fruchtbarkeit  halber  ausgezeich- 
neten Theil  des  westlichen  Newyork  ^  der  den  Na« 
nen  Country  of  the  iakes  (Seenland)  führt,  trifft 
bei  Utica  auf  den  Mohawk^  und  folgt  nun  dem 
Bette  desselben,  bis  nahe  an  die  Mündung,  indem 
N.  A  G    Su  R^  XXXI   Bds^  9»  St.  Yl 
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er,  der  Fälle  jenes  Flusses  wegen ,  viermal  ^darch 
Aquäducte  über  denselben  hinweggeführt  ist.  So 
erreicht  er  Albany^  das  etwa  If  geogr.  Meile  un- 
ter der  Mündung  des  Mohawk  liegt,  und  endet  in 
einem  grofsen  Bassin,  nahe  am  Ufer  des  Hudson*) 
der  von  hier  abwärts  für  Schiffe  von  80  Tonnen 
jederzeit  schiffbar  ist.  Die  ganze  Länge  des  Cana- 
les  beträgt  363  engl.  Meilen  (fast  79  geogr.) ,  und 
hat  85  Schleusen  erfordert.  Man  hat  bei  dem  Bau 
die  ganze  Strecke  in  3Sectionen  getheilt»  die  west- 
liche von  Buffaloe  bis  zu  dem  Puncte,  wo  der  Ca- 
nal  den  Flufs  Seneca  erreicht,  158  Meilen  mit  21 
Schleusen  für  einen  Fall  van  194  Fufs,  die  Sectioo 
des  Centrums  bis  ütica^  96  Meilen  mit  11  Schleu- 
fsen  für  ein  Steigen  von  49  Fufs,  endlich  die  öst- 
liche bis  Albany  109  Meilen  mit  Sl  Schleusen  für 
einen  Fall  von  419  Fufs.  £s  ist  also  der  Fall  613, 
das  Steigen  79»  oder  die  Gesammtverschiedenheit  des 
Niveau  662  Fufs  **) ;  es  kommen  demnach  im  Durch- 
schnitt auf  jede  geogr.  Meile  etwas  über  8  Fufs, 
eben  so  viel  auf  jede  Schleuse.  Die  Breite  des  . 
Canales  ist  unten  35,  oben  28,  seine  Tiefe  4  Fufs; 
er  ist  für  Boote  von  100  Tonnen  schiffbar,  die  je- 
doch einer  besoadern  Bauart  bedürfen. 

Das  Terrain,  welches  der  Canal  durchläuft, 
ist  im  Allgemeinen  ziemlich  gleichförmig  und  eben; 
zwei  Drittel   des    ganzen  Abfalls  kommen  auf  den 


*)  Diefs  Bassin  ist  von  einer  besonderen  Compagnie  von 
Privatleuten  gebauet  worden. 

**)  Hieraus  mag  es  sich  vielleicht  erkliren,  wie  der 
Hersog  Bernhard  von  Weimar  an  einer  Stille  (I,  I13) 
die  Höhe  des  &rie  über  dem  Hudson  xu  688«  an  einer 
andern  (J,  133)  richtiger  zu  564  Fufs  angicbt. 


Abhandlungen.  24S 

letzten   StofenaliraYI ,    den  ier  Mohawk  durclibro- 
cben  haty    und  der  am  Hudsontheile  im  Osten  cn« 
det.     Der  Theil  des   Landet  südlich   vom  Qntario 
liegt  im  Westeti  mit  dem  Erie  in  gleicher  Ebene, 
nnd   fällt    nach    Norden   steil   zum   Ontario  ab  "*"), 
Der  durch   niedrige,    aber    abschüssige  Bergketten 
gebildete  Abhang  ist  leicht  an  den  Stromschnellen 
und  Fällen  kenntlich  y  welche  die  zum  See  herab«   ^ 
strömenden   Bäche    und  Flüsse  bilden.     Nach   Ost^ 
bii  zum  Genessee ^     ihn   mit  eingeschlossen,     sind 
diese  Fälle  immer  doppelt,  von  da  an  nur  einfach. 
Schon  diefs  läfst  auf  eine  Höhenverschiedenheit  in 
dem  südlicher  liegenden  Lande  schliefsen,   und  es 
bildet    allerdings    zwei     kleine    Hochebenen;     die 
westliche,  die  man  die  von  Batavia  nennen  kann, 
welcher  Ort    an   den  Quellen   des  Tonnewanda  in 
seiner   Mitte   liegt,     zieht   vom    Ufer  des  Erie  an 
ndch  Ost,  und  verflucht  sich,  während  sie  ini  Nor- 
den zweimal    steil   abfällt    und   so   ein  Längenthal 
bildet,  im  Osten  allmälig  bei  Canandaigua  in  die 
zweite.      Diese,   das  Newyorker  Seeland,     ist  zwar 
ebener  und  niedriger,  aber  viel  reicher  und  frucht- 
barer, als  die  sandigen  Flächen  des  westlichen.   In 
ihr  strömt  der  «S^^n^c/zflufs  nach. Ost,  dem  alle  Ab« 
flösse  der  von  Süd  nach  Nord  gewandten,  zahlrei- 
chen   und    durch    die  sonderbare  Einförmigkeit  in 
der.  Bildung  ausgezeichneten  Seen    (wahrscheinlich 
den  Besten  eihes  fast  ganz  trocken  gelegten  grofsen 
Landsees)    zuströmen   *^) ;    im  Osten  erbeben  sich 


*)  Diese  Abfallstufe  heif^t«  weil  sie  offenbar  das  alte 
Seeafer  war,  tht  alluvial  wajr  oder  die  ridge  road, 

**)  Milbert  (in  seinem  Jtinirnire  pittort^que  du  fleuv€ 
Hudson,  Paris  i$29  p»  171^  behauptet,  dafs  diese  Seen 

16  * 
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allmälig  und  sanft  die  Ketten,  welche  das' Stufen- 
land  des  Mohawk  bilden.  Hieraus  ergiebt  sich 
das  wechselnde  Ab-  und  Aufsteigen  des  Geniales- 
in  den  beiden  ersten  Sectionen.  Die  Höhedifferenz 
zwischen  dem  Brie  oder  dem  Plateau  von  Bata» 
via  und  dem  «S'^/n^caflufs  oder  dem  Seelande,  ist 
194  Fufs.  Man  hatte  anfangs  den  Plan,  den  Canal 
queer  über  die  Fläche  des  westlichen  Plateau's  «u 
ziehen  ;  man  entschied  sich  jedoch  später  für  einen- 
andern  Weg ,  auf  dem  man  schon  bei  Lockport^ 
5  Engl«  Meilen  vom  Tonnewanda^  über  den  ersten 
Abhang  stieg,  und  dem  Längenthaie  am  Nordran- 
de der  Ebene  von  Batavia  folgte,  bis  man  nen  Se* 
neca  erreichte  '*').  Daher  ist  der  Bau  der  Schleu- 
sen bei  Lockport  (10  in  2  Reihen  für  auf-  und 
abfahrende  Schiffe)  so  schwierig  gewesen.  In  dem 
Seenlande  fand  sich  keine  Hindernifs;  ja  lange  Strek* 
ken  sind  s6  eben,  dafs  sie  keiner  Schleuse  bedurf- 
ten. Erst  von  Utica  an  hat  der  Bau  wieder  Schwie- 
rigkeiten gehabt,  und  auch  hier  nur  an  einigen 
Stellen,  wo  der  Mohawk  bedeutendere  Stromschnei-' 
len  hatte ;  besonders  ist  das  bei  dem  -letzten  Ca- 
taract,  den  Cohoes^  der  Fall  gewesen.  Dieser  Punct» 


in  den  yotn  AlUghanjr gehirf^e  nach  Nord  cum  Ontario 
herablauf  enden  Abhangtthälern  lägen.  Diese  Ansicht 
ist  aus  einer  höchst  oberflächlichen  Betrachtung  der 
Landcharte  geflossen,  wie  denn  überhaupt  das  Bestre- 
ben Milbert* s  ^  einen  Altx.  von  Humboldt  spielen  SU 
wollen,  ein  sehr  milsliches  Unternehmen  ist. 

*)  Viele  Charten  (so  die  von  Hassel  edirte.,  von  Car$y 
und  Lea  herausgegebene)  zeichnen  diesen  doppelten 
Weg 9  wie  die  Commission  von  1817  ihn  vorschlug; 
aber  es  exrstirt  blofs  der  nördliche. 
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I 

d«r  27  Schleusen  nöthig  gemacht  hat,  war  mit 
-dem  hei  Lockport  der  wichtigste;  beide  zusammeh 
.brauchten  fast  die  Hälfte  aller  Schleusen  allein« 

Was  für  eine  Wichtigkeit  diese  grofse  Unter- 
nehmung für  den  Verkehr  von  Neivyork  haben 
-müsse,  bedarf  zwar  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen kaum  noch  einer  Erwähnung.  Es  sey 
•jedoch  erlaubt,  hier  noch  einige  Bemerkungen  hin- 
zuzufügen, welche  dazu  dienen  sollen,- den  Werth 
des  Canales  für  Newyork  noch  bestimmter  .  in's 
Licht  zu  setzen« 

.Es  ist  eine  bekannte  und  eine  eben  nicht 
schwer  zu  erklärende  Erscheinung,  dafs  der  Haupt- 
bandel  der  Vereinigten  Staaten  seit  der  Entstehung 
difies  Republikenbundes  seine  Bahn  sehr  geändert, 
0nd,  die  alten  Emporien  meist  verlassend,  sich 
iseuen  zugewandt  hat.  So  lange  England  der  or- 
ganische Mittelpunct  jener  ausgedehnten  Colonien 
wart  mufsten  die  am  bequemsten  gelegenen  See- 
städte, wie  Ckarlestowny  Nor folky  besonders  aber 
.^Offon,  Emporien  erster  Gröfse  werden.  Die  Auf- 
hebung  jenes  Abhängigkeitsverhältnisses  von  Eng- 
land hatte  tiefere  Folgen  (wenn  gleich  unmittel- 
bar Wenig  in  die  Augen  fallend),  als  man  gewöhn- 
lich anzunehmen  geneigt  ist.  Was  den  Handel  be- 
traf, so  hoben  sich,  während  die  altern  Handels- 
städte zun^  Theil  fast  stehen  blieben,  andere  auf 
eine  so  rasche  Weise,  wie  man  kein  ähnliches  Bei- 
spiel in  der  Geschichte  kennt,  und  Newyork  vor 
allen,  dann  Philadelphia^  Baltimore^  später  New- 
orhansj  wurden  zum  Theil  selbst  Mittelpuncte  des 
Welthandels.  JBedeutenden  Antheil  an  dieser  gro- 
ben  Veränderung  hatte   die    Ausdehnung  des   An* 


- 1 
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baues  über  die  westlichen  Gegenden  bis  xam  Afit- 
sisippi  bin,  was  man  früher  sehr  bezeichnend  the 
hack  country  nannte«  und  die  Schwierigkeiten, 
welche  bis  in  das  zweite  Jahrzehend  dieses  Jahr- 
hunderts sowohl  die  Politik  als  die  Natur  der  Be- 
schiffung  de«  Missisippi^  als  des  natürlichen  Ca- 
nalsy  der  das  Innere  Nordamerica^s  mit  den  übri* 
gen  Tbeilen  der  Welt  in  Verbindung  setzt,  entge- 
genstellten,  bewirkten  einen  desto  lebhafteren  Ver- 
kehr der  Ohioländer  mit  den  östlichen  Seestädten« 
die  ihnen  am  bequemsten  lagen,  ein  Verkehr,  dnrcfa 
welchen  diese  Städte  bald  die  älteren  Handels- 
plätze der  Union  überflügeln  konnten* 

Aber  dieser  Verbindung  legte  die  Natur  man- 
cherlei Hindernisse  in  den  Weg.  Das  Gebirgsland 
der  Alleghany^  ob  es  gleich  weder  hoch,  «och 
sehr  beschwerlich  zu  übersteigen  ist ,  hat  doch 
durch  seine  Breite  und  die  Menge  der  in  grofser 
Einförmigkeit  parallel  herabziehenden  Bergketten 
seine  Schwierigkeiten ;  ja  diese  werden  in  den  nn- 
tereu  Theilen  des  Gebirgslandes  so  bedeutend,  dafs 
südlich  vom  Potowmack  noch  jetzt  fast  so  gut  als 
keine  Verbindung  zwischen  der  Küste  und  dem 
Ohioihnle  besteht.  .  Hierzu  kam ,  dafs  JeffersoiCs 
kluge  Politik  durch  den  Kauf  Louisiana* s  von  Na» 
poleon  ( 1803  im  April)  dem  inneren  Nordamerica  den 
freien  Ausweg  in  den  Ooean  eröffnete«  und  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  reifsende  Strömung  des 
Missisippi  der  Beschiffung  dieses  Stromes  entge- 
gensetzte« durch  die  Einführuns^  der  Dampfboote 
glücklich  beseitigt  wurden.  Alles  diefs  bedrohte 
die  östlichen  Seestädte  mit  dem  Verlust  ihres  vor- 
züglichsten Verkehrs,  und  machte  et  dringend  t>eth» 
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wendig,  Mittel  zu  er^nden ,  um  den  nur  zu  wahr« 
scheinlichen  Nachtheilen  zuvorzukommen«  Diese 
Mittel  bot  der  Handelsstadt  Newyork  der  grofse 
Canal  verschafft ,  der  die  KÜ8te  unmittelbar  mit 
dem  Eriesee  in  Verbindung  setzt ,  aus  welchem 
die  Communication  mit  dem  Alleghany  über  die 
Stadt  Eri€\  mit  dem  Muskingum  über  Cuyahoga 
und  noch  weiterhin  mit  andern  Zuflüssen  des  Ohio 
aehr  bequem  ist.  Diefs  wird  Newyork  den  Vor» 
rang,  den  es  schon  vor  den  übrigen  Handelsstäd- 
ten der  östlichen  Küste  hat,  auf  immer  sichern, 
und  Philadelphias  Handel  wird,  trotz  den  urfge- 
heuern  Anstrengungen,  welche  die  Pennsylvanier 
in  den  letzten  Jahren,  angefeuert  durch  das  Bei-> 
spiel  Newyork'Sf  gemacht  haben,  den  Delaware 
mit  dem  Ohio  bei  Pittsburgh  in  Verbindung  zu 
setzen,  niemals  die  Ausdehnung  des  Verkehrs  von 
Newyork  erlangen.  Ueberhaupt  wird  in  künftigen 
Zeiten  nur  eine  Handelsstadt  der  Vereinigten  Staa- 
ten, welcher  ihre  Lage  freilich  unschätzbare  und 
durch  menschliche  Anstrengungen  nicht  zu  errci« 
ehende  Vortheile  darbietet,  das  in  vieler  Hinsicht 
Calcutta  so  ähnliche  Neworleans^  mit  Newyork 
rivalisiren,  vielleicht  selbst  es  übertreffen  können. 

Endlich  bietet  auch  die  Geschichte  dieser  gre- 
isen Unternehmung  einen  interessanten  Beleg  da- 
für an,  wie  viel  menschliche  Beharrlichkeit  und 
ernstes  Ringen  nach  einem  vorgesetzten  Zwecke 
vermag.  Wir  verbinden  hiermit  die  Beleuchtung 
einer  in  neuester  Zeit  von  einem  vornehmen  Bei- 
senden  ,  dem  Prinzen  Bernhard  von  Weimar, 
aufgestellten  Ansicht  ,  die  jedem ,  der  nicht  tiefer 
in  das   Wesen  jener   Republiken    einzudringen  Ge^ 
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legenheit  hatte,  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen 
znng;  dafs  nämlich  dem  Baue  des  Canals  politische 
Absichten  zum  Grunde  gelegen  hätten,  indem  die 
eine  der  beiden  politischen  Partheien ,  in  welche 
das  Volk  der  Vereinigten  Staaten  seit  lange  zer- 
fällt, die  Föderalisten  (deren  Gentralisationsplänen 
allerdings  die  Union  einen  grofsen  Theil  ihrer 
trefflichen  Anstalten  verdankt),  diese  Unterneh* 
mung  vorgeschlagen  und  ^ rasch  vollführt  hätte,  um 
durch  den  Glanz  derselben  das  Volk,  dessen  Masse 
dort  so  gut  wie  überall  geleitet  wird,  zu  blenden, 
und  für  andere  Pläne  empfänglicher  zu  machen. 
Ob  diese  Ansicht  auf  tieferen  Beobachtungen  be« 
ruhe,  ersieht  man  freilich  nicht;  sie  scheint  nnt 
jedoch  dem  Prinzen  Bernhard  eher  in  Nordame* 
rica  mitgetheilt  zu  seyn,  und  verdankt  alsdann  viel« 
leicht  ihre  Entstehung  dem  übermäfsigen  Eifer  ei* 
nes  excentrischen  Republicaners,  der  ihr  dadurch 
Wahrscheinlichkeit  zu  geben  vermochte,  dafs  CTiii- 
fon,  ein  Haupt  der  Föderalisten,  an  der  Spitze  der 
Unternehmung  stand.  Dafs  die  letzten  entschiede- 
nen Einflufs  darauf  gehabt  haben,  kann  man  nicht 
läugnen;  doch  wird  eine  kurze  Uebersicht  der 
Geschichte  des  Canalbaues  die  Grundlosigkeit  je- 
ner Ansicht  darthun,  und  ganz  andere  Resultate 
geben. 

Welche  Wichtigkeit  schon  unter  der  Colonial- 
verwaltung  die  Strafse  über  die  Portage  des  Wood" 
creck  hatte,  ist  bereits  erwähnt  worden,  so  wie, 
dafs  bald  nach  dem  Befreiungskrieg  der  Plan,  durch 
einen  Canal  den  Mohawk  und  Ontario  zu  verbin- 
den, gefafst  wurde.  Dieses  Project  ward  jedoch 
erst   später    zealisirt,    und  konnte  auch    bei  dem 
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gänzlichen  Mangel   an   Coltur  in  jenen  Gegenden, 
fo  wie  bei   dem   von  den   Engländern  deutlich  ge- 
nug an  den  Tag  gelegten  Plane,   durch  widerrecht- 
liche Vurbehaltung  einzelner  fester  Posten  an  den 
Seen    die    Americaner   von    diesen   gänzlich  abzu- 
schneiden,  sogleich  nicht  ausgeführt  werden.     Als 
aber"  die  Engländer  die  Gränzen   der  Vereinigten 
Staaten  geräumt  hatten ,'  war  ihre  Macht  auf  dem 
Ontario  doch   so. drohend,     und  die  Gefahren  bei 
der  Bescbiffung   des  See's  und  des  ^iagar a^usse% 
to  bedeutend,     dafs   man  bald   auf  den  Gedanken 
gerieth^    den  Erie   unmittelbar   mit  den  östlichen 
Theilen  der  Colonie  in  Verbindung  zu  setzen«    1798 
ward  eine   Compagnis  defshalb  mit  ausgedehnten 
Vollmachten  errichtet  (zu  einer  Zeit,  da  es  diepo* 
litischen  Partheien  in  ihrer  jetzigen  Form 'noch  gar 
nicht  gab);     sie  sah  jedoch  wohl  ein,    wie  lächer« 
Uch  es  seyn  würde,  einen  Canal  durch  ein  unbe- 
bautes  und  fast    noch  unbewohntes   Land  führen 
za  wollen,    und  gab  defshalb  selbst  den  Plan  auf, 
auf   welchen    sie    sich    Anfangs    beschränkt   hatte, 
nämlich   einen  Canal  um  den  Niagara^M.  zii  gra- 
ben, der  auch  nur  den  Verkehr  der  Engländer  be- 
günstigen konnte.     Die  Compagnie  lösete  sich  all- 
mälig  von  selbst  auf,  und  ihre  Pläne  wurden  ver- 
gessen.    Aber  während  des  ersten  Jahrzehends  die- 
ses Jahrhunderts  füllten  sich  die  westlichen  Gegen- 
den bis  zum  Erie  sehr  rasch  mit  Bewohnern,  und 
mit  dem  überhandnehmenden  Anbau  gewann  man 
bald  eine  genauere  Kenntnifs  der  Länder  vom  O/t- 
tario  südlich.      Diefs  bewog   einige  der  achtungs- 
werthesten  Bürger  von  Newyork^   darunter  haupt- 
sächlich den  Gouverneur  des  Staates,  de  iVitt  Clin- 
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tonf  einen  Mann,  dessen  Verdienite  am  die  Union, 
und  um  Newyork  ganz  besonders,  selbst  von  sei« 
nen  heftigsten  Gegnern  vollkommen  anerkannt 
sind  *),  den  faft  vergessenen  Plan  wieder  aafxa- 
nehmen«  Obgleich  die  Zeit  dem  Unternehmen  sehr 
ungünstig  war,  denn  die  Einwohner  der  Vereinig* 
ten  Staaten  waren  im  höchsten  Grade  durch  den 
leicht  vorherzusehenden  Ausbruch  des  Englischen 
Krieges  beunruhio;!,  Jiefs  Clinton  dennoch  in  der 
Repräsentantenkammer  von  New^orh  auf  den  gün- 
stigen  Bericht  eine«  defshalb  niedergesetzten  Qi* 
mite  ein  Gesetz  vorschlagen  9  das  nach  manchen 
Schwierigkeiten  auch  1811  durchging,  und  die  Er- 
richtung einer  eigne»  Commission  für  den  Ban  ei« 
nes  grofsen  Westcanals  verordnete;  znprleich  fo^ 
derte  man  auch  die  übrigen  Staaten  und.denCon- 
greff  zur  Theilnahmc  auf.  Die  ausgezeichnetsten 
Minner  der  Union  zollten  dem  kühnen  Unterneh- 
men den  vollsten  Beifall,  die  öffentliche  Meinong 
sprach  sich  allgemein  dafür  aus,  und  besonders 
faCste  die  Repräsentantenkammer  von  NewyofK 
so  «ehr  sie  auch  anfangs  dagegen  eingenommen 
war«  bald  so  vielen  Eifer  dafür,  dafs  sie  selbst  etna 
Anleihe  von  6  Millionen  Dollars  zu  machen ,  bei 
schlofs*  Allein  bald  gerieth  alles  in  Stocken.  Der 
Congrefs  verwarf  alle  Unterstützung  unter  dem 
ebeii  so  nichtigen,  als  unconstitutionellen  Vorwan* 
de,     dafs   ja   Newyork  allein    den  Vortheil    davon 


*)  Dieser  höchst  achtungswerlHe  Mann  starb  den  loten 
Febmar  i828>  fast  in  Dürftigkeit.  Die  Legislatur  von 
Newyork  legte  seinethalben  öffentlich  Trauer  an,  und 
sorgU  Ifir  den  Unterhalt  seiBer  Famüie. 
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siehe;  der  Krieg  zog  so  sehr  alle  Auf  merk  timkeit 
auf  sich,  und  erforderte  solche  Anstrengungen, 
dab  1814  die  Repräsentantenkammer  selbst  den  Vor- 
•tcblag  einer  Anleihe  zurücknahm«  Dennoch  ver- 
lor Clinton  den  Muth  nichu  Als  Privatmann,  denn 
•8  war  der  democratischen  Panhei  gelungen,  sei- 
nem Gegner  Tompkins  die  Würde  eines  Gbuver- 
tteurs  lu  verschaffen,  errichtete  er  1815  eine  Com- 
pagnie,  deren  Zireck  die  Beförderung  jenes  Planes 
#eyn  sollte.  Auf  ihren  Betrieb  kam  die  Sache  in 
der  Repräsentantenkammer  wieder  zur  Sprache'; 
salbst  Tompkins  9    ein  eifriger  Democrat  und  Clin' 

m  I 

ton* 9  vornehmster  Gegner,  rieth  den  Repräsentan- 
ten aufrichtig  a'^fs  Dringendste  zur  Annahme  des 
Plans^  und  als  eine  neue  Gommission  einen  günsti- 
gen Bericht  abgestattet  hatte,  wurde  auf.  den  Töf- 
«cblag  Clinton^ Sf  der  indessen  wieder  zur  Würde 
«Ines  Gouverneur  erhoben  wat,  1817  aufs  Neue 
•ine  Anleihe  von  6' Millionen  Dollars  bewilligt, 
und  noch, in  demselben  Jahre  begann  am  4ten  Juli 
bei  Rom  an^  Mohawk  der  Bau.  In  81  Jahre  war  das 
Grenze  fertig,  und  den  26*  Octbr.  1825  ging  das 
•rate  SchifE  (the  Chief  Seneca)  aus  BuffaLoe  ab, 
das  nach  einer  Fahrt  von  10  Tagen,  von  einer 
sahlreicben  Volksmenge  jubelnd  empfangen,  in 
Uewyorh  einlief  ♦>• 


*)  Die  Fahrt  auf  dem  Lortnz  ist  weit  schwieriger  und 
Iftnger,  Vom  Niagara  am  Ontario  bif  iTJn^iton  braucht 
man  bei  gutem  Winde  t  —  2  Tage  (bei  conträrem 
Winde  ist  die  Fahrt  oft  Woohen  lang  onmiSglioh), 
von  Kingston  bis  Montreal  wenigstens  4,  von  da  bis 
Quibek  nie  unter  5,  und  Quebgk  liegt  vom  Meere 
noch  an  100  geogr.  Meilen  entfernt. 
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Die  Koflrten  für  d«n  ganzen  Bau  (mit  Einschluf« 
der  für  den  Caaal  z.wif chen  Whitehall  und  dem 
Hudsony  dessen  Bau  zu  gleicher  Zeit  und  von  der- 
selben Commission  geleitet  worden  ist),  betrugen 
«mEnde  1824  10.120.645  Dollars,  also  für  den  gro- 
Isen  Westcanal  allein  wahrscheinlich  etwas  über 
9  Millionen  Dollars.  Hiervon  schuldete  der  Staat, 
dessen  Anleihen  bisher  blols  auf  Canal bauten  ver 
wandt  sind,  am  £nde  des  vorigen  Jahres  7,032,01»$ 
Dollars,  und  zahlte  dafür  887,035  Dollars  Zinsen. 
Die  Einnahme  betrug: 

1824  350,761  Doli«,  (als  nur  erst  ein  Theil  des  Ca- 

nals  benutzt  wurde), 

1825  etwa  589,000  Doli. 

1826  687,796  Doli. 

1828  1,613,593    --     wovon  der  veine  Ertrag  945,500 

Doli,    (jedoch  mit   dem    Cham- 
plainctkURl). 

Das  schuldige  Capital  ist  von  1827  bis  1829 
bereits  um  812,757  Doli.,  die  zu  zahlenden  Zinsen 
um  40,638  DolL' Vermindert  worden«  Man  kann 
wohl,  ohne  sehr  zn'fehleu,  für  did- folgenden  Jahr« 
einen  reinen  Ueberschufs  von  1  Mill.  DolL  jähr- 
lich annehmen,  so  dafs  1840  wahrscheinlich  das 
ganze  Capital  abbezahlt  ist.  Dann  gewährt  der  Ca- 
nal dem  Staate  ein  Einkommen,  das  seine  (jetzi* 
gen)  jährlichen  Bedürfnisse  um  das  Vierfache  über« 
steigt,  und  leicht  möchte  sich  der  Welt  das  uner- 
Jiörte  Schauspiel  darbieten,  dafs  ein  Staat  von  viel- 
leicht 3  Millionen  Einwohnern  ohne  die  mindesten 
Abgaben  blofs  durch  die  Einkünfte  eines  Canales 
besteht,  der  seinen  Bürgern,  was  den  Handel  und 
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sn  Ackerbau  des  Landes  betrifft,  zugleich  die  un*' 
srechenharsten  Vortheile  sichert. 
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7. 

Topographie  und  Statistik  von  Lübeck  und  dem, 
mit  Hamburg  gemeinschaftlichen  Amte  Berge*- 
dorf.  Ein  Beitrag  zur  topographisch-statistisch* 
historisch' politischen  Beschreibung  der  freien 
Hansestadt  Lübeck  und  dem  Landgebiete  der^, 
selben.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Gelehrten 
herausgegeben  von  H,  L,  und  C.   (?•     Behrens* 

'   Erster  Theil    enthalten^   die  Topographie  und 

Theile  der  Statistik  von  Lübeck  und  dem  Amte 

Bergedorf.     Lübeck.   1829.      809.   in  gr.   8.     1 

Mthlr.    10    Gn 

Seit  der  kurzen  Beschreibung  der  freien  Hanseytadt 
Lüheekf  die  1814  bei  MicheUen  tu  Lübeck  von  einem  Un- 
genannten erschien  und  zunächst  für  Reisende  und  Fremde 
bestimmt  war,  daher  auch  nur  eine  sehr  oberflächliche 
Beschreibung  des  Gebietes  mittheÜte,  fehlte  es  an  einem 
Werke,  das  den  gc;;enwärtigen  Zustand  dieser  wichtigen 
Stadt  des  nördlichen  Deutschland's  auf  eine  den  gerechten 
Anforderungen  der  jetzt  so  sehr  fortgeschrittenen  Wissen- 
f  cbaften  der  Geographie  und  Statistik  entsprechende  Weise 
darstellte. 

Um  so  angenehmer  wird  also  dem  geographischen 
Poblicimi  die  Erscheinung  einer  Schrift  seyn ,  '  de- 
ren Zweck  es  ist,  eine  neue  Topographie  und  Statistik 
LübsckU  sammt  seinem  Gebiete  zu  geben,      Kec.    nahm 


/ 
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solion  mit  einem  günttig^n  TornrtHfile  dat  Bnob  tvr 
Hand ,  als  er  in  der  Vorrede  dettelben  las  ,  daf«  oi  der 
thätigen  Mitwirkung  mehrerer  namentlicli  att%eführter 
Gelehrten  und  noch  neler  anderer  nicht  namhaft  gemach- 
ter sachkundiger  Männer  sein  Daseyn  rerdanke,  die  solche 
Abschnitte  desselben  bearbeiteten ,  mit  deren  Gegenstande 
sie  am  innigsten  vertraut  waren.  Wirklich  fand  sich  auch 
Rec,  bei  näherer  Untersuchung,  in  seiner  Torgefafsten 
Meinung  nicht  getäuscht,  sondern  sieht  durch  diese  Schrift 
die  Deutsche  Literatur  mit  einer  schätzbaren  Specialtopo- 
graphie bereichert. 

Vorliegender  erster  Theil  zerfällt  in  vier  Abschnitte, 
davon  der  erste  fiberschrieben  ist :  Aligemeint  l/ebersiehit 
Das  Gebiet  ist  nicht  arrondlrt,  sondern  ans  li  varschiede- 
neli  T  heilen  zusammengesetzt,  mit  EiaschlaXs  des  ge- 
meinschaftlichen Amtes  Bergedorf.  Es  entbÜlt  ohne  dal 
letztere  Amt  (das  i|  Q.Meilen  grols  ist),  5I  Q.Meilen (3^ 
der  zusammenhängende  Theil  und  den  KeSt  die  Enclaven) 
mit  den  Städten  Lühtck  und  Travemünde^  21  Hofen^  II 
Gehöften  und  52  Dörfern«  Ganz  genau  beträgt  das  Areal 
(ohne  Bergedorf)  12,913,706  Q^Ruthen  (126  Lübeck  Q.&n- 
Üien  =  I  Calenb  erger  Morgen) ,  davon  kommen  ; 

Q.Ratksn. 
auf  Baustellen  und  Gärten  .  «  .  •  •  434i<K>7 
— >    Ackerland •         7t&3t5fidß 

—  Wiesen     «».•«•••    I  9IIO1275 

—  Moor •        .        .        .     132,641 

—  uncultivirte  Striche  und  Waiden  •        .        •        334i453 

—  Gewässer It355^ 

—  Knicke  9  Busch  und  Wege    •        .        ,        «         701,316 

—  Holzung      • ,  1,320,828 

Der  tweite   Abschnitt  ^  Topographische  Beiträge  übet* 

schrieben«  enthält  in  alphabetischer  Ordnung  die  Namen 
und  Beschreibung  der  Ortschaften,  Flusse,  des  Gebietes, 
davon  wir  Folgendes  herausheben.  Der  Dassower  See  ist 
eigentlich  nur  eine  Bucht  {fVyk)  der  Trave,  im  N.O.  von 
Lültecky  gränzt  gegen  Norden,  Osten  und  Sfiden  an  Mech 
Unhtrg^  gegen  Westen  hängt  er  durch  eine  200  Rathea 
breite  OefiFnung  mit  der  Trave  zusammen,      l^r  ist  Stadt- 
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eigenthum  und  hat  ein  Areal  Ton  317,090  Q.Hnthen.      In 
demtelbm    Hegt  die  kleine  Insel  Buchhorst  ron  2»l6o  Q. 
RuthüA^  welche  als  Ackerland  henntxt  und  von  der  Stadt 
in  Pacht  gegeben  wird«    Die  Tiefe  des  Sees ,   dessen  Was- 
ser saHig  isty    und  in  welchen  hei    Dassow  die  Stöpenit* 
sich  ergieftti    wechselt  zwischen  5  und  13  Fufs.   —      Die 
Stadt  Lübeck  (der  Mariemhurm)  liegt   nach    Prof.    Schu- 
machtr  unter  530   59'    lo'^   N.  Br.  und  28^  2o'  48"  O«  L. 
von  Ftrro,      Mitten    durch  die  Stadt  tieht  sich  nach  dem 
grölseren  Durchmesser   von   S    nach  N.  ein  Rücken,    der 
tum  Theil  58  Pufs  höher  als  der  Wasserspiegel  der  Ttmv9 
ist»      Dieser  grölsere  Durchmesser   hat   337  Ruthen  oder 
5i392  Fiiüs  Länge.     Der  Umfang  innerhalb  der  Mauer  be- 
trägt 900  Ruthen   —   über  ^  geographische  Meile   —  und 
der  Flächeninhalt  53.771  Q.Rnthen.      Lübtch  xählt   jetir, 
nach  einer  obrigkeitlich  angestellten  Zählung  3,284  Hänser 
mit  Einschlttls  ron  64  Speichern  und  71  unbewohnten  Hau* 
sem,  If375  Buden  oder  Wohnungen  in  den  Gängen,  Thor* 
Hregen  imd  Höfen,  j6o  Buden  in  den  Armenhöfen  undAr- 
mengängen,    in  Allem   l,5.{7    Buden   und    89  Wohnkeller« 
1814  zählte  die    Sudt    83,667   £inw,,     gegenwärtig  25,600» 
Sie  hat  noch  7  lutherische  Kirchen ,    1  Kirche  für  die  re» 
formirte  unicl   eine  Gapelle  für  die  katholische  Gemeinde, 
auTserdem  noch  vor  den  Thoren  2  lutherische  Kirchen*  — 
Der    Raittburger    5ss,    gröfstentheils    Tom    Hersogthum 
LAuenburg  und  Fiirstenthum   Ratzeburg,    im    Osten   nur 
ani  einer  kleinen  Strecke  von  den  Feldmarken  der  Lübeck* 
sehen  Dörfer    Utecht  und   Schattih   umschlossen.      Areal, 
ungefähr  eine  Million  Q.Rutben.     Im  O.  und  W«  sind  die 
Ufer  steil  und   hoch.      Die  Tiefe    wechselt    zwischen  60 
und  to8  Fufs.  Durch  die  Wakenitx  hän^t  er  mit  der  Trave 
Zusammen.     Lübßck  hat  keine  Hoheit  über  den  See,    wohl 
aber  das  Fischfangsrecht   auf  dem   nördlichen  Theile  des« 
selben,     Lübeck  und  Rat*eburg  befahren  den  See  gemei  3 
schaftlich.  —      Die  Stecknitz   ist   ein   schiffbar  gemachter 
Fluls  (Ganal),  entsteht  aus  dem  ikfö//nschen  See  und  fällt 
bei  dem  Dorfe   Genin,   südlich  von  Lübeck^  in  ^die  Trave 
Er  ist  hier  14^  Fufs  niedriger  als  die  &lbe  bei  Lauenbürg. 
Seine  Länge    beträgt  9,155  Ruthen  &■  5}  Meilen  und  die 
Normalbreite  50  Fufs.    Nur  in  den  Bassins  der  Schleusen 
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ist  die  Tiefe  beträchtlich,  Übrigens  fast  überall  zu  durch« 
ivaten,    wenn   nicht  gerade  eine  Ganalstreeke  xur  Durch- 
tchiffung  mit  Wasser  angefüllt  ist.  Durch  den  gegrabenen 
Ganal  {ütlvenaugrahtn)  und  die  schifiPbar  gemachte  Dglvt' 
nau  hat  er  Gemeinschaft  mit  der   Elbe,    Die  ganse  Länge 
der  Stecknitz  mit  dem  De/vfnaugraben  und  der    Delvtnau 
bis  Lauenhurg  beträgt  etwas  über  c^  Meilen,      Sie  wird 
▼ön  90  StecknitzschiSen  befahren,  wozu  Lübtck  allein  das 
Recht  hat,  mit  der  Kestriction,  dafs  Lauenburgische  Schif- 
fer zwischen    deu  Städten  Lauenburg    und  Mölln  fahrea 
dürfen.      Von  Lübeck  nach  Lauenburg  werden  gegenwär- 
tig jährb'ch  auf  dem  Stecknitzcanale  etwa  4,000  Last  Kauf* 
mannsgüter   •  ersendet,    und  700  von  dort  zurückgebracht 
Die  Fahrt  voi  Lübeck    nach  Lauenburg    und    umgekehrt 
dauert,  nachdem  die  Jahreszeit  ist,  14 bis 2t  Tage«  Läbeek 
steht  die  Hoheit  und  das  Fischfaugsrecht  über  die  Steck* 
nits  zu  und  es  hat  die  Unterhaltungskosten  der  Sttcknin 
allein,  diejenigen  der  Delvenau  und  des  Grabens  aber  znr 
Hälfte  mit  Lauenburg  zu  tragen,  —     Das  Flulsgehiet  der 
Trave  ist  40  Q  Meilen  grofs.      Der  ganze  Lauf  derselben 
beträgt  14  Meilen,      Bei  dem  Dorfe  Reeck  tritt  sie  in  das 
LÜbecksche  Gebiet  und  bleibt  von  hier,    bei  einer  Länge 
von  52  Meilen    bis  zur  Mündung  ununterbrochen  in  den* 
selben.    Diese  Oberfläche  beträgt  726, 994  Q.Kuthen.     Die 
Normalbreite  von     Oldesloe  bis  Lübeck  ist  6  Ruthen  (qfi 
Fuls).      Hinter   der  Herrenfäkre^    }  Meilen  von  Lübeck^ 
ist  die  Breite  sehr  verschieden ;  bald  macht  der  Flufs  tiefe 
Eirschnitte  in*s  Land  (Wyken     genannt,    deren  einer  der 
Dassower  See  ist),    bald  engt   er    sich  zusammen.      Die 
Tiefe  ist   ebenfalls  sehr   verschieden ,    und  wechselt   zwi- 
schen Oldesloe  und  Travemünde^  von  9  bis  48  Fufs.     Voa 
jener  Stadt  bis  Lübeck  ist  sie  nur  für  flache  Schiffe  fahr- 
bar,  von  hier  aber  bis  zur  Mündung  für  Seeschiffe,    die 
nicht  über  10  Fuls  tief  gehen.  —      Das   Städtchen  Trave» 
münde,   unter  53®  57'   25"  N.  Br.   und  28°  8i'  34"  O.  L. 
(nach  Schuhmacher)  hat  jetzt  1,104  £^iuw,,  207  Häuser  und 
265  Haushaltungen ,   und  ist  auf  der  Landseite  mit  einem 
Walle  von  4  Bastionen  und  nassem  Graben  umgeben.  Der 
Leuchtthurm  ist  110  Fuls    hoch.    Das   dasige  Seebad  ist 
sehr  besucht. 
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Der  II T^  Ahiehnitt.    Statistische  Beiträge^    bietet  fei- 
lendes vorzüglich  Aushebenswerthe  dar«   Die  Bevölkerung 
des    ganten    Lübeckschen    Gebietes    fdas    Amt    Bergedörf 
ausgeschlossen)  betrug  i8t5  359932    Seelen ,    davon    lebten 
33,667    in    der    Stadt  Lübeck  und  12,265    auf  dem  Lande. 
1828   betrug    die   Bevölkerung    39,958    ^l»  25,600     in  der 
Stadt  und  14*358    auf  dem    Lande.    —    Hinsichtlich  sei- 
ner Bestandtheile  läfst  sich   das  Ackerland  in  drei  Haupt- 
elassen    bringen«    in  schweren    (|),    mittleren   (|)   und 
leichten  (().     Boden   der  ersten  Art  findet  man  besonders 
in  den  Holsteinschen   und   Lauenburgscheu  Enclavcn,    in 
einem  Theile  des  Travemünder  Winkels   utld  ier^treut  im 
Gebiete,  innerhalb  der  Landwehr.    Die  Koppel wirths^aft 
ist    allgemein    eingeführt    und    die    Bewirthschaftung  ge- 
schieht wie  in  Holslein  gröfstentheils   in   9   Koppeln   oder 
Schlägen,     welche    durch  lebendige  Hecken  (Knicke)  und 
Gräben  befriedigt  sind.      An    Vieh  sind   vorhanden  2,642 
Pferde,  79678  Kfihe,   8,439  Schaafe  (worunter  kaum  2,ooö 
Teredelte),  und  8,706  Schweine  (nämlich  nach  der  Schlacht- 
fteit,     vor  derselben  kann  man   wohl  6,000  annehmen),  -- 
An  Fabriken  sind    jetzt  in    und   vor  Lübeck  i    4  Amidam- 
fabriken mit  einer  jährlichen  Production  von  500,000  Pfd.^ 
B  Essigbrauereien,     8  Hut-  und  3  Kartenfabriken,  2  Kno- 
cshenschwärzefabriken ,     I   Ta]gl*chter-  und   i  Wachslich« 
terfabrik,  4  Fabriken  von  musicalischen  Instrumenten  mit 
starkem  Absatz  in*s  Ausland,    2  Papiermühlen,    5  Seifen- 
fabriken,    die  jährlich  7,500  Tonnen  grüne  Seife  produci- 
ren,  16  TabacksfabrikeA ,    die  jährlich  eine  halbe  Million 
Pfund   Taback  liefern,  2  Ghocolade"  2  Gold-  und  Silber- 
fabriken, i  Siegellackfabrik,  i  Wollen manufactur,    i  Zuk- 
kerraffinerie ,    4  Leimsiederelen.      Die  Bierbrauerei  giebt 
an  reinem  Ertrage   60^000   und    dio    Branntweinbrennerei 
40,000  Mark.      Die   Lederfabrication  ernährt   50  Familien 
und  der  Werth  ihrer  Production    steigt  auf  200,000  Mark^ 
Die  3  Oelfabriken  beschäftigen  20  Familien.     Zur  Metall« 
fabrication  gehören  22  Goldschmiede |  i  Kupferhammer,  6 
Kupferschmiede  und   i  Rollbleifabrik*      Von  der    Wollen- 
und  Leingarnfabrioation  ernähren  sich  gegen  100  Familien 
und  die  Verfertigung  von  Seeschiffen  beschäftigt  80    Fami- 
lien. —    Vom  Handel  LübeckUj  das  noch  immer  unter  aL<i 

N.  A,  O.  Eph.  XXXL  Rds.  9.  St.  \% 


274       Bücher  -  Recensionen  und  Anzeigen. 

len  Städl«*»  Deutschland*«  an  der  Ostsee  der  erste  und 
wicliti^ste  Haven  ist,  wird  vieles  Interessante  mitgetheilt, 
das  wir  jedoch  übersehen  müssen ,  um  nicht  tu  ausführ- 
lieh  in  unterer  Anzeige  tu  werden.  Liib§ek  besittt  72  ei* 
genr  Seeschiffe,  davon  der  gröfste  Theil  nur  die  Ostset, 
namentlich  die  Kutsischen  Häven  besucht,  ein  geriager 
Theil  die  Nordsee  und  wenige  Schiffe  das  Atlantische 
Meer.  —  Die  Staatseinnahme  wird  auf  730,000  Mark  an- 
gegeben, und  die  Staatsschuld  betrug  am  Ende  des  Jahres 
IM 24  noch  über  6J  Millionen   Mark. 

Der  iV»  Abschnitt  beschreibt  das  Amt  Berg^dor/^  von 
welchem  zuerst  eine  allgemeine  Uebersicht,  dann  die  to- 
pographischen und  statistischen  Details  angegeben  werdea. 
Auch  aus  diesem  Abschnitte  wollen  wir  dem  Leser  Eiaiges 
mittheilen.  Das  Amt  Berg^dorf^  welches  Lüh^eh  mit 
hamburg  gemeinschaftlich  besittt ,  besteht  aus  der  Stadt 
Bergedorf  ^  dem  Dorfe  Geesthacht  und  den  Vi€rlandn 
{von  den  vier  Landschaften:  Curslaek^  Jliengammf' Neuem 
gßinm  und  Kirchw'drder  also  benannt).  Die  Vierlande lie* 
gen  bei  gewöhnlichem  Wasserstande  fast  im  Niveau  mit 
dem  Spiegel  der  Klbe ,  bei  Fluthen  unter  demselben,  Ue- 
herraschend  ist  der  Anblick  dieser  von  der^r««#cii,  Otn^ 
und  Doven-Elbe  umflutheten  fruchtbaren  Marsohllnder. 
Von  unzähligen  Graben,  cur  Ableitung  der  Gewässer  durch- 
schnitten, welche  überall  mit  Bäumen  oder  Gebfischsa 
umpflanzt  sind,  von  Deichen  zur  Abviehr  der  Fluthen  um- 
geben ,  bieten  sie  durch  ihre  freundlichen  Kirchen ,  Woh« 
Illingen  und  Obstbaumgruppen  im  Allgemeinen  vielfache 
A})wechselungen  und  überraschende  Parthien  dar,  un4 
stellen  sich  als  ein  Bild  der  Ordnung,  des  regsamen  Flei^ 
hc-  und  des  Ueberflusses  dar,  Fruchtreiche  Kornfelder, 
Wiesen  vom  üppigsten  Graswuchs  wechseln  mit  Gemüse-, 
Obst-  und  Blumengärten,  mit  Himheet-  und  Erdbeerfel- 
dern, In  der  Blüthenzeit  des  Frühlings  erscheint  dieser 
greise  Garten,  in  seiner  Art  schwerlieh  ubertroffen,  ia 
dem  lieblichsten  Reiz,  in  der  herrlichsten  Pracht  der  Na- 
tur; Die  Unterhaltung  der  Deiche«  womit  die  Vierlands 
eingefalst  und  durchschnitten  sind,  ist  sehr  kostspielig. 
Alle  an  einander  fortlaufende  Deiche  sind  %a  giner  Zeit 
angelegt.  Die  Länge  der  Clbdeiche  (Aufsendeiche)  beträgt 
4,651}  Ruthen  9  diejenige  dtx  &iuik%YidQ\cKe  C^eiobe  an  der 
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G^sefH*  und  D^ven-Slbe  und  an  der  Brookwetterung)  11^^12^ 
Kutheii)  die  Lange  aller  Deiche  10  Meilen.  —  Die  Be- 
«völkerung  des  Amts  Berggdorf  betrug  1824  10,113  Seelen, 
davon  kommen  auf  die  Stadt  B€r gedorf  \i^i^i  ^  auf  das 
J^orf  0€€*tkQcht  994  und  6,968  anf  die  Vierlande,  nXmIich 
«af  Neugngamm  ifiQi^  Curtlack  1,068,  Altengamm  1,20^  und 
Kirchwärdtr  •j,092*  Auf  der  Q.Meile  leben  aUo  im  Amte 
fiergedorf  6,742  Seelen.  ^ 

Die  Wohnhäuser  in^den  Vierlanden  liegen  gröfsten- 
theils  am  Fofse  und  IXngs  der  Deiche  terstreut  oder  auch 
in  ObstgSrten  und  Gebüsche  versteckt,  nur  in  der  Nähe 
4et  Kirchen  findet  man  m  mehr  vereint.  Sie  zeugen  so* 
wohl  in  ihrem  Aeufsern  als  Innern  von  der  Wohlhaben- 
li«t,  dem  Ordnungssinn  und  dem  originellen  Geschmacke 
iluer Bewohner.  Insbesondere  stellen  sie  sich  durch  den  bunt* 
farbigen  Oelanstrich  des  Holz werks,  durch  die  vielfach  ange- 
iNMchten  Sinn»  und  Sittensprfiche ,  durch  die  spiegelhellen 
Glasscheiben,  durch  die  mit  Aprikosen,  Pfirsichen  oder  an- 
dern feinen  Obstsorten  umpflanzten  oder  mit  Weinstöcken 
umrankten  Wände  dem  4ug^e  freundlich  dar*  Dem  freundli« 
eben  Aeufsern  entspricht,  auch  das  Innere  disser  Häuser ;  eine 
beinahe  Holländische  Reinlichkeit  herrscht  fast  überall; 
die  mit  Holzwerk  zum  Theil  auch  mit  buntfarbigen  und 
giasurten  Holländischen  Klinkern  getäfelten  Wände  der 
Stuben,  prangen  mit  frommen  Sprüchen,  mit  Blumen  und 
Thieren,  selbst  das  hölzerne  Hausgeräth  ist  häufig  reich 
jind  nicht  ohne  Geschmack  , verziert«  Dieser  Geschmack 
der  Vierländer  für  Schnitzwerk,  bunte  Malerei  und  Ver- 
goldung zeigt  sich  nicht  blofs  an  ihrer  Wohnung;  son« 
dem  man  findet  auch  selten  einen  Stuhlwagen  oder  Ever 
(die  gewöhnlichen  Fahrzeuge  auf  der  untern  Elbe)  ohne, 
irgend  eine  Verzierung  dieser  Art, 

Den  Bewohnern  der  Vierlande  ist  Betrieb sanotkeit  an- 
geboren) aber  nicht  allein  auf  den  Landbau  beschränkt 
sich  diese,  hie  weifs  selbst  aus  vielfachen  Gegenständen 
dea  Handels  und  der.  Industrie  Gewinn  und  Reichthum  zu 
erzielen;  Nsie  gehdren  tu  den  unternehmeudsten  und  ge- 
wandtesten  Handelsleuten.  Die  Weiber  und  Mädchen  sind 
besonders  als  geschickte  Gemüa^-^  Blumen-  und  Obst* 
Händlerinnen  bekannt.      llatid*  und   Gartenbau j,  so   wie 
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Viehzucht  stehen  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  der  Gultiir; 
Tjelleicht  im  ganten  nBrdlichen  Deutschland  nirg^adi  auf 
einer    höheren«      Jährlich    liefert    der    Ackerbau  goOiOOO 
Scheifel  Getraide  aller  Art.      Bei  dem  Gemüsebau  ist  es 
allgemeiner  Zweck,  tw ei  Aerndten  zu  erhalten.    T^ie  «rtte 
besteht  in  grünen   Erbsen  und  Kartoifeln,      "Di^   ertterai 
schon  im  Januar  in  Stuben  ertogen,    werden  im  Februar 
und  März  in*8  Freie  verlegt;  die  Kartoffeln  werden  in  Kör- 
ben an  den  Decken  der  Wohnzimmer  aufgehängt  und  dort 
zum   Keimen    gezwungen    und    hernach   mit    sorgfältiger 
Schonung   der    Keime  in*s  Land  rerpflanzt.       Die  mweite 
Aerndte  besteht  aus  Kohlrüben,  Kohl,  Kartoffeln,  Rankel- 
rfiben  und  andern  Kuben.     Der  Gemüsebau  wird  rorzfig- 
lich  in  Kirchwärder ,  die  Blumenzucht  in  Nßußngamm  be- 
trieben $  auch  hat  dieses  die  meisten  Obstbäume  $  man  £•• 
det  hier  Höfe,    die  deren  mehr  als   i,ooo  besitzen.       Hier 
werden  alle  Arten  Kern»  und  Steinobst  gewonnen;    man* 
eher    Landmann    verkauft     jährlich     wohl    90   bis    30,000 
Pfund   Kirschen.       Erdbeeren  (jährlich  für  50  bis  6O|000 
Mark  nach  Hamburg  verkauft ,     wovon    KirehwänUr   den 
gröfseren  Theil  liefert),  Himbeeren,  aromatische  Kräuter 
und  dergl.  sind  im  Ueberflusse  vorhanden)    Spargel  wird 
wenig  gezogen. 

Die  Einkünfte  des  Amts  Bergedorf  betragen,  nach  Ab* 
zng  der  Administrations -  und  anderer  Kosten,  au. reinem 
Uebertchufs,  jährlich  ungefähr  32,000  Mark ,  welche  tu 
gleichen  Theilen  in  die  Staatscassen  beider  Städte  üiefseB, 
Reo*  sieht  mit  Verlangen  der  Fortsetzung  dieser  Schrift 
entgegen. 

VERMISCHTE     NACHRICHTEN. 


21. 

Üther  die  Ahitammung  dtr  Japanesen  •) 
hfttte  Hr.  Dr.  Pf.  Fr.  v»  Siebold  (den  jetzt  aus  seiner  Ge» 
fangenschaft  entlassenen  und  sammt  setneu  Sammlungen 

am  23.  Jan.  inBatavia  angelangt  war,  daher  diesen  Herbst 

■ — — ■^1^— 

•*)  Bin  am  6.  ^ul.  1829  der  vorgelesene  Bericht  aus  dem  NouvetiU 
J9umal  AsiaiiifUg. 
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in  Europa  tu  erwarten  ist)  der  Asiatischen  Gesellschaft 
tu  Piirif  übersendet,  worüber  in  einer  der  Sittungen  dieser 
Gesellschaft  im  vorigen  Jahr  verhandelt  worden  ist* 

Die  von  frühern  Schriftstellern  geäufserten  Meinun- 
gen haben  Hm*  v.  S,  Veranlassung  gegeben,  folgende  viet 
Fragen  su  stellen. 

I.  Stammen  die  Japaner  von  den  Chinesen  ab  ? 
3«  Stammen  sie  von  einem  der,    Tartaren  genannten 
Vaiker  ab  ? 

3»  Sind  sie  aus   einer  Mischung  mehrerer  Adatischen  * 
Nationen  hervorgegangen  ? 

4)  Sind  sie  die  ursprünglichen  Einwohner  des  Landes? 
Eine  oberflächliche  Vergleichnng  der  physischen    Ei- 
genschaften der  Japaner   und  Chinesen,   ihrer  politischen 
und    bürgerlichen  Einrichtungen  und   selbst  mehrere  hi- 
stpiiscHe  Züge  konnten  su  dem  Glauben  führen,  dals  die 
Japaner  von  den    Chinesen   abstammen.    Indefs,  obgleich 
gründliche  Nachforschungen  darthun,  dafs  die  Civilisation 
von  China  nach  Ja^an  gekommen  ist,    so  zeigt  sich  doch 
auch  zugleich  deutlich,   dafs  eine  ursprüngliche  Verschie- 
denheit «wischen  den  Bewohnern  dieser  beiden  Länder  ob- 
.walteti     diese  Verschiedenheit  zeigt  sich  noch  deutlicher 
durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Sprachen ,     welche   nichts 
mit  einander  gemein  haben,   obgleich  die  Japanische  eine 
grofse  Zahl  Chinesischer  Ausdrücke  angenommen  hat,  wo- 
für sie  jedoch  auch  ihre  eigenen  Worte  hat. 

In  Beziehung  auf  die  Frage,  ob  die  Japaner  von  einem 
Tartaren  stamme  abstammten?    so  glaubt  Hr.    v.    Sitbold 
durch  die  Vergleichung  der  Sprachen  der  Mandscbuh,  der 
Bewohner  von  Corea  und  der  AlCno  oder  Kurileninseln  mit 
den  Japanern  darthun  tu  können,  dafs  eine  deutliche  Ver- 
wandtschaft zwischen  allen  diesen  Völkern  stattfinde,  und 
dafs  also  Japan  wahrscheinlich  von  dem  Asiatischen  Con> 
tinente  seine  Bevölkerung  erhalten  habe,    welche  nachher 
durch  Colonien  von  China  und   Corea,    welche  sich  mit 
ihnen  vermischten,    civilisirt  worden  ist.      Um  diese  An- 
nahme zu  unterstützen,  theilt  Hr.  v.  S,  säuerst  einige  gram- 
matikalische  Bemerkungen  über    die   erwähnten  Sprachen 
mit,  dann  ein  Verzeichnils  von  etwa  neunzig' VtTörtern,  wo 
das  Japanische  mit  dem  Coteischen  und  Kurilischen  ver- 
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|;lichen  ist,  und  wo  er  dann  die  Chinemchen  WSrter  so  bei- 
fügt, wie  die  Chinesen,  die  nach  Nangataki  handeln,  sie 
aussprechen,  und  so  wie  die  Aussprache  bei  den  Japa- 
nern ist. 

Nach  diesen  linguistischen  Untersnchung^en  giebt  Hr» 
V.  ^.  eine  Nachricht  über  die  Bewohner  der  Kurilisohen 
Inseln  und  der  j£to- ,  TaraknH  oder  ATora/ro  •  Inseln«  wel- 
che in  Europa  sehr  unpassend  Sakhalian  heilst.  Er  hat 
eine  kurze  Beschreibung  der  Küste  des  Festlandes  derTar- 
tarei  beigefügt,  welche  diesen  Inseln  gegenfiberliegty  und 
von  den  Einwohnern  Sandan  und  ron  dien  Japanern  Sstli- 
ches  Tattan  genannt  wird.  Die  Lebensweise  der  Guriler 
ist  durch  Krutensurn,  Golownin  und  andere  Russen  aiemt 
lieh  bekannt,  aber  die  Bemerkungen  über  Sandan^  wel- 
che Hr.  V.  Siehold  mittheilt ,  sind  völlig  neu. 

Das  Innere  von  Sandan  'st  wenig  bevölkert;  aber  die 
tahlreichen  Wobnungen  am  Ufer  des  Mank^o  beieugea 
das  Wohlbefinden  des  Volkes ,  welches  sie  inne  hat.  In 
den  Flecken  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Flusses  nähert 
sich  die  Lebensweise  sehr  der  der  Atno  von  Tarakalt ^  wftli> 
rend  in  den  weiter  oben  am  Flusse  gelegenen,  Sitten  ond 
Gebräuche  der  Bewohner  mehr  denen  der  Mandsohn  nahe 
kommen. 

Die  Sandan  bedienen  sich  bei  ihren  Reisen  auf  dem 
Mankoo  und  Über  die  Seen  des  Landes  tragbarer  Bedachnib- 
gen,  welche  Karia  heifsen  und  von  Baumrinde  gemacht 
sind.  Sie  stellen  sie  über  ihren  Kähnen  auf,  oder  auf  dem 
Lande,  um  darunter  die  Nacht  hintubringen.  An  den 
Ufern  des  untern  Amur  findet  ein  lebhafter  Handel  statt, 
sowohl  mit  den  Mandsehu^  als  mit  den  Stammen,  welche 
der  Heisende  Orotzko,  Smerenkour  *)  ,  Siroun^atno^  San^ 
dun  j  Kordetske^  Kiokjr  ^  Kara  ^  Idaa  und  Kissen  nennt. 
Jagd  und  Fischfang  sind  die  Hauptbeschäftigungen  der  Be* 
wohner  von  Sandan'^  sie  ceben  sich  wenig  mit  Ackerbau 
ab.  Sie  vertauschen  die  Häute  der  von  ihnen  gefangenen 
Thiere  gegen  Reis  und  Hirse,  welche  die  Mandschu  ih* 
neu  «u  Wasser  auf  dem  Mankoo   zu  führen.     Die  Sandan 


•)  Smeren  ^kour  ist  der  Knrilische  Name  der  jii'no,  welche  doa 
nördlichen  Xheil  von  Tarakat  oder  Karafto  belohnen. 
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sind  ein  wenig  civilisirtes  Volk,  Sie  haben  keine  Schrift- 
leichen  $  aber  sie  wissen  eine  Art  von  Topfwaare  xu  ver. 
fertigen,  welche  dem  Porcellan  nahe  kommt»  Was  ihr^en 
Glauben  und  relipösen  Gebräuche  anlangt,  so  sind  es  fast 
dieselben  wie  die  der  Äino  von  Karafto,  Der  JapHnische 
Reisende  erxfthlt,  dafs,  als  er  in  einem  Kahn  auf  dem  Afan- 
koo  turückkehrtei  er  einen  auf  der  rechten  Seite  des  Fliu. 
86S  gelegenen  Berg  sah,  auf  welchem  rwei  grofse  Steine  von 
gelber  Farbe  aufrecht  standen.  Dia  Landleute  sagten 
ihm,  dafs  es  alte  Grabsteine  seyen«  Die  Schiffer  des  Kahns 
werfen  bei*m  Vorbeifahren  Reis,  Hirse  und  andere  Frucht 
in  den  Flufs  als  eine  Art  Opfer,  und  sagen,  mit  gefalte- 
ten Händen  und  ge^en  die  Monumente  gewendet«  Gc- 
bete  her. 

Bei  den  Sßmdan^  wie  auch  bei  den  Atno^  sind  mehrere 
Familien  unter  einem  Oberbaupte,  Namens  Hasati  oder 
Kasinata^  vereinigt.  Sonst  wurden  diese  H&upter  von  dem 
Volk  erwählt ;  jetit  werden  sie  von  dem  Mandschü  er* 
nannt.  Der  Handel  auf  dem  Mankoo  ist  in  den  Händen 
der  Chinesischen  Regierung,  welche  von  einem  Theile  des 
Sandan  als  Oberherrschaft  anerkannt  wird.  Die  Grä'nxen 
des  Chinesischen  Reichs  sind  auf  der  Insel  Tarakat  oder 
Karafto  mit  Pfählen  bezeichnet. 

Die  Einwohner  des  Sandan  gleichen  in  den  Gesichts- 
sSgen  den  Coreanern;  ihre  Waffen,  ihre  von  Ochfenhorn 
verfertigten  Bogen,  ihre  Pfeile  und  Lanzen  sind  denen  die- 
ses Volkes  sehr  ähnlich.  Sie  kleiden  sich  beinahe  wie  die  ' 
Atno  von  Karafto ^  und  lassen  ihre  Haare  um  den  Kopf  her« 
abfallen;  einige,  aber  nur  eine  kleine  Zahl,  flechten  tie  wie 
die  Mandschü.  Aufser  dem  Ertrag  der  Jagd  und  des  Fisch- 
fangs  essen  die  Bewohner  des  Sandan  viel  Milch  und  Och- 
sen fleisch.  Die  Beschreibung,  welche  Tokna'i  von  dem 
Stamme  Orgtiko  oder  Orottko  -  sm  macht,  so  wie  die 
Portraits  einiger  Personen,  die  er  gezeichnet  hat,  stimmt 
völlig  mit  der  überein,  welche  La  Feroust  von  den  Be- 
wohnern der  C'ailrir/*Bai  giebt,  die  di,eser  Seefahrer  Orot- 
ehyt  nennt:  man  kann  annehmen,  dafs  es  dasselbe 
Volk  ist. 

Hr.  v.  SUhold  vermuth«t,  da£s  die  Ureinwohner  von 
Japan  wohl  aus  Sandln  abStammen  möchten,  weil  sie^  wie 
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jene,  den  Steinen  am  Ufer  opfern,  indem  sie  vorbeifaliren, 
Diese  Hypothese  scheint  nicht  sehr  glticklich,  denn  sonst 
findet  sich  nichts,  was  an  die  Japaner  erinnerte.  Einige 
geringfügige  Aehnlichkeit  einiger  religiösen  Gebi  Suche  fin- 
det sich  bei  mehrern  wilden  oder  wenig  civilisirteu  Völkern} 
allein  sie  reicht  nicht  hin  ,  um  eine  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  Stämmen  darxuthun  ,  bei  welchen  man  sie  be- 
merkt. Die  wenigen  Wörter  der  iSanifnn  -  Sprache,  welche 
Hr  V.  5.  hat  sammeln  können,  bezeugen  vielmehr,  dalc 
diefs  Idiom  ein  Dialect  der  Tungusenspraohe  ist,  die  sich 
dem  Mandschu  »ehr  nähert. 

Die  Frage  j  oh  die  Japaner  au*  einer  Mischung  mehm 
rerer  asiatischen  Nationen  hervorgegangen  sejrn  mifehUf 
wird  von  dem  Verf.  in  allgemeinen  Ausdrücken  bejaltend 
beantwortet«  Er  findet  die  Veranlassung  iti  dieser  Ver- 
mischung in  der  Berührung,  welche  von  den  ältesten  Z'ei« 
ten  an  bis  auf  TaYko  (f  159H)  mit  den  fremden  NationeB, 
namentlich  den  Ghine><en  und  Coreanern,  statt  gehabt  hat. 
Er  fügt  hinzu,  dals  man  Ursache  habe  zu  glauben ,  daft 
die  Inseln  Lieou  khieou  gröfstentheils  von  den  Japanern 
bevölkert  seyen;  eben  so,  dafs  mehrere  andere  Inseln  des 
grofsen  Oceans  aus  Japan  eine  Vermehrung  ihrer  Bevöl- 
kerung erhalten  haben.  Hr«  v.  Siehold  bemerkt,  dafs  diese 
letzte  Behauptung  nicht  aulfallen  dürfe,  da  er  selbst 
Beweise  einer  offenbaren  Verbindung  zwischen  den  Japa- 
nern und  den  allen  Bewohnern  Fernes  und  Neu  -  Granada's 
gesammelt  habe.  Diese  Beweise  bestehen  nur  aus  der  Ver* 
gleichung  der  Japanischen  Zahlennamen  mit  den  Zahlen- 
namen der  Muyscas  oder  Motoat^  welche  vormals  in  dem . 
nördlichen  Theile  Südamerica*s  zwischen  Maraoaiho  und 
dem  Rio  de  la  Hacha  lebten.  In  dieser  Vergleiohung  hat  sich 
der  Verf.  die  Freiheit  genommen,  die  Afu/jeai- Wörter,  «üe 
er  aus  Humholdt^s  Vues  des  Cordillhres  genommen ,  etwas 
tn  verändern. 

"Wenn  Hr«  v.  S,  die  Nachrichten  über  die  Sprache  der 
Muyscae  hätte  kennen  können,  welche  Hr.  Prof.  Vater  in 
Adelung^ s  Mithridates  eingerückt  hat,  so  würde  er  sich 
überzeugt  haben,  dafs  diefs  Idiom  mit  der  Japanischen 
auch  keine  gröfsere  Aehnlichkeit  in  Beziehung  auf  das 
Grammatikalische  hat,  und  es  ist  anzunehmen  |  dafs  er  vev« 
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ilaist  werden  wird,  folgende  Stelle  seiner  Untersuchung 
i  vieler  Hinsicht  zu  modificiren.  ,,H^ttc  man  so  nicht 
las  Kettenglied  aufgefunden,  welches,  auf  der  einen  Seite 
iie  Japaner  mit  den  Tartarischen  Nationen  des  nörd- 
lichen Theils  de$  östlichen  Asiatischen  Archipels  und 
des  Contineuts  dieses  Welttheils  verbindet ,  und  welches 
■nf  der  andern  Seite  die  Bewohner  der  neuen  Welt  denen 
cler  alten  zu  nähern  scheint ?'* 

Hr.  V,  Humboldt  hat  in  seinen  Vuet  des  Cordillhr€t 
*L  XLIV.  Nr.  4)  die  hieroglyphischen  Zeichen  ahgebil- 
et,  deren  sich  die  Mnyicas  bedienten,  um  die  zehn  ersten 
age  des  Monats  und  die  zwanzigsten  zu  bezeichnen.  Hr« 
.  S,  erzählt  y  dals  die  Japaner  in  diesen  Zeichen  einige 
ehnlichkeit  mit  denen  gefunden  hätten,  deren  sie  sich 
edienen.  Wer  aber  die  Japanischen  Sylbenverschiedenhei- 
m  und  die  ideenausdrückenden  Zeichen  der  Chinesen 
eunty  deren  man  sich  ebenfalls  in  Japan  bedient,  wird 
nden,  dafs  diese  Aehnlichkeit  nur  durch  eine  Illusion  her-r 
orgebraoht  wird  ,  die  der  verglichen  werden  könnte, 
reiche  ein  von  fern  gesehenes  Armenisches  Buch  für 
deutsch  hielte.  Diese  Illusion  verschwindet  alspbald,  wenn 
lan  diese  Zeichen  sorgfältiger  vergleicht  und  wenn  man 
tire  Bedeutung  kennt. 

Pie  vierte  und  letzte  Frage:  Stnd  dU  Japaner  Ur» 
inwohngr  ihres  Landes?  übergeht  Hr«  v.  Siehold  mit 
tiQschweigen ,  weil  er  glaubt,  durch  das  Vorhergehende 
ie  verneinend  gelöset  zu  haben.  Wenn  man  aber  Urein- 
rohner  annimmt,  wenn  man  diesen  Namen  dem  Voll^e 
iebt,  welches  ein  Land  seit  den  entferntesten  Zeiten  oder 
is  zu  der  Epoche  der  ersten  vorhandenen  historischen 
Tachricht  besessen  hatte ,  und  wenn  die  Sprache  dieses 
olks  keine  Aehnlichkeit  mit  der  einer  andern  Nation 
erbietet,  dann  stimmt  alles  Zusammen,  um  die  Japaner 
&r  Ureinwohner  zu  nehmen,  weil  sie  durchaus  keine 
.ehnlichkeit  mit  den  Kurilen ,  den  Coreaaern  und  den 
Aandschu  oder  Tungusen  zeigen ,  welche  die  nächsten 
fationen  des  Japanischen  Archipels  sind.  Wir  wisf  en  überdem 
Uirch  die  Geschichte,  da£s  diese  Ureinwohner  durch  chi- 
esische  Colonien  civilisirt  sind  und  dafs  sie  später  aus 
Ihiim  tiaan  Zuwachs  von  Civilis a^on  erhalten  haben  und  dann 
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die  Buddha  •  Religiou,  die  ihnen    Ton  Corta  kam.  (Journal 
d'Odessa,  Nr.  3t  und  32,  16/26  Apiil.) 


22. 

Höhtn  itr  wichtigttgn  Bgrgg  in  Neapel, 

''*™^"  ^*«®          in   Metern  kt  Toiien 

Monte  Corno  Abruiso  ulteriore      2,918            i»497 

-^    Amaro  —    citeriore            l»63o            I»35o|S 

—  Majella  ebendaselbst               3|440            l>240r8 

—  Miletto  sul  Matese  bei  Pie- 

dimonte  d*Alife    8,057  1,055^ 

—  PoUinOy  ret- 
ta  di   Dolce 

dorme  Calabria                    S1I56  l|lo6 

—  Cocuizo               —    beiCosenza  I|7I2  878 

—  Sirin  o  Basilicata                   l|828  93  K 

—  Meta  Terra  di  Lavoro  an 

der    GrSnze   der 

contado  di  Molise  2>2I3  I»I38 

—  Saut*Angelo    bei    Gastellamare 

(Mittel  von  vier 

Messungen)  1,440  739 

—  Somma  bei  Neapel  I|I23  576 

—  Vcsuvio  der    Crater   nach 

dem  letzten.  Aus- 
bruch 1,185  608 
(Tsnore  Cenno   di  Gtografia  fisiea   «    botaniea  dtl  Riyn^ 

di  Napoli.  N.  1827«    St 

2«- 

Stati4tiich€  Notiztn  über  China, 

China  (im  engern  Sinne)  ist  gegenwärtig  in  18  Pro- 
vinzen eiugetheilty  von  denen  jede  unter  besondsrer  Ver- 
waltung steht: 

I)  die  Prorins  Tiehi-li  mit  der  Hauptstadt  PeekiHg, 
Sie  gräntt  im  Norden  an  die  Mongolei,  von  der  sie 
durch  die  grofse  Mauer  getrennt  ist.    Sie  lerfHUt  in 


f^ermischtd  Nachrichten.  888 

18  Departement«  und  xttlilt  eine  BevSlkenuif  Ton 
3*504038  Einwohnern» 
2  und  3)  Die  Provinzen  Kimmg^su  und  Ngan^Jko^i^ 
welche  tufemmen  das  alte  Klang* nan  bilden«  Die 
Hauptstadt  der  ersten  dieser  Provinzen  ist  Nan^hittg^ 
die  der  «weiten  Ngan-king^fu,  Sie  zerfallen  in  34 
Departements  mit  30,405,258  Einwohnern. 

4)  Die  Provinz  Kiang»su  Hauptstadt  Nan^uehang^fu^ 
Bevölkerung  5,932,000  Einwohner. 

5)  Provinz  Tschg^kiang  mit  12  Departements.  Hauptt 
Stadt  Hang'ticksu'fu.  Bevölkernng  i8,975,099  Ein- 
wohner. 

6)  Provinz  Fu  -  hian  mit  12  Departements.  Hauptstadt 
Fu'tscheu^fu.    Bevölkerung  1,684.528  Einw. 

7)  Provinz  Hu'p€  mit  12  Departementf.  Hauptstadt 
fFw  tschang --f Um    Bevölkerung  24,604,369  Einw. 

g)  Provinz  Uwnan  mit  12  Departements.  Hauptstadt 
Tschttng'tcha»fu»    Bevölkerung  9,098,010  Einw. 

9)  Provinz  Ho^nan  mit  14  Departements.  Hauptstadt 
Chat  *  fung '  fu^    Bevölkerung  2,663.969  Einw. 

10)  Provinz  Sehan^tung  mit  12  Departements.  Haupt* 
Stadt  Tsinan^fu,    Bevölkerung  fi5,447}633  Einw. 

11)  Provin«  Scharf  *i  mit  19  Departements.  Haupt- 
stadt Thai'güan-fu.    Bevölkerung  1,860,816   Einw. 

18)  Provinz.  Schtn  •  *i  mit  12  Departements.  Hauptstadt 
Si'-ugan-fu.    Bevölkerung  257,704  Einw. 

Ig)  Provinz  Kan-sü  mit  i^  Departements.  Hauptstadt 
Lan^tscheu^fu,    Bevölkerung  340,086  Einw. 

14)  Provinz  5ziN  Ucha  -  nan  mit  20  Departements.  Haupt- 
•tadt  r#c&ing*rtt*/tt.  Bevölkerung  7*789»783  Ein* 
wohner. 

15)  Provinz  Kuang-tung  mit  13  Departements.     Haupt- 
stadt Kung'tung'fu,    Bevölkerung  1,491,27c  Einw, 

16)  Provinz  Kuang^si  mit  13  Departements.  Haupt- 
stadt Kuti'  lin^fu.    Bevölkerung  2,569,518  Einw. 

17)  Provinz  Tun 'nan  mit  2  t  Departements.  Hauptstadt 
Yün-'nan'fiu    Bevölkerung  2,255,459  Einw. 

18)  Provinz  Kuei^uehtu  mit  14  Departements.  Haupt* 
Stadt  Kuii'*yang'Ju.  Bevölkciuag  2|94l,'i9l  Ei«" 
wohner«. 
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Die  Bevölkerung  dieiar  i8  Prafinim,  wie  tit  «ick 
nach  der  im  Jahre  1790  erschieneDen  neuen  Aasgabe  der 
KaiierL  Geographie  findet,  beläuft  sich  also  auf  148,3261734 
Einw.  Zii  dieser  Zahl  mufs  man  hioxufiigen  i2,ooo,000| 
als  die  Bevölkerung  der  dem  Scepter  des  Kaisers  unter- 
worfenen nicht  «Chinesischen  Länder  $  ferner  die  Truppen 
«u  Land  und  zu  See  mit  906,000  Mann  und  79552  Officie* 
ren,  so  wie  9,611  Civilbeamte)  90  dals  die  Be¥81|deniiig 
des  Reichs  nach  dem  Census  des  angeführten  Jahres 
155,249,897  Einwohner  ausweiset 

Bedenkt  man  aber,  dafs  die  Einwohnenahl  acit  der 
Eroberung  Ghina^s  durch  dieMantschu,  im  Jahr  1644,  sich 
Tervierfacht  hat,  so  ist  höchst  wahrsoheialich  ,  dalt  sie  ia 
den  letzten  40  Jahren  noch  beträohtlioh  gestiegen  ist. 
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Deutschland. 

S8)  Population  ven  Hohentollern' Siegmaringgn 
bestand  am  letitcn  Decbr.  1823  in  41,712  Seelen 
und        —         —  —      1829  —  41,805      — 

bat  sich  somit  in  einem  Jahre  um  93  Seelen  vermehrt.'  — 
Nimmt  man  den  Fläoheninhalt  des  Pürstenthums  auf  16 
Q.Meilen  an ,  so  giebt  das  auf  die  Q«Meile  2,613  Einw. 

/  • 

29)  Dit  Zahl  dtr  Studirenden  in  Tübingen 
im  Sommer  1830  ist  852.  /.  Theologie  Studirende  von  der 
protestantischen  Confession:  i)  Würtemberger:  a,  im  K5- 
nigl.  Seminar  91,  Kin  der  Stadt  93;  2)  Ausländer  141  tu* 
sammon  198.  //.  Theologie  Studirende  der  katholischen 
Confession:  i)  Würtemberger:  a,  im  Königl.  Wilhelmsstift 
104,  &•  in  der  Stadt  17.  2)  Ausländer:  505  lusammen  171. 
Ulm  Jüdische  Theologie  Studirende:  i.  IV*  Hechtswissen- 
fchaft  Studirende:  1)  Würtemberger:  93.  2)  Ausländer: 
6)  zusammen  99.  F.  Medicin  und  höhere  Chirurgie  Stu- 
dirende:   I)  Würtemberger :  95.    2)  Ausländer:  151  höhere 
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S86 


Chirargie  6|  Pharmacie  14»  niedflni  Ghirurgia  49;  totam* 
mea  172;  VL  Philotophie  Stadiren  de:  i)  Würtemberger: 
■^  im  KSnigl.  proteftantischen Seminar  85*  K  im  KSnjgl» 
WilheJmutift  63 ,  c.  in  der  Stadt  10.9)  Ausländer:  4;  lu^ 
lammen  162*  171«  Gameral- Wissenschaft  Studirende:  1} 
Würtemberger:  44.    2)  Ausländer:  5)  zusammen  49. 


P 

r    a 

nkre     i    c 

h. 

30)  Aus»    und  Einfuhr» 

Kriegs-  n. 
Frivdeafftlir« 

Ttriodtn» 

Einfuhr. 

Ausfuhr* 

6 

Friede 

1716  bis  1790 

65,079,000 

106,216,000 

12 

.  — 

1721  —  1732 

80,198,000 

116,765,000 

3 

Kriear 
Friede 

1733  —  1735 

76,6oo>ooo 

124,465,000 

4 

1736  —  1739 

I02,o35>ooo 

«43,441,000 

9 

Krieg 
Pnede 

1740  —  1748 

112,805,000 

192,334,000 

7 

1749  —  1755 

i5S.555>ooo 

267,2o5»ooo 

8 

Krieg 

175Ö  —  1763 

"33.778*000 

210,899,000 

13 

Friede 

1764  —  W^ 

165.164,000 

309,245,000 

7 

Krieg 
Friede 

. 1777  -  1783 

207,536,000 

259,782,000 

3 

1784  —  1786 

3oi,727fOOo 

354,423,000 

3 

■ — 

1787  -  1789 

615,301,566 

450.967,100 

^   5 

Krieg 

1797  —  1801 

350,805,074 

271,369,996 

I 

Frieder                 i8o2 
Krieg  1  1803  —  18 15 

492,692,856 

339,120,607 

13 

4"i486,456 

384,759,443 

/1816 
h8i7 

310,706,409 

617,925,194 

451,498,-66 

447,833,761 

1818 

469.25.^,946 

603,760,998 

^ 

1819 

396,844,774 

504,63 1,923 

■ 

s 

1820 

473,012,159 

593,i46»249 

0 

1821 

520,753,262 

581,458,665 

m 
^  J 

lS23 

612,140,466 

44^/637,685 

H 

Friede 

J3 
in 

I82S 

562»359»670 

497,^52-537 

1824 

699,143,705 

523,733.741 

1825 

785,139,489 

802,311,662 

wM 

1826 

738,205,663 

735,  '50,920 

1827 

^  634,673,246 

63387^,207 

■ 

1828     1 

815,77*^,396 

638494,196 

I1829  1 

764,828,678 

652.455,610 

Diese  Tafel  umfalst  eine  Periode  von  114  Jabreui  wo- 
on  aber  8  Jabre  von  1790  bis  1797  abgerechnet  werden 
afiisen ,  für  welche  keine  autbentischen  Documente  haben 
n^efunden  werden  können.  Die  Tabelle  begreift  also  ei- 
lentlich  nur  106  Jahre« 
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Während  dieser  Periode  betrag  die  Autf.   i  l»9Q3«3l89494  Fr, 

die  Einf.    lOQO^,isi3^i  — 


■■■  f 


Die  Autführ  übertrifft  also  die  Einfuhr  um    lJ7S6,ig^if  Fr. 
Aus  dieser  Berechnung  erhellt  ^  dafs  der  jihrl,  Onreli« 
flchnittsübertchuls  der  Ausfuhr  Aber  Eiofahr  i6)S50y994  Fr« 
beträgt. 

Asien. 

ßl)   Uehgr  die  fremdin  Colonien  in  Neu^Reufign^   buon" 
sonders  im  Gouvernement  Chgrson 

geben  Ruisiscfie  Blätter  eine  statistische  Deberticht,  wor- 
aus wir  Folgendes  mittheilen:  —  i^  Liebenthml  mit 
feinem  Beiirk  hat  lo  Ansiedelangen  und  eine  BerSl« 
kerung  yon  58 14  Seelen.  Sie  bilden  xusaniRien  1139  Fa« 
Itiilien,  von  denen  sich  968  mit  dem  Ackerbau  und  161 
mit  yerschiedenen  Handwerken  beschäftigen.  Sie  habet 
3  Kirchen,  5Bethäusery  10  Schulen,  11  Gemein  de  «AnpjQan* 
lungen,  6  Oelmiihlen,  42  Windmühlen  und  to  Weber, 
etühle.  Ihr  Viehstand  betrug  3541  Pferde,  5142  Stück 
Hornvieh  und  678?  Schaafe,  unter  denen  909  Merinos» 
Schaafe.  An  Obst- und  Forstbäumen  beflafsen  tie  in  dem 
dlrwähnten  Jahre  in  den  Gemeinde»  Anpflantungen  71731 
und  in  Privat  .Anpflanzungen  1811846.  —  i}  KutchurgM 
mit  seinem  Bezirk  hat  in  6  Ortschaften  3334  Einwohner« 
Sie  bilden  «usammen  496  Familien ,  ven  denen  sich  438 
mit  dem  Feldbau  und  58  niit  verschiedenen  Handwerkes 
beschäftigen*  Die  Colonisten  haben  2  Kirchen  ,  i  Bet- 
haus, 6  Schulen,  12  Gemeinde  •Anpflanzungen,  2  Oelmüh« 
len,  90  Windmühlen,  5  Weberstühle)  ferner  1593  Pferde, 
3133  Stück  Hornrieh  und  4605  Scbaafe;  an  Obst*  und  Forst- 
bäumen in  den  Gemeinde  -  Anpflanzungen  16,015,  in  Vri* 
Tat- Anpflanzungen  54,388.  —  3)  Olücksthal  mit  feinem 
gebiet  hat  3247  Einwohner.  Sie  leben  in  4  Ortschaften 
und  bilden  419  Familien.  Von  diesen  sind  384  Ackerbauer 
und  116  Handwerker.  Sie  haben  i  Kirche,  t  Bethaas,  4 
Schulen,  4  Gemeinde- Anpflanzungen,  6  OelmÜhlen,  21 
Windmühlen  und  23  Weberstühle)  ferner  I855  Pferde,  460C 
Stück  Hornvieh  und  6322  Schaafe,  unter  welchen  letitera 
auch  24;S*ückMeri»os8chaafe.  —  4)  Beresansk  mit  seinem 
Bezirk  hat   13   Ausiedelungen  nnd  eine  Bevölkerung   vom 
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6f20  Seelen.  -*^  5)  Bujalik  mit  seineni  Betirk  hat  vier 
Ansiedelungen  mit  einer  Bevölkerung  von  3570  Individuen. 
Diese  bilden  487  Familien,  die  alle  Ackerbau  treiben«  — 
6^  Parkansk  mit  seinem  Bezirk  zählt  2  Ansiedelungen  und 
.eine  Bevölkerung  von  1868  Individuen ,  die  293  Familien 
Isilden,  deren  HauptbeschKftigung  der  Ackerbau  ist.  — 
7)  Die  Kolonie  Ternoffka  hat  eine  Bevölkerung  von  764 
Individuen;  diese  bilden  104  Familien,  welche  sämmtlich 
Ackerbau  treiben.  -—  8)  Die  Colonie  Hoffnungsthal  zählt 
auf  einem  Flächenraum  von  4035  Dessätinen  Land  469 
Bewohner;  sie  bilden  90  Familien;  64  davon  bauen  dat 
Land,  und  26  treiben  verschiedene  Handwerke*  (Frank» 
iorter  Ober- Postamts  •  Zeitung  Nro«  I97J. 

Australien, 

32)    CJeber  ,Swan»  Rivers  Colonie 
iit  jetzt  ein  Schreiben   einer  Colonistin  bekannt  geworden, 
worin  zum   erstenmal  einige  Nachrichten  über  die  Einge» 
Jbornen  gegeben  werden» 

„Die  Eingeborenen  haben  uns  mehreremale  besucht* 
Sie  sind  im  Zustande  völliger  Nacktheit  und  von  dunkler 
Xupferfarbe.  Der  Anführer  jedes  Haufens  hat  einen  gro- 
XtenHakep  durch  die  Nase  gesteckt  und  ein  Rand  von  Fe* 
dem  um  den  Kopf.  Meistens  ist  der  Körper  eingeholt.  Von 
jUaren  Weibern  haben  wir  nichts  zu  Gesicht  bekommen» 
Die  Ein^ebornen  bringen  ihre  Kiiider  häufig  mit)  sie  sind 
«ehr  höflich  und  unschädlich ,  drinsen  niemals  in  unsere 
Zelte  ein,  wo  sie  vermuthilch  nicnt  gern  gesehen  *eyii 
wfirden,  ich  z.B.  möchte  sie  nicht  in  dem  meinigen  sehen  $ 
ich  sende  ihnen  immer  etwas  zu  essen  und  dann  gehen  sie 
ruhig  fort.  Sie  haben  keine  Wohnungen^  sondern  ziehen 
von  einem  Ort  zum  andern  und  lassen  ihre  Kinder  und 
Weiber  in  dem  Holze  hinter  sich.  Sie  sind  sehr  leicht 
einzuschüchtern.  Gestern  waren  etwa  20  Eingeborne  bei 
uns;  als  sie  ein  Pferd  und  Karren  auf  sich  zukommen. sa- 
hen, Hefen  sie  sämmtlich  davon  und  schrieen  auf  die  toll- 
•te  Weise;  es  schien,  dafs  sie  vorher  nie  etwas  der  Art 
gesehen  hatten.  Obgleich  sie  jetzt  unschädlich  zu  seyn 
•cheinen^  so  möchte  ich  doch  nicht  sicher  seyn,  da£i  sie 
es  immer  seyn  werden.    (Courier^) 

America. 

33)  Bevölkerung  der  Nordamerieanitehen. Freistaaten, 
Folgende  Tabelle  ist  dem  Congrefs  votf   dem  su  Un- 
tersuchung der  BevÖlkernngsliste  beauftragten  Co mit^  über- 
reicht worden. 

Sie  zeigt  in  Q-Meilen  den  Umfang  jedes  Staats  oder 
Gebiets  und  der  Population  im  Ganzen  und  auf  die  Q. 
Meile,  wie  man  sie  von  der  Zählang  in  diesem  Jahr  1%^ 
erwartet. 
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MiM  1 

1    Q.M.i!en     1 

Meiiickejt                                   1 

I 

Virginien  • 

64,000 

13 

1,180^000 

2 

Missouri       • 

61,000 

2 

130,000 

3 

Georgia     • 

58,ooo  # 

7, 

410,000 

4 

Illinois  •        « 

56.000 

2i 

130,000 

5 

Florida      , 

54»ooo 

I 

40,000 

6 

Alabama        • 

53.000 

7 

380,000 

7 

Louisiana  . 

4Q,000 

6 

300)000 

8. 

Missisippi     . 

►« 

46,333 

3 

130,000 

9 

Newyork   • 

46,000 

42 

9,000,000 

10 

Arkansas        • 

45.309 

I 

35»ooo 

II 

Pennsylvanien  , 

44j95o 

31 

i.390>ooo 

12 

Nordcarolina 

4i,äoo 

16 

720*000 

13 

Tennessee  • 

4^300 

I4f 

»31 

300,000 

14 

Kentucky      . 

39fOoo 

650,000 

15 

Michigan  .        , 

39,000 

X 

35.000 

l6 

Ohio 

38,000 

25f 

"1 

1,000.000 

17 

Indiana      •        « 

35»  100 

40,000 

18 

Maine    .        • 

3^,000 

13 

420,000 

19 

Siidcarolina       , 

30,080 

25i 

600,000 

20 

Maryland 

10,800 

4^ 

450^000 

21 

Vermont    ^        , 

10,212 

27i 

2801O00 

22 

Newhampshire 

9,280 

31 

3001OO0 

23 

Massachusetts  « 

7«8oo 

74 

fiOO,000 

24 

New  Jersey   . 

6,000 

tl 

3^0.000 

26 

Connecticut      , 

4>674 

290,000 

S6 

Delaware 

2,062 

39 

8O9000I 

27 

Rhode   Island  . 

1,360 

66 

90,000 

28 

District  Columbia 

100 

500 

6o»ooo 

Man  glaubt,     daTs   die  Zählung 

in  diesem  Jahre  im 

Ganzen  13,000,000  ergeben  werde« 

{United  States  Courier,)     {Journal 

d€  FrankforU) 
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E. 

Travel*  in  Poland^  the  Crimea  and  various  Parts  of  fh$ 
Turkith  Empire ^  by  the  late  James  fVebtttr  Esq* 
London  i83o.  2  Vols«  m.  K.  Hierzu  gehören  gewisser« 
maafsen  auch  Illustrations  of  the  Exodus i  eonsisting 
of  Six  Viewt  from  Drawings  taken  on  the  Spot  during 
A  Journejr  through  Arabia  Fetraea  in  the  year  1828*  B^ 
W^  H,  N ewham  Eq,  and  engraved  oh  stone  by  •/•  D* 
Harding,    London,  i$^o>.^to. 


»  t^ 


(Um   .7.  Jnli.    1800.) 


(F.) 


Neue    Allgemeine 

Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

Weimar,  im  Verlage  det  Landes  -  Industrie -Gomptoirs« 


XXXI.  Bandes  zehntes  Stück  1830. 

Die  N.  A.  G.  u.  St.  Ephexii.erid'en  erscheineti  in  einzelnen  "^ 
Stacken  von  i^bis  2  Bogen,  welche  wöchentlich  versendet  und, 
mro  es  nöthiff  ist,  mit  Kupfern  und  Charten  versehen  werden. 
Der  Preis  eines  Bandes  von  i$  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen, 
mit  Hanpttitel  und  Register,  ist  3  Rthlr.  Sachs,  oder  5  Fl.  24  Kr. 
Bli^n.,  nnd  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen 
undPostimter  Deutschland*s,  ao  wie  des  Auslandes  zu  beziehen. 


AB  HANDLUNGE  N* 

6. 

Zur  Statistik  der  Niederlande. 

Das  Foreign  Quarterly  Review  No.  X.  theilt  un- 
ter der  Üeberschrift:  „Gegenwärtige  Lage  des  König- 
reicht  der  Niederlande^'  einen  Artikel  mit,  der  um 
so  mehr  Aufmerksamkeit  verdient,  als  die  Anga- 
ben desselben  aus  Quellen  geschöpft  sind,  deren 
Authenticität  man  nicht  bestreiten  kann. 

Da  der  Verf.  es  sich  zum  besohdem  Zwecke 
gemacht  hat,  eine  Schilderung  des  moralischen  Zu- 
Standes  des  Königreichs  der  Niederlande  zu  liefern, 
so  läfst  er  seinen  Betrachtungen  über  diesen  Ge- 
genstand mehrere  Einzelnheiten  in  Bezug  auf  ^es* 
ten  Bevölkerung,  Ackerbau,  Fabriken  und  des* 
ten  Handel  vorausgehen,  die  nicht  ohne  Inte* 
resse  sind  und  die  wir  hier  in  kurzem  Auszuge 
mittheilen  wollen« 
If.  A.  G.  St.  Ephtm,  XXXl.Bd.  10,  St.  19 
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Man  ist   in   der  Regel   darüber  einverstanien, 
sagt  der  Verf. ,    die  Macht  eines  Staates  nach  dem 
Verhältnifs  seiner  Einwohner  zum  Umfange  seines 
Gebietes,  ,2a  bestimmen;  es  in  eben  so  aasgemacht, 
dafs  die  Zunahme  der  Bevölkerung  ein  unzweidea- 
üger  Beweis  für  die  Zunahme  des  Reichtbums  ist; 
und  geht  man  von  diesem  Grundsätze  aus,  so  lassen 
sich  aus  dem  Grade  des  Wohlstandes,  in  welchem 
sich  das  Königreich    de^  Niederlande  befindet,  die 
günstigsten    Folgerungen  ziehen.       Der  Fläcbenin« 
halt  dieses  Königreichs  beträgt  6,198|137  Hectaren 
zu  2f   Morgen,     macht   also    beinahe    den    ll5ten 
Theil  von  ganz  Europa,  den  9ten  Theil  von  Frank- 
reich und  I  von  Grofsbritannien  aus*      Die  Bevöl- 
kerung,   welche  verhältnifsmäfsig  gröfser,    als  die- 
jenige  von   Frankreich,    von    Grofsbritannien   und 
den   mei:sten  Europäischen  Staaten  ist,    beHef  sich 
im  Jahr   1826  auf  6,088,300  Seelen ,    was   auf  je- 
den   Quadrat  -  Myriameter    von     10,000    Hectaren 
9,822.  Einwohner,     oder    auf  jede   Hectare    Einen 
Einwohner  beträgt»      Aus  den  in  demselben  Jabre 
in  England  und  Frankreich  bekannt  gemachten  sta- 
tistischen Angaben  ergiebt  sich,    dafs    die  Bevölke- 
rung   England's    nur    6,930    Seelen    und    diejenige 
Frankreich's  5,900  Seelen  auf   den   Quadratmyria- 
meter  beträgt« 

Die  Hülfsquellen  der  Niederlande  können  in 
3  verschiedene  Erwerbszweige  getheilt  werden,  in 
Ackerbau,  Fabriken  und  Handel« 

Der  Ackerbau  hat  sich  in  diesem  Königreiche 
zu  allen  Zeiten ,  sowohl  dureh  den  Reichthum  sei- 
ner Erzeugnisse,  als  durch  die  Mannichfaltigkeit 
derselben  ausgezeichnet  ^  und  diese  Manuich faltig' 
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keit  lienierkt  man  nicht  allein  im  Allgemtin^n « 
apndem  auf  jedem  einzelnen  Gute  in'sbesondere« 
^Wjn  Scfae£Fel  Weizen  Aussaac  geben,  z*  B.,  32  Schelf- 
fei  Aerodte,  während  in  England,  bei  der  grölsten. 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  bei  dem  Vorzug  in 
den  Arbeit<in«truniftnten  kaum  8-  bis  lOfacb  ge* 
arodtet  wird.  Die  Aemdten  der  südlichen  Frovin-^ 
2en  iibersteigen  d^s  Bedürfnif$  der  Einwohner  um 
Yfieles;  da  aber  die  nördlichen  Provinzen  zum  gröfs« 
ten  Tbeil  9)it  Waide  und  Gärten  bedeckt  sind,  90 
ist  das  Königreich,  der  Niederlande  häufig  genö« 
tjaigit  ausländisches  Getraide  einzuführen.  Der 
G^ammtbetrag  der  Capitale«  welche  auf  den  Ak« 
kerbau  verwendet  sind,  wird  auf  10,395,680,009. 
Franks  oder  auf  4S3,l5S,3S3  Pid*  Sterling,  und  der 
j^hrL  Ertrag  aujf400,761,83S  Franks  oder  16,698,390 
Pfd«  Ster     geschätzt« 

Wenn  der  Ackerbau  einen  solchen  Grad  der 
Vollkommenheit,  wie  in  den  Niederlanden  erlangt 
bat 9  so  geht  daraus  gewöhnlich  hervor,  dafs  die 
Manufacturen  ebenfalls  zu  blühen  beginnen  ^  und 
indenii  dadurch  die  Bevölkerung  der  Städte  und  der 
Absatz  der  Bodenerzeugnisse  vermehrt  wird,  erhält 
so.wohl  die  Tbätigkeit  des  äufs^ren  als  des  inneren 
H^dels  eine  doppelte  Anregung.  Die  HoUändi" 
6phe  Regierung,  welche  auf  alle  mögliche  Weisß 
die  Manufacturen  ihres  Volkes  beschützt^  hat,  gleich 
den  meisten  andern  Staaten  Europa^s,  Zolltarife  be« 
kennt  gemacht,  welche  in  den  Niederl|inden  übri« 
g0ns.  bei  weitem  nicht  so  prohibitiv  sind ,  wie  bei 
den  meisten  Nachbarstaaten.  Die  für  Manufaetur« 
thjitigkeit  angewendeten  Gapiule  betragen  in  den 
Miederlanden  675  MiUioned  Franks  oder  28^25,000 

19  * 
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Ffta.  SterL  jährlich,  und  der  dritte  Theil  dieser 
i  Summe  drückt  den  Gewinn  der  Arbeiter  und  der 
Capitalisten  aus.  Man  rechnet  90,000  Handwerker, 
deren  Arbeitslohn»  täglich  zu  1^  Frank  gerechnet; 
jährl.  40,300,000  Franks  beträgt«  Zieht  man  diese 
Summe  vom  Sten  Theile  des- angelegten  Gapitals 
ab,  so  kann  man  den  reinen  Gewinn  der  Mano^ 
facturisten  auf  184  Millionen  Franks  schätzen. 

Obgleich  der  Mangel  officiellerDocnmentenns 
aufser  Stand  setzt ,  vom  Zustande  des  Handels  der 
^Niederlande  mit  derjenigen  Genauigkeit»  welche  die 
Wichtigkeit  der  Sache  verlangt,  Rechenschaft  zu 
geben,  so  glauben  wir  doch,  da£s  bei  einem  blühen- 
den Ackerbau,  bei  blühenden  Manufacturen  und 
einer  zahlreichen  und  wohlhabenden  Bevölkerung 
der  Binnenhandel  nothwendig  sehr  lebhaft  seyn 
^müssey  wofür  übrigens  die  grofse  Menge  von  Land- 
ttrafsen  und  Canälen,  mit  welchen  die  Oberfläche 
des  Königreichs  durchschnitten  ist,  auPs  Deutlich« 
ste  spricht..  Angenommen ,  dafs  die  zum  Manufac- 
turbetrieb  angewendeten  Capitale,  die  im  Binnen- 
handel angelegten  nicht  um  Vieles  übersteigen  kön- 
nen ,  so  mufs  der  Gewinn  dieses  Erwerbszweiges 
jährlich  225  oder  230  Millionen  Franks  betragen. 

Aus  den  officiellen,  im  Jahr  1827  bekannt  ge- 
machten Berichten  ergiebt  sich,  dafs  jährlich  in 
die  verschiedenen  Häven  der  Niederlande  gegen 
10,000  Schiffe  einlaufen.  Schlägt  man  nun  die 
Ladung  eines  jeden  -Schiffes  nur  ganz  mäfsig  in 
40,000  Franks  an ,  so  betragen  die  Capitale,  welche 
durch  den  Seehandel  allein  in  Circulation  gesetzt 
werden,  auf  400  Millionen  Franks,  Da  der  Han- 
del»  welchen  die  Niederlande  mit  Frankreich  und 
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Deutschlend  zu  Laude  treiben,  im  Jahr  1824  auf 
152,082,000  Franks  geschätzt  wurde,  so  könnte  man 
den  auswärtigen  Handel  im  Allgemeinen  auf  560 
Millionen  Franks  anschlagen.  Aus  dieser  Berech« 
nung  ergiebt  sich ,  dafs  die  Producte  des  Acker* 
baues  und  der  Fischerei  auf  51,095466  Pfd.  Sterl.; 
das  Ergebnifs  der  Manufacturen  und  Bergwerke  auf 
28,125,000  Pfd.  Sterl.;  der  Ertrag  des  Handels,  so- 
wohl des  auswärtigen,  als  des  binnenländiscben 
auf  34,150,000  Pfd.  Sterl.  veranschlagt  werden  kön- 
iten,  was  eine  Totalsumme  von  115,370,166  Pfd. 
ßierl.  giebt.  ^ 

Nachdem  wir  uns  bemüht  haben,  eine  ap- 
proximative Schilderung  der  Hülfsqutllen  dieses 
Königreichs  zu  geben,  bleibt  uns  noch  übrig,  über 
den  Zustand  der  Finanzen  zu  sprechen,  und  beson«« 
ders  über  die  Beiträge,  welche  die  Nation  für  die 
Unterhaltung-  der  Regierung  [und  die  Bedürfnisse 
des  Landes  im  Allgemeinen  bezahlt. 

Das  10 jährige  Budget,  welches  im  Jahr  1827 
abgelaufen  ist,  macht  es  uns  sehr  leicht,  diese 
Frage  zu  lösen.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  nach 
einem  mittleren  Durchschnitt  jedes  Individuum  in 
den  Niederländen  14,78  Gulden  zahlt,  in  Frank- 
reich dagegen  14,78  Gulden  und  in  England  44,31 
Gulden« 

Die  Staatsausgaben  betragen  jährlich  im  Durch? 
schnitte  98,106,820  Gulden.  Di^e  Landmacht  steht 
zu  den  sämmtlichen  Einwohnern  im  Verhältnifs 
vrie  1  zu  142»  Die  Armee  zählt  folglich  42,000 
kampffähige  Männer;  die  Seemacht  besteht  aus  93 
Schiffen  mit  720  Kanonen  und  4>314  Matrosen.      ^ 

Nachdem   der  Verfasser  obige  einzelne  Anga- 
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ben  über  die  materielle  Lage  des  Königreichet  dtt 
Niederlande  mitgetheilt  bat,  betrachtet  er  diese 
Macht  aus  dem  moralischen  Gesichtspuncte«  Seine 
Reflexionen  über  diesen  Gegenstand  beziehen  tich 
auf  3  verschiedene  Puncte:  1)  auf  den  öffentlichen 
Unterricht ;  2)  auf  die  Wohlthätigkeitianstalten; 
5;  auf  Verbrechen  und  auf  Vergehen. 

I.  Wenn  man  nach  den  Erzeugnissen  der  Presse 
den  Grad  der  Civilisation  eines  Staates  beurtheilen 
darf,  so  gewährt  uns  das  Königreich  der  Niederlan- 
de in  dieser  Beziehung  einen  höchst  befriedigenden 
Anblick*  Die  Zahl  der  Papierbogen,  welche  blob 
in  Brüssel  bedruckt  werden,  betrug  im  Jahr  1815 
nur  4,650,000,  ist  aber  im  Jahr  1828  bis  auf 
12,600  000  gestiegen«  Die  periodische  Presse  ist 
nicht  weniger  fruchtbar«  In  den  Niederlanden  wer* 
den  jährlich,  ohne  die  gelehrten  und  Wissenschaft- 
Heben  Journale  zu  rechnen,  21,900,000  Bogen  ge» 
druckt.  Die  Zahl  derselben  Blätter  beträgt  in  Eng- 
land 25,664,000  Bogen  und  in  Frankreich  26,420,000. 
Daraus  geht  denn  hervor,  dab  in  den  Niederlan» 
den  täglich  ^,000  Bogen  circuliren»  72,580  in 
Frankreich  und  70,370  in  England.  In  Holland 
koffimt  defshalb  1  Bogen  auf  100  Personen,  in 
Brankreich  1  Bogen  auf  137  Personen  und  in  Eng* 
land  1  Bogen  auf  184  Personen« 

Der  Zustand  des  öffentlichen  Unterricdits  ist 
eben  so  befriedigend.  Von  3,938  Gemeinden  hat^ 
ten  im  Jahr  1826  nur  684,  also  der  6te  Theil, 
keine  Schulen,  während  in  Frankreich  ^tel  aller 
Genmnd«»  der  Schulen  enibehren«  In  letzterem 
Land«  stellt  sich  das  Verhältnifs  der  Kinder,  wel« 
che  die  Schulen  besuchen,  zu  den  BewiohnerXI^  wie 
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100  zo  2/)  19  dar;    in   den  Niederlanden  dagegen 
wie  100  zu  947. 

Et  mnb  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  Er« 
ziehnngsmittel  in  den  nördlichen  Provinzen  weit 
zahlreicher,  als  in  den  südiicheu  sind.  Die  Pro* 
vinz  Drenthe,  welche  am  wenigsten  bevölkert  ist, 
und  wo  die  Bevölkerung  am  raschesten  wächst,  ist 
diejenige,  wo  die  Schulen  am  besuchtesten  sind« 

Die  Universitäten  befinden  sich  gleichfalls  im 
blühendsten  Zustande,  und  man  zählte  im  Jahr 
1825  auf  den  6  Universitäten  des  Königreichs  2,752 
Studirende« 

II.  Nach  den  Anstalten,  welche  darauf  berech- 
net sind,  unter  einer  Nation  die  Wohlthaten  der 
Civilisation  zu  verbreiten,  kommen  nothwendig  die 
Institute,  deren  Zweck  darauf  hinausgeht,  den  Be- 
dürfnissen der  Unterthanen  abzuhelfen  und  ihre 
Leiden  zu  erleichtern. 

Oa  ein  grofser  Theil  der  Nation  gewöhnlich 
bestimmt  ist ,  das  Opfer  der  Armuth  und  des 
£lends  zu  werden,  so  verlangen  die  Pflichten  der 
Humanität ,  dafs  der  übrige  Theil  de^  Nation  die 
Leiden  des  dürftigen  Theiles  lindert. 

In  England  werden  die  Armen  durch  Taxen 
unterhalten,  welche  der  Nation  vor  allen  andern 
Steuern  auferlegt  siud.  Statt  aber  dadurch  das 
Betteln  zu  vermindern,  wird  gerade  das  Gegen-' 
theil  bewirkt,  nämlich  die  Zahl  der  Bettler  ver- 
mehrt. 

Die  Arm^ntaxen  in  England  betragen  für  die 
ganze  Nation  12  Schillinge  auf  den  Kopf,  während 
in  den  Niederlanden  dieselben  Taxen  nur  3  ScbiU 
Unge  bietragen,,  aber  weit  besser  verwendet  werden. 
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als  in  irgend  einem  andern  Lande  Europa'^.  Die 
Woblthätigkeitsanstalten  in  den  Niederlanden  las- 
sen sieb  in  S  Classen  theilen ;  die  erste  Glatse  ist 
bestimmt,  Hülfe  zu  gewähren;  di^  zweite,  die  Zahl 
der  Armen  zu  verringern,  welchen  die  Hülfe  be- 
stimmt ist,  und  die  dritte,  die  Dürftigkeit  zu  ver* 
hüten. 

Zur  ersten  Classe  dieser  Institute  gehören  die 
Gesellschaften,  deren  Zweck  darauf  hinaufgebt,  die 
Armen  in  ihren  Wohnungen  zu  unterstützen,  femer 
die  Commissionen  zur  Vertheilung  von  Lebensmit« 
teln,  die  Spitäler  u.  s.  w. 

Die  zweite  Classe  begreift  dieArmenscbulen,  die 
Arbeitsbäusejr,  die  Bettleraufbewabrungsorte  (dSpSti 
de  mendiciti)  und  die  Armen colonien.  Es  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Kinder,  welcbe  in  den 
Armenschulen  erzogen  werden,  in  dem  Verhältnils 
von  1  zu  5  stehen,  welcher  Umstand  zu  beweiten 
scheint,  dafs  die  dürftige  Classe  mehr,  als  jede  an« 
dere  an  den  Woblthaten  der  Civilisation  Theil  nimmt, 
und  dafs  folglich  die  Lage  der  Armen  sich  in  den 
Niederlanden  merklich  bessert. 

Die  Armencolonien  sind  unter  allen  Woblthi- 
tigkeitsanstalten  diejenigen,  welche  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Die  ersten  Colonien 
wurden  im  Jahr  1818  zu  Frederiksoordin  AexTftQ' 
vinz  Drenthe  angelegt,  wo  die  Zahl  der  Colonisten 
zu  Ende  des  Jahres  1828  7,614  betrug«  Aehnlicba 
Colonien,  welche  später  in  den  südlichen  ProviB" 
zen  angelegt  wurden ,  unterhielten  schon  im  Jahz 
1828  mehr  als  1000  Arme. 

Die  Errichtung  der  Armencolonien  ist  sicher* 
lieh  eine  der  wohlthätigsten  Neuerungen»  deren  dch 
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untere  Zeit  riihmen  kann^  die  so  fruchtbar  an  Ver« 
besserungen  dler  Art  ist.  Sie  gewähren  dem  Ve* 
berschusse  der  Bevölkerung  Subsistenzmittel  und 
derselbe  ^^fällt  nun  nicht  mehr  dem  Staate  zur  Last^ 
sondern  wird  eine  nützliche  Volksclasse,  indem  er 
das  zu  seiner  Ernährung  bestimmte  Land  bebaut« 
Wir  haben  die  Armencolonien  in  die  zweite  Classe 
der  Wohlthätigkeitsanstalten  gebracht,  öbschon  sie 
eben  so  gut  der  dritten  Classe  angehören,  welche 
die  Bestimmung  hat,  Dürftigkeit  zu  verhüten.  Zu 
dieser  Classe  mufs  man  nun  die  Sparcassen  rech- 
nen, von  denen  in  den  Niederlanden  50  bestehen, 
ferner  die  Leihhäuser,  deren  Zahl  sich  auf  124  be* 
läuft. 

ni;  Um  den  Grad  der  Moralität  einer  Nation 
zu  bestimmen,  mufs  man  vor  Allem  genau  die  Zahl 
der  Verbrechen  kennen,  welche  von  ihr  begangen 
werden,  und  dabei  immer  unterscheiden,  zwischen 
den  Verbrechen  gegen  Personen  und  zwischen  Ver» 
brechen  gegen  das  Eigenthum»  Die  Erfahrung  be- 
weiset uns  übrigens,  dafs  in  jedem  gut  organisirten 
Lande  die  Gesetze,  welche  bestimmt  sind,  das  Ver- 
brechen zu  verhüten,  eine  weit  gröfsere  Aufmerk« 
•amkeit  verdienen,  als  diejenigen,  Vielehe  die  Stra- 
fe für's  Verbrechen  bestimmen,  weil  die  Strafe  al- 
lein eben  so  unzulänglich  ist,  die  Zahl,  der  Verbre- 
chen zu  vermindern,  als  die  Armengesetze  in  Eng- 
land unzulänglich  sind,  die  Zahl  der  Dürftigen  zu 
▼erringem. 

Die  Furcht  vor  Strafe  ist  nicht  das  richtige 
Verhütungsmittel  des  Verbrechens,  besonders  wenn 
die  Strafe  so  streng  ist,  dafs  sie  nur  selten  in  An- 
wendung gebracht  wirdi '   Die  grofse  Schwierigkeit 
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liegt  darin,  das  Mittel  aafzuGndea,  im  Menfchen 
den  Wunsch  naoh  dem  Guten  itärket  lu  macheDi 
als  die  Versuchung  des  Bösen. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Niederlande  bei 
einer  blühenden  Gewerbthätigkeit,  bei  Erziehangi« 
anstalten,  bei  eben  so  guten  Ansialten  zur  Vertil- 
gung des  Bettelwesens  mehr  als  irgend  ein  anderes 
Land  die  Keime  in  sich  schliefsen,  welche  mit  der 
Zeit  nothwendig  die  Moralität  einer  Nation  verbes- 
sern müssen«  Ofßcielle  Documente  beweisen  uns 
dennoch  aber,  dafs  die  Zahl  der  Verbrechen,  wel- 
che in  diesem  Lande  begangen  werden,  nicht  we- 
niger grofs  sey,  als  in  den  andern  Löndeii|r« 

Die  Zahl  der  Personen,  welche  im  Laufe  des 
Jahres  1821  vor  die  verschiedene  Assisengerichten 
gestellt  wor^len  sind,  betrag  1  «ein  4j6St  «vas  fast 
4em  Vei'httItDirs  in  Erenkceich  ^onlzu4t6l  gleich 
iLommt.  Vergleicht  man  die  Zahl  4er 'Vor^bredien 
dieser  beiden  Länder,  so  muf«  snan,  wie  «Mx  «schoa 
weiter  oben  bemerkt  haben,  z^wischen  deji  Nexbn^ 
eben  g^gen  Personen  und  zwischen  den  Verbrecfaea 
gegen  das  Eigenthum  unterscheiden.  Von  100  An^ 
geschuldflgten  zählte  man  im  Jahr  1826  in  den  Nie- 
derlanden 22,  die  wegen  Verbrechen  gegen  Perso- 
nen überfütbrt  worden  waa>en,  während  die  Zahl 
solcher  Verbrecher  in  Frankreich  28  betrug.  Oie 
grofsen  Verbrechen,  wie  z.  B«  Mord,  Vergiftnng 
u,  s.  w.,  stehen  im  Verhültnirs  wie  1  &u  16;  wenn 
man  aber  bedenkt,  dafs  sich  die  Bevölkerung  der 
beiden  Länder  wie  1  zu  6  verhält ,  «o  geht  daraas 
%ter«or,  dalJs  die  gcoTsen  Verbrechen  in  Frankreich 
8  mal  zahl&eicher  sind,  ajs  in  den  Niedenlaaden. 
ÜBe  verdient  bemerkt  zu  wevden,  daCs  nt^an  im  ialii 
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18^6  in  Frankreich  14  Vatermorde  und  26  Vergif- 
tUDgen  zählte ,  während  in  den  Niederlanden  im 
Laufe  desselben  Jahres  weder  das  eine  noch  das  an.* 
dere  dieser  Verbrechen  begangen  worden  ist« 

Die  Unterhaltung  der  Gefängnisse  kostete  im 
Jahr  1824  m  den'  Niederländen  2,500000  Franken; 
es  kommen  also  auf  jeden  Einwohner  von  dieser 
Summe  4i  Cenlimet*  Diese  Summe  ist  yerhältnirs« 
mäfsig  gröfser,  als  in  Frankreich,  wo  die  Unterhal- 
tung der  Gefängnisse  jährl.  11,000000  Franks,  oder 
jedem  Individuum  83  Centimes  kostete* 

Die  Einzelnheiten  9  welche   wir  soeben   mitge- 
theilt  haben,  müssen  ausreichend  söyii,   um   zu  be- 
inreisen, dafs  es  wenig  Nationen  jgi6bt,  welche  eine 
gröfsere  Zahl  von  Elementen  des  Wohlstandes  AifsT" 
einigen,  als  das  Königreich    der  Niederlande.      Ein 
fruchthinrer  und  cultivirier  Boden,  reiche  Eisen-  und 
Steinköhlengruhen,  blühende  Manufacturen,  von  de« 
nen  mehrere   mit   den  berühmtesten    Fabriken  des 
Auslandes  siegreich   wetteifern ,    ein    ausgebreiteter 
HaiideU  eine  Menge  -Capitale^  welche  auf  die  An- 
legWg  von  Strafften^  von  CanäJen  und  auf  eine  gro* 
fee  Menge  Ton  Werken  fpr   den    öffentlichen    Nut* 
zen  verwendet  werden,  eine  zahlreiche  Bevölkerung, 
unter  welcher. der  Wohlstand  gleichiormiger,  als  in 
den    meisten    pudern    Ländern  vertheilt  ist,  Erzie- 
himgsanstalten,  ^eren  Wohllhaten  unter  alles  GLaf* 
sen  der  Nation  sich  fühlbar  machen,  gut  verwaltete 
Wohlthätigkeitsaustaltenj  deren  Zweck   nicht  allein 
darevif  hinaufi^eht,  Dürftige  zu  unterstützen,  sondern 
auch  .  die  Dürftigkeit    gänzlich    zu    vertilgen ,    und 
eadüohve&tte  mäfsige  Nationalsdbnld,  —  sind  vdie. Sym- 
ptome, welche  einen  seltenen  Grad   von  Wohlstand 
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bekunden  und  dem  Königreicbe  der  Niederlande 
eine  eben  so  glückliche  als  glänzende  Existenz 
sichern. 
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5. 

Großer  topographischer  Atlas  des  Königreidit 
Baiern,  —  flin  und  fünfzigstes  bis  sieben  und 
fünfzigstes  Blatt.  —  München  im  KönigU  Baier- 
sehen  topographischen  Bureau. 

Indem  wir  das  Vergnügen  haben,  nnsom. Lesern  wie* 
dernm  eine  Anseige  einer  neuen  Lieferung  dieses  gro- 
Xsen  Atlasses  mitzuth eilen ,  der  sowohl  hinsichtlich  seiner 
Anlage  als  speci eilen  Ausführung  einen  so  hohen  Rang 
unter  allen  ähnlichen  Werken  neuerer  Zeit  behanptel^ 
glauben  wir  eine  sich  uns  darbietende  Gelegenheit  ^ 
nicht  ungenützt  vorübergehen  lassen  tu  dürfen  ,  nnsera 
Lesern  noch  nachträglich  mehrere  interi^sante  Notizen 
über  die  Entstehung  und  fernere  Entwiekelung  dieses 
Musterwerkes  mit^utheilen ,  welche  sie  in  Stand  setiea 
werden,  den  Gang,  welchen  dieses  Werk  wibrend  seL 
»er  Bearbeitung  genommen,  so  wie  die  denuelben  tn 
Grunde    gelegten  HiUfsmittel  umfassender    tu    fiberblik« 


*)  Diese  Gelegenheit  hat  sich  uns  in  einem  Aufsätze :  „Ge- 
schichtlichen Nachrichten  über  die  ältere  Topographie 
und  die  neuera  Institute  fär  Landesvermessungen  in  Baiora 
vom  Oberlieutenant  Aulitschek  in  den  MilitärUeluh  MU" 
iheilungen  von  XjrlMidern.Kretzschmar.  Mänehsn  idai^i^ 
Band  3.  Heft ,  dargeboteni  welchen  wir  hier  aussugswcist 
mittheilen. 
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ken,-  alt  et  nach  d«n  in  unserer  Zeiitchrift  bither  gelie- 
ferten Nachrichten  möglich  gewesen  ist. 

lieber  die  älteren  Charten  Baiem'e  sowohl  y  als  über 
die  von  Cassini  angefangene  und  fortgesetzte  trigonometri* 
tche  Vermeisntigy  welche  späterhin,  von  dem  so  verdien« 
ten  Obersten  Ais<<2  berichtigt  u.  fortgeführt  worden,  finden 
untere  Leser,  die  nothigen  Nachriehten  in  dem  19,  Bande 
unserer  A,  G.  Ephem.  S.  92«  Diesen  Arbeiten  verdanken 
namentlich  der  bekannte  üisils/sohe  Ke'seatlat  in  yrnAnnF 
{k,  G.  Ephem.  18«  n.  so*  Bd.j  imd.  dessen  S^romatlas,  im 
Maaltstahe  von  ^fii^F  (^»  ö-  Ephem.  21  ,  25»  und  27.  Bd.) 
ihr  Entstehen.  -^  Die  Resultate  einer  im  Jahre  1796  nach 
Eröffnung  des  Französischen  Feldtuges  am  Rhein  ^  durch 
den  Oesterreichischen  Generalstab  vorgenommenen  Revi-» 
sion  der  Charte  von  Baiern  und  einer  weitern  militari* 
sehen  Aufnahme  in  Sohivaben  und  am  Rhein  ^  welche  be- 
«weckten  y  die  vorhandenen  topogrephischen  Materialien 
dieser  Länder  zu  berichtigen,  «u  ergänzen  und  in  Verbin« 
düng  mit  den  Oesterreichischen  Landesaufnahmen  »u  bria* 
gea*y  sind  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht  worden« 

Alt  die  Franioten  nach  dem  Rückzuge  der  Oesterrei- 
ckar  im  Jahre .  sgoo,  Baiem  besetzt  hatten ,  so  wurde  von 
Seiten  der  republioanischen  Regierung  auf  Autrag  des  Ge- 
neral Moreäu  eine  militärische  Mappirung  des  Landet  J)e» 
tohlossen  y  und  die  Ingenieur*Geographen  Benits  u*  He^ry 
mit  einer  Abtheilnng  Ingenieurs  zur  Errichtung  eines  Bw* 
FMiM'  topographufue  nach  ilfu'nckrit  abgeordnet«  Oberst 
•.  Riedl  vereinigte  sich  mit  ihnen  und  versammelte  die 
Baierischen  Geometer  zur  gemeinschaftlichen  Theilnahme» 
Die  Mappirung  wurde  nach  dem  Maafsstabe  von  y^ivv 
antemommeny  und  um  sie  möglichst  rasch  zu  betreiben» 
sogleich  mit  der  Detailaufnahme  begonnen  $  während  die 
Bestimmung  eines  trigonometrischen  Netzes  unmittelbar 
nachfolgen  sollte.  Der  Friedenstchlulsim  folgenden  Jahre 
sicherte  nun  die  Ständigkeit  dieses  jungen  Institutes,  wel- 
ches nun,  von  der  Landesregierung  kräftig  miterttützt,  die 
Mappirungsgeschäfte  mit  mehrMuIse  und  nach  einem  rei- 
fem, umfassendem  Plane  forUetzen  konnte. 

Vor  Allem  wurde  zur  Messung  einer  Grundlinie  in  der 
Ebene  zwischen  J)fiiiicAsn  und  Erding  geschritten,    da  die 
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Endpuncte  der  CamitMchen  Basis  IHngst  tpnrlot  vertdiwn«* 
den  waren.  Diese  aeoe  Orundlinie,  hei  «elcher  sowohl 
Sn  mathematischer  aU  physischer  Hinsicht  die  gtöfste  Sorg» 
falt  angewendet  wurde,  um  sich  einet  vollkommenen  Re* 
suUats  zu  versichern,  hat  die  Länge  von  21,6^,8  M6treS| 
und  ist  so  unverladert  den  neoem  Landesrermetsnogen 
cum  Grunde  gelegt  worden,  wo  sie  sich  hei  eiqer  spfttcrn 
Gontrelirung  auch  voUkommen  ent^rechbnd  gexeigt  hat.  — 
Bonne  entwarf  die  Protection  der  Charte  und  die  Schemen 
für  die  trigonometrischen  Berechnungen.  üear^  unter« 
nahm  die  astronomischen  Bestimmungen  der  Polhöhe  tob 
Münohtn^  des  mittleren  Meridians  durch  den  afixdLichen 
Frnutnthurm  und  des  Asimuthes  von  Aufkirehen^  ->«  Attl 
diese  Daten  ist  die  Triangulirung  gegründet  und  unter  der 
Leitung  des  Oberstlientenants  Bonne^  welcher  das  Hanpt- 
netz  persönlich  bestimmte,  von  Francösisohen  und  Beierl« 
sehen  Ingenieurs  ausgeführt  worden«  Oberat  v.  .Aiedi  lei^ 
tote  indessen  die  Detailaufnahme  der  fiaierischan  Geome« 
ter.  -^  BaM  waren  die  geodätischen  und  KrigonometrisehaB 
Arbeiten  soweit  vorgerückt ,  da£s  einige  Auinahnuiparthiaa 
■ttsommengesettt  werden  konnten)  hierbei  seigte  sich  je- 
dliNfh  hie  und  da  die  anfäneliche  Uebereilung  der  Detail« 
messung  und  die  Nothwendigkeit  eines  gemessenem  Vor- 
schreiten« und  geregelten  Ganges  der  geodätischen  Ar« 
heiten  mit  einer  Auswahl  der  Individuen«  Dieses  veraa« 
lafsta  die  erste  provisorische  Organisation  und. die  Eni» 
ttehung  des  jetzigen  topographischen  Bureaus  ^^  welchem 
Oberst  v.  Ritdl  als  Director  vorgesetzt  ward.  Später  ver- 
ordnete die  Landesregierung,  dafs  die  Resultate  dieser 
Mappirung  in  Kupfer  gestochen  und  unter  dem  TiteLeines 
t^pcgraphischtn  Atlasses  vom  Baisrn^  öffentlich  erseheineB 
sollten. 

Von  dem  gröfsten  Einflüsse  auf  die  Bearbeitung  die- 
ses grofsen  Unternehmens  war  die  bald  darauf  folgende 
Anordnung  einer  öoono mischen  Landesvermessung  fär  das 
Gruttdsteuerkataster.  Die  Königl.  Regierung  genehmigte 
das  Pro}ect  des  Hm.  Geheimenraths  v.  ützsehnndsr  und 
verordnete  den  Zusammentritt  einer  Gommission ,  weicht 
sich  über  die  Details  dieser  Vermessung  berathen  uni  die 
Einleitung  dazu  treffen  sollte«    Ums  Hesaltat  derselben,  wo 
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wie  der  ^eVtfteii  VeVBitf*ttn|fttcttf«ficli«  war  der  Beschlufs: 
dafs  tnr  völUtÜndigeti'  Err^ichtivg  aller  staatswirth- 
tchaftlichcffi  Zvrecke  enia  ^erUkomniene  Detail messung 
alHr  Grund' «Kd  Eigeiithumfgriiiten  »och  d du  strerigstea 
geometrischen  OrundsStsen  unternommen  werden  mvlste, 
und  der  Aufnalim«maarf«ub  a«f -  .^^  der  währen  GröXsa 
bestilhmt«  -^  Nun  folgte  ätie  wisienfchaftllche  Gründung 
eineieKC^M<6händeii  Vermetftttigisystemeg,  wozu  der  Astro« 
nom,  Herr  Sieuerrath  Söldner  den  ersten  Entwurf  lieferte* 
Bei  'eihejr'  llMlieren  Üntersuehttng  der  Bonn«schen  TViangu- 
]irui»g  ergab  iich,  dafs  dort  awmr  alles  geleistet  war,  wä« 
der  Dmng  der  Umstände  bei  minder  geübten  Hülfsarbei- 
ten  tiftiit  weniger  vollkommenen  Instrumenten  gestat- 
tete nnd  dafs  diese  Arbeiten  für  ihren  Zweck  auch  roll« 
kommen  genügen,  als  Grundlage  einer  Katastermmes- 
<uiig  cAdr  nicht  entsprechen  Nitriten«  Es  wurde  daher  be- 
ffchlene»,  dine  neueTriangulirungToraunehmen^  die  Grund- 
linie und  das  Atimath  toH  äufkirch§n  aber  unverändert 
tum  Oifande  lu  legen.  Eie«  besondere  Instruction,  weU 
che  gründlich  und  klar/ die  an f gestellten  Ornndsätse  der 
Triangulirung  und  Projection  ffir  die  Katastercharte  be- 
leiehnete  und  mit  prüfender  Umsicht  und  scharfsinniger 
Beunheihing  überall  die  elnflscbeten  Wege  führte ,  ward 
entworfen  und  erscheint  in  Jeder  Beziehung  als  ^in  wür* 
diges   Document  der   Geodäsie  unserer  Zeit, 

lin  Jrfhr  1807  wurde  bei  Nüm^§rgron  den  Hm.  Steuer- 
Iräthen  Schiegg  und  LämU  mit  einem  von  Reichenbach 
hierin  verfertigten  Apparate  eine  neue  Basis  gemessen, 
welche  von  dem  guten  Stund  dsr  bis  dahin  vorgerückten 
trigonometrischen  Arbeiten  .eine  befriedigende  Uebersen« 
gung  gab.  Der  Hr.  Steuerrath  und  Triangiilirungscommis» 
sir  9öldn§t  entwarf  die  Instructionen  seines  Gesohäfts- 
iweiges,  bestimmte  persönlich  das  sphärische  Hauptnets 
tmd  in  der  Folge  das  neue  Azimuth  von  Altomümur  auf 
dem  nördlichen  Frauenthu^m  zu  Münehtn.  Eine  dritte 
Grundlinie  bestimmte  h.a%h  LämU  später  in  der  Rheinpro* 
▼int -bei  Sptytr^  wo  eine  besondere  Vermeesungsoemmis- 
sion  zur  Herstellung  eiiws  Steueroatasters  gegründet  wur- 
de« Ettipfindliohe  Verluste  erlitt  die  Anstalt  dnvoh  Schisgg^Sf 
^tt  Steuerrathi  JSsrtrend  und  d«t  Direotor  GfumwUrgtrU 
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Tod,  so  wie  durch  den  Austritt  des  Hm.  v.  UizschngUtr 
«US  dem  Suatsdienste  (I8i4)f  welcher  letitece  den  Rohm 
mit  sich  nahm^  diese ,  so  wie  manche  andere  deni  Staate 
wichtige  Anstalt  in*8  Leben  gerufen  «u  haben«  Doch  das 
Fundament  der  Anstalt  war  cu  fest  und  die  geoditisohen 
Operationen  hatten  unter  der  Leitung  der  veruenstroUen 
Steuerräthe  D*.ffmßr  und  LämU  mit  einer  Anxahl  auserle- 
sener und  ivohlgeübter  Geometer  den,  ihren  Prinoipien  ge- 
treuen, nuunterbroehenen  Fortgang»  Die  Landfläche,  welche 
am  Schlüsse  der  letzten  Aufnahmsperiode  gemesiea  war, 
umfafste  bereits  über  8«8oo  Sectionen  und  nahe  an  850  Q* 
Meilen.  Städte,  Märkte  oder  gröfsere  Orte, .  dann  Flnr- 
bezirke  und  einzelne  Grundstucke,  wo  ein  kleines  Detail 
der  Messungsobjecte  besteht,  sind  in  2,5O0theiligem  Maab- 
stabe  aufigenommen. 

Das  topographische  Bureau  setzte  inzwischen  seine  Ar* 
belten  ohne  fremde  Mitwirkung  unter  der  Leitung  des  Ye» 
teranen,  Directorv.  RUdl  selbstständig  fort;. da  die  Fran- 
zösischen Ingenieurs  Bonn§  und  Henry  Baiem  Terlassea 
hatten.  Hofrath  Seiffer^  Tormaliger  Professor  und  Astro* 
nom  zu  GöttingeUy  setzte  nun  die  fionitcsche  Triangoli- 
rung  fort,  Während  die  Ingenieur- Geographen  und  Dessi« 
nateurs  mit  der  topographischen  Aufnahme,  gegen  SO 
Kupferstecher  aber  mit  dem  Stiche  des  Atlas  beschäftigt 
waren. 

Die  erste  Erscheinung  war  der  PUm  d^r  Ktsidennstmit 
München  im  Jahre  1806  im^^^sten  Maalsstabe,  dann  folgte 
die  Umgebung  von  Mümchen  in  -gjl^  und  im  Jahr  I8l3  er- 
schienen die  ersten  Atlasblätter  München  und  WcHfreU- 
hauten  (siehe  A.  G.  Eph.em.  40,  £d.  S.  208),  welchem  dann 
alle  Jahre  zwei  bis  drei  Blätter  folgten. 

Wenn  im  Ganzen  die  Arbeiten  minder  rasch  vorrfick« 
ten,  wie  früher,  so  war  doch  der  Gang  derselben  gere- 
gelter und  die  Resultate  gleichförmiger.-*  Im  Jahre  X809 
starb  Oberst  v.  Hiedl  und  Hofrath  Sciffer  trat  als  Dirsc« 
tor  an  seine  Stelle.  Die  Aufnahmen  der  Steuerkataster- 
Commission  machten  indessen  in  den  nächst  gelegenen  Land- 
gerichtsbezirken  um  München  schnelle  Fortschritte ,  und 
gaben  in  Vergleichungen  mit  den  topographischen  An&eh" 
neu  AnlaCi,    welche  dem  guten  Einferständiiiüe  dejr  bei« 
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den  Inftitutc  nicht  xntrXglich  waren.  Es  Ifirtt  ficli  leicht 
•rmesf en,  dals  die  früheren  Aufnahmen  der  topographifchen 
Anstalt,  wie  selbige  unter  den  angeführten  Umständen 
begonnen  hatten,  nicht  die  Vollkommenheit  der  Kataster« 
pliine  erreichen  konnten  $  von  dieser  Seite  wäre  jeder  Vor- 
wurf unbillig  gewesen:  gegründeter  aber  möchte  der  seyn, 
daCi  man  Milsverständnissen  Raum  lief«,  welche  einem 
Zusammenwirken  den  beiden  Anstalten  und  der  daraus  ent* 
springenden  Vortheilen  entgegenstrebten.  -«  Die  Zeit« 
umstände  führten  endlich  eine  Aenderung  herbei,  welche 
auf  die  topographische  Anstalt  noch  lur  rechten  Zeit  sehr 
günstig  einwirkte. 

In  den  Kriegsjahren  1814  und   I8I5  wurde  cu   Müfi" 
€ktn  «US  einigen  Individuen  des  topographischen  und  Ka- 
tmsttr»  Bureaus  ein    kleines  Officier- Corps  von  Ingenieur- 
Geographen  bei^m  Oberkommando  der  Reservearmee  gebildet, 
welches  unter  der  Leitung  des  Herrn  Generallientenants  von 
JiaglevicA,    topographische    und    statistische    Materialien 
sum  Behufe  der    Landesvertheidigung    vorbereiten  sollte* 
Die  erste  Arbeit  dieser  Ingenieurs  war  eine  Militair- Charte 
Ton  Süd  •  Deutschland  in    ^^^t^htv    theiligem   Maafsstabe, 
welche  die  allgemeinen  topographischen   Verhältnisse  dar« 
stellen,  und  insbesondere  als  Uebnrsicht  jener  Specialchar- 
te  dienen  sollte,    welche    tuerst,    von   den  Hauptflüssen 
und  Gebirgsgegenden  Baierns  nach  den  Katastermaterialien 
im  MaaXsstabe  von  27777  bearbeitet,  werden  sollte.  Bis  zum 
Friedensschlufse    1816  waren   die   Specialpl&ne  zum  Theil, 
die  erwähnte  Oebersichtscharte  aber  ganz  vollendet,  und.  die 
letztere  wurde  vom  Hauptmann  und  Ingenieur  -  Geographen 
von  Coulorij  nach  dessen  Entwürfe  dieselbe  bearbeitet  wor« 
den  war,  im  Drucke  herausgegeben   (siehe  A.  G.  £ph«  L 
Bd«  S.  219,  und  Neue  A.  G.  Eph.  II  Bd.  S.  89*)* 

Nach  Beendigung  des  Französisohen  Feldzuges  wurde 
im  Jahr  1816  das  topographische  Bureau  mit  deni  Inge« 
nieur- Bureau  der  Reservearmee  vereinigt  und  dem  König* 
liehen  Kriegsministerium  einverleibt.  Hr.  Generallieut« 
«•  B^gloyich  übernahm  die  Leitung!  des  Ganzen  als  Vor- 
stand und  dem  erweiterten  V\rirkungskreise  der  Anstalt  ge* 
mäfil  wurden  zwei  Geschäftsabtheilungen  —  eine  topom 
grüphiieht  und  eine  liurarUche  —   gebildet«     Die  erst* 

N.  A,  G.  Eph.  XXXI.  Bds.  10.  St.  tO  ^ 
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aus  den  Ingenieur- Geograplieü  ,  Dessin ateurs  und  einer 
Anzahl  Offidere  aus  allen  WaflBengätiCungen  bast«hend,  be- 
sorgte die  Triengulirungs  -  y  Mappirüngs*  und  ZeibhmiBgs- 
geschäfte;  die  «weite  literarische  Abtheiluvg  besehälHgte 
sich  mit  der  Sammlung  und  Bearbeitunig^  aller  descriptiTeB 
Materialien. 

Der  Hanptkweck  der  topographischen  Abtlieilaö|f  war 
nun  die  Fortsetzung  des  Atlas.  Bish^if  war  eine  s^a^irte 
TrianguliruDg  und  Map(»irung  ohne  Rücksichf  auf  den 
jährlichen  Vermessungsplan  der  SteuerVerntessüngsöottiims» 
sion  fortgesetzt ,-  und  das  vorhandene  Katastermaterial  we- 
nig benutzt  worden ,  obwohl  sich  kein  bessereis  und  ita^ 
ditirteres' zur  Grundlaige  einer  topographischeä  Gburlte  #fin- 
sehen  lafst;  Die  tweckniäfsigste  Benutzung  delr  Katosfor- 
jrfftne  war  daher  der  nächste  Schnitt  der  nieäen  D^tetiHoa 
für  die  Vollkommenheit  der  entstehenden  AtläiMIWir« 
Manche  in  der  Zeichnung  voUend'ete  uäd  im  Stv6lito  ▼bVge- 
rflckte  AtlasblMtter  Verden  neu  b^arbeitürty  iMid  fibM^npt 
keine  Opfer  geScheuet,  um  überall  die  ni^eh  ihögl£elfen 
rückwirkenden  Verbesserungen  zu  machen^  -^ 

Ein  zweites  Augenm-erk  des  Vorstands  i^a^t  äie  Diifr 
Stellung  der  Unebenheiten.  Die  schiyankendea'  Grandtitte, 
welche  über  diesen  Gegenstand  herrsehten ,  gabcu  ihn  so 
ziemlich  der  Willkür  und  den  individirellen  Ansiohte»  deüt 
Zeichner  preis-,  und  waren  daher  wenig  geeignet ,  d^ 
Gleichförmigkoit  und  allgemeiiien  VersISndlichkek  der 
Darstellung,  so  wie  den  Fordemugeii  m  entspr^hen,  #el- 
ohiln  ihehr  und  mfehr  au  die  Berg/eichnung  gemacht  Witr^ 
den«  Die  Xfsftinann'sche  Zeichnuugstnethode  wollte  diesekk- 
Mängeln  abhelfet'  -^  allein  mit  dem  mathematiscben^ZwaM« 
ge  derselben  vertrugen  sich  lange  Zeit  ntoht  die  gewohn- 
ten Künstlerfreiheiten  und  malerischen  Täuschungen^  wd* 
che  man  sich  ohn^  Ansti'engung  überlassen  konnte.  Die 
rielen  Anfechtungen  ge^en  diese  Zeichnungsmethode  konn- 
te indefs  die  Ansichten  des  Hm,  Gen.  Lieut.  o.  A«sgl#»M 
nicht  täuschen ,  so  wie  eingewurzelte'  Gewohnheiten  eine 
oagemessene  Reform  nicht  zu  hindern  vermochten.  Wenn 
die  Ausführung  der  I«sArrrann'schen  Zeichnungsihüethodtf 
hinter  derii  Buchstaben  der  Theorie  auch  zurfickMeibt,-  se 
htoM  ilM*  sieh  doch  auf  diesem  constructtven  Wege  der 
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Wahrheit  in  dem  Maafee  nKhera,  #1«  der  Maeftstab  die  Zer* 
gliedemng  der  Bergoberfläche  gestattet^  und  die  Bexefch** 
nang  der  Flächenneigungen  in  gröfsern  kenntlichen  Ver* 
hältniftfen  entstehet«     In  jedem  Falle  ist  damit  gewonneii| 
dalls  dieser  Gegenstand  atif  bestimmte  Grundsätze  turfick- 
gc^hrt\  Gleichförmigkeit  der  Arbeiten  ersweckt ,  und  die 
d^m  MaaTsstabe  afngeihesfiene  Forderung  befriedigt  werdet! 
kanfn.    —      In  diesem  Sinne  und  ohne  weitere  VerkÜnst^* 
Ittfigen  wurd6  die  Lehmanifsdhe   Zeichnungsmethode  im 
Jahre  i^t/   im  tdpbgraphischen   Bureau  eiilgeführt,    und 
eine  Abth'eilung  OfHciere  fftr  die  Aufnahme  und  Zeichnung 
diei5   Gebirge'  nath  den  gegebenem    Vorschriften   verw6n- 
dtfL    Die  Wenigen  Abweichungen  deVselbeo  von   der  Leh* 
mimn^siehetf  Thieorie^  s.  B.  die  Steigerung  det  BöschuHgt- 
Gradation  bis  60  Grade  u.  s«  w.,  sind  durch  die  Bcsohaf- 
felüki6it'  der  ^fidbaierischen  Hochgebirge  begründet,   du  eh 
Ed^hmngen  ttn  die  Hand  gegeben,     oder  durch  frühe  e 
Gottvec[uenzeta  bedungen,  von  welchen  man  si6h  ohne  stö* 
iVflde  Rückwirkung  nicht  mtht  entfernen  konnte.  —      In 
Mt'  folge  wurde    auöh   das  iSriangülirungsgeschaft  nach 
dMOmndsätten  und  im  Benehmen  mit  der  Köiiigl.  Steuer^ 
ktetiitlercommissioil  mit  Rücksicht  Auf  den  jährlichen  Ope- 
/fltfontfplan  det  beiden  Institute  vorgebommen.      Die  Pri- 
ulflTtriänguh'rungf   oder   die   Vollendung    des   Hauptnettea 
bliebe  der  Katasteraästalt  i)börla^seii )  dd's  Secuhdärnet«  hin- 
g^lgeiK  Wurde  von  den  t'rigönönietern  der  beiden  Instituts 
ftbr  den  beiderseitigen  Zweck  g^iheinscliäftlich  bearbeitet. 
Die   tbpographischfin  Detailaufnahmen    sind   später   nicht 
aiefir  Ua  ^fii^theilig'en,  sondern  hh  a^^th eiligen  Maafs* 
«tiib'e  unternommen  worden,  und  zwar  nunmehr  in  jenen 
G'egeiiden,  wo  dfe  Erscheinung  der  Atlasblätter  früher  be- 
aäbsichtigt  war,  als  die  Katasternkeskuhg  dahid  ^6tg6sckAU 
tto  sejÄ  konnte.    Die  Aufnahmen  des  topographischen  Bu- 
rean^f   waren    daher  durch    den  gröfsern   Maäfsstaib  undf 
Mrch  eine   weit  gröfsere  Aütahl .  toA   trigdnbmetrfsohen 
Fiirnfcteh  gesichert,   uttd  durch  ^iiietii  vollstäxidigen  Üetail- 
gehalt  mit  den  Redoctionen  nach  Katast^rplanen  in  Üebef<« 
einttrmmnng  gebracht.      Durch  dit$e'  zwe'ckmälsigen  Att« 
Ordnungen   sind  nicht  nur  die  topographischen  Arbeitet 
•^htr  gefordert  und  der  Vol&o'lEinlMitlieit  genlthert,  soMern 
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auch  die  Exigenzmittel  der  Anstalt  für  noch  andere  Z flecke 
geschont  worden.  — 


Indem  wir  nun  hiermit  unsern  Lesern,  wie  (im  30.  Bd. 
unserer  N.  A.  G.  Eph«  S.  l6l.)  über  die  topographische 
Landesaufnahme  von  Sachsen^  auch  über  die,  dem  nunmehr 
bereits  über  die  Hälfte  vollendeten  Atlas  von  Baiem  zum 
Grunde  liegenden,  topographische  Aufnahme  Baiern'*s  die 
obige  historische  Skizze  mitgetheilt  haben,  bedauert  Re« 
ferent  zugleich,  dafs  er  dermalen  noch  nicht  in  den  Stand 
gesetzt  ist  wie  bei  Sachsen  geschah ,  auch  hier  die  spe- 
cielleren  Resultate  der,  aus  den  gedachten  trigonometrischen 
Operationen  abgeleiteten,  geographischen, Ortsbestimmun- 
gen hinzuzufügen.  Wenn  gedachte  Resultate  aus  der  Kö*. 
niglich  Sächsischen  Landesvermessung  durch  deren  öffent- 
liche Mitlheilung  ein  Gemeingut  des  dabei  interejsirten 
Fuhlicums  geivorden  sind,  so  hat  diels  vornehmlich 
wohl  seinen  Grund  mit  darin,  dafs  die  eigentlichs  Vir» 
messung  dieses  Landes  bereits  vollendet  ist,  während  die 
Baierische  noch  in  voller  Arbeit  ist.  Auch  möchten  wir 
die  öffentliche  Bekanntmachung  der  aus  der  Sächsischen 
Landesvermessung  abgeleiteten  Ortsbestimmungen  derma- 
len für  die  Wissenschaft  noch  nÖthiger  und  vortheilhaftier 
erachten,  da  von  der  eigentlichen  topographischen  Dar« 
Stellung  Sachsen*8  bis  jetzt  noch  gar  nichts  öffentlich  er- 
schienen ist;  die  altern  Charten  daher  durch  diese  berich* 
tigten  Ortslagen  wenigstens  verbessert  werden  können, 
während  von  dem  topographischen  Atlas  von .  Baiem  be- 
reits die  grölsere  Hälfte  wirklich  vollendet  ist,  aus  wel- 
cher die  erforderlichen  Berichtigungen  uöthigenfalls  un- 
mittelbar abgenommen  werden  können.  Sollten  wir  nicht 
baldigst  in  den  Stand  gesetzt  werden ,  unsern  Lesern  die 
speciellen  Resultate  der  Baierischen  Aufnahme  mitzuth ei- 
len,  so  werden  wir  hei  Gelegenheit  einer  der  nächsten 
Anzeigen  einzelner  Blätter  des  Atlas  nicht  unterlassen,  aas 
dem  bis  jetzt  erschienenen  Theil  des  Atlas  selbst  die  Orts^ 
lagen  der  wichtigsten  Puncto  zu  entlehnen  und  in  dieser 
Zeitschrift  niederzulegen« 

Wir  wenden  un5  nunmehr  unmittelbar  zur  näfaernBe- 
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^eichiiung  der  neu  erschienenen  sieben  Blätter  dae  Atlas. 
Diese  sindt 

istes  Blatt  mit  der  Uebtrschrift  Burggrub, 

Dieses  Blatt  ist  eine  der  nördlichen  Gränzsectionen  gegen 
die  Herzogl«  Sächsischen  I^änder,  und  zwar  hier  gegen  das 
Herzogthum  Meinungen  nach  seinem  dermaligen  Umfan- 
ge.- £ltwa  nur  der  achte  Theil  des  Blattes  am  westlichen 
iiande  ist  gefüllt,  und  enthält  aufser  deni  Oorfe  Burggrub, 
welches  demselben  den  Namen  giebt,  noch  den  Baier*- 
scheu  Marktflecken  Rothenkirchen  im  Obermainkreise)  das 
Hauptthal  ist  das  der  Hasslach  ^  welchem  Flüfschen  hier 
die  ThettQu  von  Norden  nach  Süden  zufliefst,  und  deren 
Ziwischenräume  vt)n  den  südlichen  Abhängen  des  Thü- 
ringer- oder  vielmehr  Franken waldes  auagefüllt  werden. 
Ein  besonderes  Interesse  erhält  dieses  Blatt  noch  dadurch^ 
daXs  dadurch  sowohl  die,  bis  jetzt  noch  sehr  unbestimmte  Län- 
ge undConfigruration  der  Sächsischen  Gränze  gegen  Baiern 
mit  bestimmt  wurden,  upd  für  Zeichnungen  dieser  Länder 
hier  feste  Auschliefsungspuncte  gewonnen  werden.  Der 
i^TÖfsteTheil  dieses  Blatts  ist  übrigens  carta  blanca^  mit  blo* 
fser  Andeutung  einiger  wenigen  Ortschaften  ini  Herzog- 
thum Meinungen  und  Coburg,  Die  Zeichnung  dieses  Blat- 
tes ist  vom  Dessinateur  Pickt  ^  der  Name  der  Stechers  ist 
nicht  angegeben  —  beider  Ausführung  ist  lobenswerth» 

2tes  Blatt  mit  der  Ueberschrift  Pegnitz, 

Dieses  Blatt,  welches  den  Namen  vor  dem,  in  der 
nordwestlichen  Hälfte  desselben  liegenden  Städteben  Peg^ 
nitz  erhalten  hat,  und  gröfstentheils  deim  Obermainkreise 
Ungehört,  stöfst  südlich  an  das  bereits  erschienene  Blatt 
Amberg  und  östlich  an  das  gleichfalls  vollendete  Blatt  fFsi- 
4#».  Das  Hauptthal  dieses  Blatts  ist  das  Thal  der  Pegnitz^ 
welcher  Flufs  in  der  Vereinigung  mehrerer  Bäche  erst 
h^i  de  gleichnamigen  tadt  diesen  Namen  anzunehmen 
scheint,  und  das  Blatt  in  der  Richtung  von  Norden  nach 
Süden  durchschneidet.  In  Nordwesten  fliefst  der  Puttlach" 
l>«oh  dem  Thal  der  Wiesent  zu,  und  im  Südosten  finden 
wir  die  Quellen  der  Vils  und  eine  kurze  Strecke  ihres 
-Laufs,  die  Stadt  Vilseeh  berührend;  die  Namen  der  Städte 
*^tgnitt^    pQttentuin^    Bgiumtein  \     Felden  ^    .  Auerbach, 
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E4fih^hoeh  and  ViUtcky  und  der  Märkte  Opß/n^iMit0iß, 
,  PUeh  und  Neuhaus  bereichnen  übrigens  den  Bereich  der 
auf  diesem  Blatte  dargeitellten  Gegenden,  in  welchen  der 
höhere  Landrücken,  welcher  sich  hier  in  nordöstlicher 
Biohtung  zwischen  der  Wiestnt^  Pegnitz^  ViU  und  dem 
reihen  Maine  zum  Fichtelgehirge  hinzieht,  nnd  die  Was« 
serscheide  zwischen  den  genannten  Gewässern  bildet^ 
zwar  nicht  i^rell  hervortritt ,  wie  diefs  auch  in  der  Natur 
nicht  der  Fall  ist,  aber  doch  sowohl  wie  die  ganze,  Befe- 
renten  wohlbekannte  Gegend,  in  wahrer  eigenthGmlicher 
Characteristik  treu  aufgefafst  und  im  Bilde  wiedergegeben 
worden  ist.  Als  vorzuglich  hervortretende  Höhenpancte 
zeichnen  sich  aus  der  Kutschenrain  in  Nordosten  von  P^g" 
nitz  und  der  Schwär zenherg  nördlich  von  ViUeeky  weniger 
der  Kühkopf  zwitchen.  Betzenttein  und  Pegnitz^  obgleich 
er  au^  der  Höhe  des  oben  erwähnten  Xandrfickens  liegt, 
—  Die  Zeichnung  dieses  Blatts  ist  von  dem  Dessinateur 
Westermayer  ^  —  der  Stecher  ist  wieder  nicht  genannt, 

^es  Blatt,  mit  der  Uebertchrift  MarJUeuthen, 

Diese  Gränzseötion  gegen  Böhmen  ttöfst  im  Norden 
an  das,  in  unserm  letzten  Bericht  angezeigte  Blatt  Hüff^ 
fjofi  Süden  aber  an  die  gleichfalls  früher  erschienene  Seotion 
Tirschenreuth  an^  und  umfarst,  Btwa  zu  |  gefüllt,  den 
nordöstlichen  Theil  des  Obermainkreises  mit  den  Städten 
f^eifsenstadt  und  Wunsiedel^  so  wie  den  Märkten  Schwor^ 
Msnhachjf  KirchenlamitZf  MarkleutAen,  Beltaii ,  SM^f  Thier-» 
eßein ,  Thitreheim  f  Hohenherg  und  Amzkerg^  Die  Egsr^ 
joenrlich  vcn  ihrem  Ursprünge  von  Wei/enn^^dt  «n,  hie 
4u  ihrem  EintriU  an  Böhnsken  4Uiterhalb  Schirnding ,  hitfUlt 
das  Hauptthal  auf  .diesem  Blatte,  welchem  sich,  auJ(Sser  .der 
^«n  Süden  Xommeoden  Roefslau  ,  mehceüe  Bäche  «uvceiir 
4en ;  ün  Nordwesten  .durchschneidet  die  Sanlß ,  in  einer 
Meinen  Krümmung  sich  bei  SehwarMenk^ck  go^en  Nor4i|| 
.wendend,  das  Blatt,  und  nimmt  die  Z4amiss  au|.  In  oro* 
ffraphischer  Hincicht  gewährt  dieses  Blait  ein  grjoli^i  Jjn- 
tmreMe^  da  es  eine  Gegend  darstellt,  über  welche  es  bjU 
jetzt  noc^  ganz  an  brauchbaren  Darstellungen  fehlte,  und 
wie  Darstellung  der  mannichiachsten  Formen  dep  Erd* 
44»«dVUaie  ^Byelhl&ll.    Qlördaich  mm  W€ii*ä»mM  £ynifB  fsir 
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den  Gebirgsrücken,  welqher  sich  von  dem  Hauptvolumen 
.des  Pichtelgebirges  iu  der  Gegend  des  grofsen  Waldsttins 
ablöset  und  in  herdöstlicber  Richtung  gegen  die  Quelle 
der  Elsttr  hinzieht,  und  dessen  Fortsetzung  die  Verbin- 
dung mit  den  westlichen  Abhängen  des  Erxgebirges  bildet. 
Auf  diesem  swar  höhen,  aber  eben  nicht  sehr  steil  anstei- 
genden Gebirgsrficken  ,  über  welcben  die  ganz  bequeme 
€«||aussee  von  Hof  -nach  Wunuedtl  führt,  finden  wir  an 
hervorspringenden  Höhenpancten  den  5c^in^eiberg ,  den 
grjo/sen  VLnd,  kleinen  iCornberg,  den  Dörjlaserherg  ^  den 
Birksn^  Bühl,  den  Bu^hbachtr  Rangen ^  den  Pfaffgnherg^ 
Steinriescl,  Brand  u.  s.  w.  Doch  erheben  sich  auch  au- 
Xser  diesem  Rücken,  nördlich  und  südlich  vom  £^«rthale, 
noch  viele  ausgezeichnete  Berghohen,  namentlich  der  gro^ 
fs0  und  kleine  Hengstlurg  und  der  Sehlofshexg  nordwest* 
lieh  von  ÜQktn^erg ^  der  grofst  Sttinherg  in  Westen  und 
^  die  Piütu  (schon  in  Böhmen  j  nördlich  von  diesem  selbst 
avi  einer  namhaften  Hohe  liegenden  Orte,  An  der  Böhmi* 
ic^eo  Grän%e  östlich  von  Arzberg  erheben  sich  der  Kohl-^ 
Siebtm  Linden-  und  itfüAlberg,  der  Hahn^nfelx  und  mehrere 
Ander-e  Höllen;  alle  diese  Berge,  so  wie  ihre  Terrainver- 
bindungen, sind  auf  diesem,  von  dem  Ingenieur -«ll^eograph 
Riclaauer  gezeichneten  Blatte  in  hoher  Vollkommenheit 
dargestellt  worden,  und  auch  der  ungenannte  Stecher  hat 
das  Seinige  zur  meisterhaften  Vollendung    dieses  Muster- 

.  blattes  beigetragen,    so  dafs  es  zu  den  vorzüglichsten  des 

.  Atlas  aes  gezahlt  zu  werden  verdient. 

4tsx  Blatte  mit  der  Ueherschnft  Weiffenhorn, 

Dieses  nördlich  an  die  bereits  ausgegebene  Section 
IRlehingen  und  südlich  an  die  gleichfalls  vollendete  Sec- 
tion/i/erl^#«sn  stofsende  Blatt  versetzt  uns  in  den  Südwest- 
•liehen  Theil  des  Königreichs,  und  zwar  in  den  westlichen 
Theil  des  Oberdonaukreises,  von  welchem  wir  in  dem  Be- 
reich dieses,  etwa  zur  Hälfte  gefüllten  Blattes^  auFser  der 
Würtemberg  an  gehörigen  Stadt  Ulniy  auch  die  beiden  Bai- 
erischen  Städte  IVeifsenhorn  und  Leipheim  vorfinden.  Die 
DondUf  welche  das  Blatt  in  diagonaler  Richtung  von  Süd- 
westen nach  Nordosten  durchschneidet,  bildet  hier  das 
Hauptthal,    in  welches  sich  von  Süden  her  die  i//«r,    der 
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Landgrahen ,    die  Roth  u-nd  Biber  mit  dem  Osterhache  er- 
giefseu.      Dieselbe    Gegend  finden   wir  bereits   auf.  Sect. 
35.  der   Amman*schen   Charte   dargeitellt;     doch   welchen 
grofsen  Unterschied  zwischen  beiden  Blättern    leigt    auch 
nur  die  flüchtigste  Vergleichung,    sowohl  Nin  hydrographi- 
scher,    orographischer,  topographischer  und  orthographi- 
scher ßeziehuug!     Während,  z.  B  ,  bei  Amman  der  Lauf  der 
Donau  nur  in   ganz  allgemein  gezogenen   Biegungen   und 
Krümmungen,     nur  hin  und  da  mit  der  Andeutung  einer 
Insel,  verzeichnet  ist,  findet  man   hier  sowohl  bei  diesem 
Strome  als  bei  der  sich  in  ihn  mündenden  Jller  die  klein- 
sten   Krümmungen  y     die    gröfsten    und    kleinsten    Inseln, 
Brücken  und  Wiesen  auf  das  Genaueste  angedeutet,  eben 
so  bei  allen  übrigen  Gewässern,  welche  in  den  Bereich  des 
Königreichs  fallen.      In   gleichem   Maafse  finden    wir  die 
Terraindarstellung  völlig  verschieden  von  der  bei  Ammmn, 
Hier  stellt  das  Bild  fast  nur  eine  ebene,  nur  von  den  sanf- 
testen Erhöhungen   durchschnittene  Fläche  dar ,     die  etwa 
nur  auf  dem  recbteU  Ufer  des  Oit^rbaches  einige  steilere 
Thalränder  zeigt,  und  gegen  das  Donauthal  zwischen  Lfip* 
heim  und  Fahlheim  der  Boden  zam  Theil  in  etwas  steilem 
Formen  abfällt,     scheint  die   Amman^sohe  Darstellung  ein 
völliges  Gebirgs-  oder  wenigstens  Bergterrain  zu  bezeich- 
nen,  welches  dem  Auge  oft  steilere  Bergformen  darbietet 
als  manche  andere,    wirklichem  Gebirgsboden  angehdrige 
Section  dieser  Charte.     Eben  so  grofs  sind  die  topographi- 
schen und  orthographischen   Abweichungen,    bei  welchen 
wir  die  Angaben  dieses  neuen   Blattes  doch   unbedingt  als 
die  richtigeren  annehmen  müssen.   Es  ist  demnach  sehr  er^ 
freulich,  auch  in  diesem  Blatte,  welches  von  dein  Ing.  Geo- 
graph. Hickauer  gezeichnet,   die  Berge  aber  von  dem  Ku- 
pferstecher Carl  Schi  eich  jun.  gestochen  worden  sind,  ei- 
ne so  vervollkommnete  Darstellung  der  darauf  abgebilde- 
ten Gegend  erhalten  zu  haben. 

Fünftes  Blatt  mit  der  Uebertehrift  IlUrtitsen^ 

Von  diesem  Blatte,  welches  sich  südlich  an  das  vor- 
genannte anschliefst,  von  Lieut.  Riedl  sezeichnet,  und 
(die  Berget  von  Carl  Schleich  jun«  gestochen,  ist  gilt  ganz 
dasselbe  wie  bei  dem  erstem«     Auch  die  hier  dargestellte 
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Gegend,  namlicli  das  östliclie  Uferland  der  IlUr  bis  zur 
Günz  mit  den  Märkten  IlUrtissen,  IlUraiohhtim^  Kellmünz 
und  Babenhausiti^  ist  bereits  bei  Amman  dargestellt,  dooH 
finden  sich  bei  diesem  Blatte  dieselben  Verschiedenheiten 
und  dieselben  Vorzüge  der  neuem  Darstellung;  höch&t  aus- 
gezeichnet ist  besonders  auf  dieser  Seotion  die  Darstel« 
long  der  Unebenheiten  des  Bodens,  und  diese  eignet  es  ganz 
besonders  zu  einem  vortrefflichen  Musterblatte  für  ange. 
hende  Zeichner  in  der  Le&mannisohen  Manier. 

Sechstes  Blatt  mit  der   Ueh$rschrift    Traunstein» 

Dieses  Blatt,  welches  einen  Theil  des   ixarkreises  mit 
den  Städten  Traunstein  und  Laufen  ^  so  wie  den  Märkten 
Altenmarkt  j  Waging  und  Teisendorf  in  sich  fafst,  ist  vom 
Ingenieur  Geograph  von  Stubenrauch  gezeichnet    und  die 
Gebirge  von  Georg  Mayr  gestochen.   Wir  finden  auf  dem- 
selben den  gröfsten  Theil    des   Chiem-Sfies  und   den  Wh» 
ging€r  See;   die  Traun  von  Eisend rzt  bis  Altenmarkt ^  wo 
eie  die    aus    dem    CAifm»See  kommende  Alz  aufnimmt, 
duirchschneidet  das  Blatt  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  und  bildet  das  Hauptthal  auf  diesem   Blatte;  im 
Osten  durchschneidet  die  Salzach^    als  Gränzflufs    gegen 
Oesterreich,  auf  eine  kurze  Strecke  von  Laufen  bis  Unter» 
Oeisenfelden  das  Blatt,  welcher  in  Westen  der  dchen  und 
die  Sur  zuströmen.       In  Süden   erblickt   man  den  nördli- 
chen Abfall  der  Tyroler- Alpen,    welche  hier  in  mehrern 
theils  grörsem  Bergmsssen,  als  dem  Pattenbergj  Sultberg^ 
Kaehelsteiny    Hogelberg  und    ^ur^er^,   theils    in  kleinem 
Bergen  und  Bergrücken  sich  zum  Flachlande  senken;  na- 
mentlich   die   letztgenannten    Gebirgsparthien    sind  auch 
sehr  ^rav    gestochen,  weniger  sauber  ausgeführt   scheint 
uns  die    Schrift  («u  seyn.    Einen  grofsen  Theil  der ,  auf 
diesem  Blatte  dargestellten  Gegend  stellt  bereits  die  Charte 
von  Salzburg  vom  Kaiserl.  Oesterreichischen  Generalquartier- 
meisterstabe  dar,  und  wir  unterlielsen  nicht,  beide  Charten 
sorgfältig  mit  einander  zu  vergleichen,  welcher  Vergleich 
denn  freilich  zum  Vortheil  der  Baierischen  Sectipn  ausfiel» 
Abgesehen  davon  dafs  der,  beinahe  dreimal  so  grolse  Maa(s« 
Stab  der  letztern  ein  ungleich  reichhaltigeres  Detail  in  der 
Zeichnung  der  einzeln enTheile  erlaubte,  so  finden  sich  doch, 
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aufser  dieser  nothwendigen  Folge,  auch  noch  eine  nicbt 
unbedeutende  Anzahl  von  Differenzen,  die,  besonderi  bei 
den  mannichfachen  Auslassunaea  auf  der  Charte  ron  Mt- 
hurg^  dieses  Urtheil  nicht  allein  unbedingt  rechtfertigen, 
sondern  auch  wohl  geeignet  sind,  das  grofse  Vertrauea, 
welches  dieser  Arbeit  bisher  geschenkt  worden  ist ,  in  et- 
wus  cu  mindern.  Um  diesen  Ausspruch  wenigatens  in  Et- 
was durch  Data  ftu  begründen,  mögen  hier  nur  einige  der 
gemachten  Bemeckungen  in  dieser  Beziehung  Platt  finden. 
Wir  wollen  dabei,  %,  B.,  gar  nicht  die  namhaften  Abwei- 
chungen im  Laufe  des  Trounflusses  und  den  vielen  Aus- 
lassen auf  der  östlichen  Seite  desselben  erwähnen,  da 
dieser  Theil  auf  der  Section  Salzburg  gewissermaefsen  ab 
Ausland  erschienen  ist,  sondern  uns  nur  lediglich  auf  das- 
jenige beschränken,  was  wir  in  demjenigen  Theile  Torfia> 
den,  der  xur  Zeit  der  Herausgabe  der  Charte  als  xnn 
Inlaude  gehörig  «u  betrachten  war,  al^o  die  Gegead 
twischen  der  Salzach  ^  Waging  und  Teitejudorf,  Hier  fia- 
den  wir,  z.  B.,  den  südwestlich  yon  I^aufyn  liegenden  durch 
den  Scitindirbaeh  sein  "Wasser  in  die  S^lzae'iL  entladendea 
See,  auf  der  Charte  von  Salzburg  ffflai*/«« ,  auf  d^.r  Charte 
von  Baiern  aber  Abtsdorf erset  henamU  Zwischen  der 
Salzaeh  und  dem  genannten  Sehinderb.^ch  .zeigt  die  Baier- 
sche  Section  eine  grofse  Anzahl  von  Weilern  \\ad  oinzelnea 
Höfen  welche  auf  der  Oesterreichsc^en  .Charte  .^än«^ ich  feh- 
len, als  z.  B.  von  Norden  nach  Shdeua  Buh^nhtrg^  Aa% 
Höfen  ^  Osing^  SuinbaehhHutel ,  Strastf  Harpf^uhmm^ 
Lettin  y  Arbgibiehel,  Abrain^  Obslaufen,  9Fiedmmtufd» 
den^  Nieder  und  Ober ^  Villern  ^  Maienhpfen  ^  JM^shmm^ 
Thannhausen  u.  a.  m.,  alles  dieses  auf  eii^em  Rau^ie  ^Qa 
kaum  l  Q.Meile.  Das  DoriParring  heilst  a\if  der  Charte 
von  Salzburg  Tirring^  die  Oesinger  M^hle  ehendaaeU^ 
Eting  Mühle ,  auch  fehlt  das  gleichnamige  Dorf,  cu  weK 
chem  es  gehört.  Gehen  wir  weiter  zu  dem  Räume  z,i^- 
sehen  dem  Sehinderbache  und  dem  ^cA^nfLufse  ( w,elcbe, 
auf  der  Charte  von  Salzburg  Oiehen  B.  heilst)^  so  findea 
wir  auf  der  Charte  von  Baiern  ,  statt  dem  auf  der  Charte 
yon  Salzburg  liegenden  Dorf e  Geisenfelden  zwei  verschie- 
dene Theile  desselben,   nämlich  Unt^r  und  Ober* 
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iIiUh)  an  dar  Chaussee  ron  Burgkauttn  naoh  Lauftn 
vnplst  man  auf  der  Charte  ron  SaUhurg  ferner  die  ein* 
ilnen  Höfe  Stoekham  und  L$ienau^  so  wie  den  Weiler 
€rg.  Der  sieh  in  den  Sekinderbaeh  ergielsende  Eisen^ 
Müh  fehlt  auf  der  Charte  von  Salzburg  gant,  desglei- 
hen  die  Weiler  Polin  ^  H'öjen^  ^edel^  Fromkolzgn,  LaU 
\trtingf  Stegin  ^  Ekmootin^  Kafling^  nebst  noch  vielen 
latelnen  Höfen  und  Mühlen  u.  s.  w.;  das  auf  der  Charte 
on  Saltburg  Ansokgring  genannte .  Dorf  am  Aekenfifitse 
Bibt  auf  der  Charte  Fon  Baiern  KirekaniekSring ,  der 
fafler  ßk^rding^  auf  lettterer  Bbening;  der  nördliche 
lieil  des  iVagingertetis  führt  auf  der  Charte  von  Baiern 
en  ^fiqieüii  des  Tackingeraee^s  vojq  dem  westlich  liegenden 
lorle  gj^  N.,  welches  auf  .der  Charte  von  Salzburg  fehlt^ 
nd  ßo  findet  man  durchgeh ends  auf  der  Baierschen  Seo- 
pjR  ßW  ^  i^n*s  kleinste  Detail  gehende  Ausführlichkeit 
ad  VoUstfUidigkeity  welche  auf  dar  Charte  von  Salzburg 
Bin^fst  wird  y  und  wenn  man  auch  eingestehen  muXf » 
p£f  au  diesem  Grade  von  Vollstäadigkeit  auf  dar  letztern 
rdarte  jioli  nur  sehr  schwer  der  hinreichende  Baum  ge- 
juA^eu  haben  dürfte,  so  kann  doch  andererseits  auch  das 
4fi.tia|n  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  in  dieser 
^ftl^>>Q0  A^^  Atlas  von  Baiern  auf  einer  ungleich  hp- 
«rn  PAtens  #t.eht. 

Siibentes  Rlott  mit  der  Uibersekrift  Hoff. 

'  pifiseM  Blatt  ist  eine  Gränzsection  gegen  Sachsen  und 
ijl^hqien ,  nur  etwa  zum  fünften  Theile  gefüllt,  und  um- 
^t  die  Geilend  um  Hof  und  den  Marktflecken  Ober" 
#tseii.  Wir  finden  dabei  nichts  weiter  zu  bemerken ,  als 
mpt  auch  dieses  Blatt  in  jeder  Hinsicht  mit  glejchuih  Fleifse 
rie  die  übrigen  bearbeitet  worden  ist,  und  nunmehr  feste 
km^liefsunf^s punkte  für  die  anstofsenden  Gegenden  Saqh- 
ppß  U4id  9!>.l^i9.c"*  darbieljet.  Die  Zeichnung  ist  von  deqi 
Lup{er^.steoher  Manz^  der  Stecher  hat  sich  nicht  genannt. 
Pa  der  Zwischenraum  zwischen  der  Erscheinung  dpt 
§fi%itn  4  und  den  oben  näher  bezeiohneten  Blättern,  die» 
^s  mal  ungewöhnlich  kurz  jind  diese  letztere  Lieferung 
tf^^er  als  gewöhnlich  gewesen  ist,  so  tchliefsen  wir  dar- 
Htt  auf  eine  vermehrte  fhätigkeit  des  topographischen  Bu- 
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reair«  bei  der  Bearbeitung  dieses  vortrefHichen  Atlaues, 
welche  also  auch  zu  einer  um  so  früheren  Vollenduii^  des- 
selbeQ  gegründete  Hoffnung  darbietet. 


6. 

Plan  von  Regensburg  mit  seinen  Umgebungen  im 

Jahre  1829.      Bearbeitet  im  topographischen  Bu* 

reau  des  Königl,   Baierischen    Generalquartier» 

meisterstabes^ 

Bekanntlich  lag  es  bereits  s^it  längerer  Zeit  Im  Plana 
des  topographischen  Bureau^s,  von  den  bedeutendem  Stid- ' 
teu  des  Königreichs  und  ihren  nächsten  Umgebungen  PlSne 
im  grofsern  Maafsstabe  zu  liefern,  und  in  dem  ▼orliegen« 
den  Plane  erhalten  wir  das  erste  Exemplar  dieser  neaea 
Arbeiten,  welches  auf  eine  höchst  ausgezeichnete  Weife 
selbst  die  gespanntesten  Erwartungen  übertrifft,  und  xn 
den  gröfsten  Zierden  einer  jeden  Ghartensammlung  gehö- 
ren wird.  Das  Blatt  ist  im  grofsern  Ghartenformate  (37a 
Pariser  Zoll  Breite  und  25I  Zoll  Höhe)  und  in  dem  beden« 
tenden  Maafsstabe  von  yTr]^^^^  wahrer  Gröfse  entworfen 
und  enthält  aufser  dem,  sehr  detaillirt  ausgearbeiteten  und 
mit  den  Benennungen  der  vorzüglichsten  Gebäude  u.  Stra- 
Xsen  versehenen,  Grundrisse  der  Stadt  und  de«  gegenüber- 
liegenden Sfadt  am  Hof  noch  die  Umgegend  Östlich  bii 
Sehwabilweis  und  den  Keilbgrger  Höhen,  nördlich  bis 
JVuzelhofen,  GalUngkofen  (am  Reggn)  und  Tr^melhmutmt^ 
westlich  bis  Hinterberg ^  Ort  (a.  d.  Nab)  und  Simming  (i. 
d.  Laber)^  südlich  aber  bis  Grast  und  Burg  fVnnting^  alim 
einen  Flächenraum  Fon  ungefähr  2  Q.Meilen.  Der  eh« 
renvollsten  Erwähnung  verdient  vornehmlich  die  in  Zeioli- 
nung  und  Stich  gleich  vortrefiElich  ausgeführte  Darstel- 
lung der  Unebenheiten  des  Bodons ;  diese  sind  ap  aataxgt* 
treu  nach  den  von  Lehmann  eufgestellten  Principien  dar- 
gestellt, dafs  selbst  das,  mit  letztern  ganz  unbekannte  Angt 
in  dem  blofsen  Anblicke  dieses  Planes  augenblicklich  dia 
Formen  des  Bodens  1  gleich  wie  in  einem  Gemälde  erkea- 
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nen  mufs,  so  dafs  der  Plan  gewifs  die  Stelle  eines'  Modells 
vertreten  kann.  Auf  der  gescliniackvollcn  Titelvignette 
ist  aucli  eine,  höchst  sauber  und  geschmackvoll  ausge- 
ffihrte  Ansicht,  Regensburg  yon  der  Westseite  aufgenom- 
nen,  angebracht,  die  gewifs.  jedem  Besitzer  dieses  topo- 
graphischen Gemäldes  gleichfalls  sehr  willkommen  seyn 
wird.  Vergleicht  man  diese  neuere  Arbeit  mit  dem  von 
dem  topographischen  Bureau  früher  herausgegebenen  Plane 
von  der  Rcsideni  München  und  von  den  Umgebungen 
Münehen^s  y  so  kann  man  nicht  anders  als  eingestehen, 
dafs  dieses  hochachtbare  Corps  seit  jener  Zeit  hinsichtlich 
der  Genauigkeit,  Gründlichkeit  und  Eleganz  seiner  topo« 
graphischen  Arbeiten  die  glänzendsten  Vorschritte  ge« 
nacht  hat ,  die  zu  den  höchsten  Erwartungen  ffir  die  Zu- 
kunft berechtigen«  " 

Auch  von  den  Umgebungen  München'^ s  soll  ein  neuer 
ihnlicher  Plan  erschienen  seyn,  den  wir  jedoch  noch  nicht 
gegeben   haben,    jedoch    unsern   Lesern    ungesäumt    eine  . 
karte  Anieige  davon  machen  werden,    so  wie  er  in  un» 
lere  Hffnde  kSmmt. 
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24. 

Ueber  das  Clima  von  Brasilien 
bat  der  gegenwärtig  in  Berlin  anwesende  Hr.  £>«  C,  Rittgr 
in  der  Haude^Spenerschen  Berliner  Zeitung  einige  Irrthü- 
mer  berichtiget.  „Man  glaubt  hier  allgemein,  dafs  die  Re- 
genxeit  den  Winter  Brasiliens  ausmache:  dies  ist  ganz  ir- 
rig, das  Land  ist  zu  grofs,  als  dafs  überall  zu  einer  und 
derselben  Zeit  der  Sommer  und  Winter  eintreten  könnte 
(denn  diese  zwei  Jahreszeiten  werden  nur  angenommen). 
Zwischen  Rio  de  Janeiro  und  Bahia,  wo  S.  Salvador  dos 
Catnpos  (der  jetzige  Ort  meines  Aufenthalts)  liegt,  fängt 
der  Sommer  im  October  an)  um  die  Mitte  October  fängt 
es  an  etwas  zu  regnen,  und  augenblicklich  wird  gesäet  und 
gepflanzt.  Diefs  währt  etwa  bis  zum  23.  desselben  Monats. 
Nun  aber  tritt  die  völlige  Regenzeit  ein,  und  es  ergiefst 
sich  ununterbrochen  der  Regen  in  Strömen  6  bis  8  Tage 
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lang  Tom  Himmel  f  hierauf  erholt  tfich  die  Natur  nieder 
4  bis  8  Tage,  wonach  dann  wieder  auf  eben  diese  Art  die 
heftigen  Regen  anhalten  und  abwechseln .-  diefa  währt  etwi 
bis  gegen  Weihnachten«  Hierdurch  wird  der  Erdbodec 
getränkt  und  yorbereitet,  um  die  nun  erfolgende  groXseHitio 
auszuhalten,  denn  da  es  von  We.Imachten  bis  sum  Febraar 
in  der  Kegel  nicht  regnet,  so  ist  es  in  dieser  Zeit  sehr  heifs.^ 
—  Zu  Weihnachten  werden  gewöhnlich  die.  Weintraid)eB, 
Zucker*  und  Wassermelonen,  Ananas,  Feigen  und  viele «»> 
dere  Früchte  reif;  tu  der  kühlen  Jahreszeit  die  vielen  A^ 
ten  von  Apfelsinen,  süfsen  und  sauren  Gitronen,  Ljmoniea 
u  s.  w.  Die  schönen  und  nahrhaften  Bananen  giebt  ei 
zu  jener  Jahreszeit.  Von  europäischen  Fischten  giebt  ei 
nur  wenige  Aepfel  und  über  das  Gebirge  auch  Pfirsicbn, 
dagegen  in  B.  auch  gar  häufig  einen  wirkli«hen  Erbtea- 
haum,.  wo  also  die  Erbsen  auf  den  Bäumen  wachsan«  0« 
Baum  is  so  gro£s  wie  die  hiesigen  kleinen  Sarachbänme 
und  hängt  voll  von  Schoten)  sie  werden  gegessen  nn4 
schmecken  nur  etwas  strenger  wie  die  hiesigen,,  tqu  dieses 
letztem  werden  leider  zu  wenig  nur  in  den  äärten  geio* 
giui,.  so  dafs  sie  theuer  sind.  Im  Februar  findet  die  Aerad- 
te  der  Bohnen,  des  türkischen  Waitens  u.  a«  w.  statt.  Ei 
regnet  mitunter,  wodurch  die  Luft  abgekühlt  wird,  undds 
dies  auch  im  April  geschieht,  wo  der  Winter  anfängt,  lo 
wird  nunmehr  zum  zweiten  Male  geeänt  und  gepflanzt;  bei 
dem  Zuckerrohr  und  der  Maniokwurzel,  welche  das  dorti- 
ge Brodt  liefert,  geschieht  diefs  jedoch  nur  einmal.  Iia 
April  tritt  die  schönste  Jahreszeit  einr  es  herrUcbt  von  die- 
sem Monat  bis  zum  End^  September  ein  immerwährender 
eüroptischer'  Mai.  Gewöhnlich  regnet  es  3  Monäfe  feftwsf 
mehr  oder  weniger)  gar  nicht ,  der  RtihAM  ist  tmmer  kel- 
ter,  stets  sehr  hellblau,  so  wie  ei  übevhanpt  im  ^aihi^ 
Jähre  nur  6  bis  $  nebliche  Tage  giebt.  Die  Sonne,  BAmd 
und  Sterne  leuchten  und  funkeln  dort  nlit  eiVienl'  mttikt  iir* 
d'ern  Glanz,  als  hier,  ich  kann  de^  Abends  bei'n^  Mond- 
schein an  meinem  Fenster  lesen  und  schreiben.-  Die  gro-' 
fse  Hitie  Wird  stets  durch  kühle  Nordostwiiltie  gtfhht&igt^ 
Welche  sich  täglich  Mtfrgens  g^gen  lö  Uhi^  efnsftflfctf.  Wir 
Ausländer  werden  die  Hitze  so  gewohnt^  dafo  uns  ftiert, 
wenn  itt  der  kfihlen  ItStxitiwit  Südwind  mit  Regen  eia- 
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tritt.  Nur  danui  wenn  Gewitter  in  der  Luft  sind,  oder 
der  Wiiid  sich  dreht ,  Wodurch  Windstillen  entstehen,  ist 
es  driickevi'd  heifs ;  diels  ist  aber  auch  in  Europa  der  Fall, 
und  ich  habe  hier  nicht  allein  eiäen  grausamen  Winter, 
sondern  auch  so  drückend  heifve  Tage  wie  in  Brasilien 
getroffen.  Die  schnelle  Abwechselung  zwischen  Hitze  und 
Kälte  findet  dort  gar  nicht  in  dem  Grade  statt,  wie  hier; 
kurZy  das  dima  und  die  Naturichönheiten  Brasilien*s  sind 
über  alle  Beschreibung  schön.  Die  Luff  ist  stets  so  rein, 
dafs  nie  ansteckende  Krankheiten  dort  herrschen,  und  yon 
den  beiden  Jahreszeiten  kann  ich  mit  Recht  sagen,  der 
Sommer  ist  heifs  und  nafs,  und  der  Winter  warm  und 
trocken,  daher  es  auch  dort  niemals  Schnee  giebt;  nur 
tweimal  sah  icli  während'  meines  dortigen  Aufenthalu  et- 
was Hagel«  Starke  Gewitter  giebt  es  nur  in  der  Nähe  der 
Gebirge.«' 
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B  r  i  t  i  8  c    h  e  s    R  e  i  c  h^ 

34)  Budget  der  Stadt  London^ 
Nach  dem  Bericht  des  Stadtkänimerers  Rieh,  Clark* 
EiüBahme  dee  !•  I828  betrug  174*412  Pfd.  17  Schill.  3^  P. 
Ausgabe       .        •        ♦        •      I73>9?6  —    17      —       6   — 
Unter  der  Einnahme  waten 

yon  Miethen         46,853  Pfd.  19  Seh.  zo|  P« 
—  Marktgeldern  62,30!    —      7    —       4    — 
Verkauf  von  Bürgetbrielen  8^900    —  —  — 

Unter  der  Ausgabe: 

an  den  Waisenfonds      11^500    Pfd* 
^ür  die  Gefängnisse      20,296      —    4  Seh.  i  P« 
Gehalte  vu  Gratificat.  22,744      —  14    —    X  -~ 
(darunter  des   Lord  Ma- 
jor regelmäfs.  Gehalt.  5,8S2      —    8    —    4  Pf.) 
Das  Eigen thum  besteht  sfus  etwa  6,000  Besitzungen  und 
Häusern,. welche  obigen  Miethsertrag  abwerfen. 
Schulden  236,544  Pfd.  iO  Seh«  5$  P. 
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AnCserdeni  soll  tum  Behuf  der  Neuen  Lond«n->Br6ekeaQf  eil 
der  Stadt  gehöriges  Gut  aufgenommen  tejn  431,000  Pfd. 
und  Behufs  der  neuen  Zugänge  zu  dieser  Brficke  auf  den 
W'aiseufönds  j,ooo>ooo  Ffd«  Sterl. 


A   f    r    i    c    a. 

35)    Rtistndt    in    Ä  f  r  i  e  a. 

Die  HHrn,  Lander  ^  deren  einer  Clapperton^*  Diener 
war  und  dessen  Reise  herausgegeben  hat,  tind  auf  Cs^s 
Ceast  angekommen.  Die  lettten  Nachrichten  find  ni 
Akkra  vom  13.  Man» 


Australien.' 

36)  Ein  Collegium  in  Neu^Süd^WaUt. 

Am  26.  Januar  1830  wurde  zu  Sydney  in  Neu^Süd^Wä^ 
les  der  Grundstein  zu  einer  neuen  Unterrichtsanstalt  ge- 
legt. In  den  Grundstein  kam  eine  Kupferplatte  mit  folgen- 
der Inschrift:  ,yDieser  Grundstein  ron  Sydney  Collegt— 
eine  Anstalt  zur  kräftigen  und  frommen  Beförderung  schB- 
ner  Wissenschaften  und  freier  Efinste  unter  der  Jugend 
yon  Australien  —  wurde  gelegt  Ton  Francis  ForheSf  Ober- 
richter von  Neu' Süd"  Wales  an  einem  glüokrerkündendeni 
Tage,  nämlich  dem  26»  Januar,  im  Jahre  des  Herrn  l890i 
in  der  glficklicheu  Regierung  Georg  IV.;  während  General 
Ralph  Darling  Gouverneur  yon  Neu^Süd- Wales  war.** 
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Neue    Allgemeine 

Geogi^aphisclie  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

-    Weimar,  im  Verlage  des  Landes  -  Industrie  -  Comptoirt, 

XXXh  Bandes  eilftes  Stück  1 830. 

Die  N.  A.  G.  n.  St.  Ephexneriden  erscheinen  in  einzelnen 
Stücken  von  i^bis  2  Bogen»  welche  wöchentlich  versendet  und« 
"WO  es  nöthi^  ist ,  mit  Kupfern  und  Charten  versehen  werden. 
I>er  Preis  eines  Bandes  von  15  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen, 
mit  Haupttitel  und  Register,  ist  3  Rthlr.  Sachs,  oder  5  Fl.  24  Kr.  " 
Hhein.,  und  die  EphemeHden  sind  durch  alle  Buchhandlung<?n 
und  Postämter  Deutschland's,  so  wie  des  Auslandes  zu  beziehen. 

«■         ■         ■  I  .  I.  -  I      ,[M 

ABHANDLUNGEN. 

•  I 

7. 

Bemerkungen    über    die   merkivürdige    See*  • 
reise  und  den   Periplus  des  Scylax.   Von 
James  ßellj  Esq, 

Ueber  die  Reise,  vteXch^Scylax  von  Caspatyrus 
xxnA  Pactya  ^en  Indus  hmdih  j    bis  an  das  Endo  des 
Rothen  Meeres,  und  von   da  zu  Lande   zurück  nach 
Susut  auf  Befohl  des  Darius  Hystaspis  machte,  ist 
blols  ein  kurzer  und  magerer  Bericht  durch //^ro^ifo^ 
bis  auf  unsere  Zeiten  gelangt.  Herodot  selbst  hat  die 
Beschreibung,    welche  ScylaXy  seiner  Instruction  zu- 
foljLe,  für  seinen  Gebieter  aufsetzte,  nicht  im  Ori- 
ginal gesehen,    sondern  uns  nur  das  erzählen  kön- 
neu,    was  ihm  selbst  aus  Gesprächen  mit  den  Per- 
sern darüber  bekannt  geworden  war.     Da  die  Nau* 
t^k  damals  unter  den  Griechen  noch  so  wenig  vor- 
geschritten war,     so   haben   viele  neuere  Gelehrte, 
unter  andern  Dr,   Vincent^     welcher  die  Reise  des 
N,  A.  G.  St.  Ephehh  XXXUBd,   il,  5t,  21 
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Nearchus  und  den  Periplus  des  Erythräischen  Mee- 
res so  geistreich  beleuchtet  hat,  die  Wirklichkeit 
jener  grofsen  Seereise  (welche  verhältnirsmäfsig 
weit  bedeutender  war,  als  die  des  Nearchus  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  man  schon  mehr  nautische  Kennt- 
nisse besafs)  in  Zweifel  gezogen.  Uebrigens  brach- 
te diese  wunderbare  Seereise  die  Griechen  in  Anse- 
hung ihrer  geographischen  und  hydrographischen 
Kenntnisse  um  keinen  Schritt  weiter.  Es  liegen 
für  und  gegen  die  Wirklichkeit  dieser  Reise  Grün- 
de vor,  und  es  hält  nach  se  vielen  Jahrhunderten 
natürlich  sehr  schwer,  diesen  Punct  mit  Sicherbeit 
zu  entscheiden*  Die  Reise  wurde  angeblich  508  Jabi 
vor  Chr.  Geburt  und  70  Jahr  eher  gemacht,  als 
Herodot  schrieb,  und  da  dieser  Schriftsteller  selbst 
bemerkt,  däfs  er  dieselbe  lediglich  nach  mündli-* 
chen  Nachrichten  von  Seiten  der  Perser  beschrei- 
be, so  können  durch  dessen  eigne  Unbekanntscbaft 
mit  der  Geographie  und  Hydrographie  des  Morgen- 
landes, oder  durch  Mifsverständnisse,  so  wie  durch 
ursprünglich  falsche  Angaben  von  Seiten  der  Per- 
ser, die  bekanntlich  ungemein  wenig  vom  Seewe- 
sen verstanden,  sich  leicht  Fehler  eingeschlichen 
haben-  Diefs  zugegeben,  so  kann  allerdings  etwai 
Wahres  an  der  Sache  seyn,  allein  Herodot* s  Er- 
zählung unmöglich  in  allen  Beziehungen  für  ricli* 
tig  gehalten  werden.  Doch  es  ist  nöthig,  dafs  ich 
erst  diesen  Bericht  selbst  mittheile ,  um  denselben 
alsdann  ein  wenig  zu  beleuchten  und  die  Schwie- 
rigkeiten hervorzuheben,  welche  sich  der  Glaub- 
würdigkeit desselben  entgegenstellen  und  wegen  de- 
ren mir  die  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  nicht 
uninteressant  schien. 
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Darin» ,  welcher  die  Eroberung  Indien's  beab- 
sichtigte, aber  von  dessen  Geographie  wenig  wufste, 
beschlofs  zur  Erleichterung  seinei  Vorhabens,    die« 
sen  ausgedehnten  Landstrich   vorläufig   bereisen  zu 
lassen.      Zu   diesem    Zwecke   bediente   er    sich  des 
Scylax ,    eines  berühmten  Griechischen  Seefahrers^ 
der  von  Caryanda^     einer  Stadt  Cara^s^     gebürtig 
war*     Dieser  Mann  wurde    demnach  nach  dem  In* 
dus  geschickt,    woselbst  er  auf  Befehl  des  Darius 
zu    Pactya  und    Caspatyrus   eine  Flotte   ausrüsten 
lieTs«     Dasselbe  geschah  in  mehrern  andern  an  dem- 
selben Flufs  liegenden  Städten   bis  an  die  Granzen 
Scythien*s  hinauf.  Seine  Instruction  war^  den  Fluüi 
hinabzuseegeln ,  die  an  beiden  Ufern  liegenden  Län- 
der so  viel  möglich  zu  durchforschen,     hierauf  in 
den  südlichen  Ocean  zu  steuern  und  gegen  Westen 
seegelnd    nach  Fersien    zurückzukehren.       Diesem 
Auftrage  gemäfs ,  seegelte  Scylax  von  dem  Districte 
Pactya  (Pactyica)  und  der  Stadt  Caspatyrus  den 
Flufs  in  ö^rZ/c/t^r  Richtung  hinab  bis  zur  See,  wand- 
te sich  dann  westlich  und  seegelte  von  der  Mündung 
des  Indus  bis  zur  Strafse^ai^  el  Mandeb^  lief  in  das 
Rothe  Meer  ein  und  landete  nach  einer  SOmonat- 
lichen  Reise  an  derselben  Stelle,     von   wo  Nechof 
etwa  100  Jahre  früher,  die  Fhönicier  zur  Umschif- 
fung Africa's  hatte  auslaufen  lassen.    Alsdann,  heifst 
es,  kehrte  Scylax  aus  Aegypten  nach  Susa  zurück, 
wo  er  dem  Darius  einen  Bericht  von  seiner  Reise 
nnd  seinen  Entdeckungen  vorlegte,  welchem  zufolge 
jener  König  den  Indus  mit  einer  grofscn  Armee  über* 
schritt  und  sich  jenen  grofsen  Landstricl;  ganz  un- 
terwarf. 

Wenn  diese  Reise  wirl^lich  ausgeführt  worden  ist^ 

21  ♦ 
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so  ist  sie,  nächst  der,  welche  auf  Neckars  Bef  ^1  von 
den  Phöniciern,  die  Africa  umschifften,  unternommen 
jvrard,  die  merkwürdigste  von  allen,  die  je  von- den 
Alten  gemacht  wurden,  und  die  des  Nearchus  v/axe 
gegen  dieselbe  höchst  unbedeutend«  Aus  Herodot't  ' 
Bericht  erhellt ,  dafs  der  Indus  damals  die  östliche 
Oränze  des  Persischen  Reiches  bildete,  und  dafi 
der  Landstrich  auf  der  Westseite  dieses  Flusses  dem 
Darius  unterworfen  war,  denn  wenn  Pactya  und 
Caspatyrus  damals  nicht  den  Persern  gehört  hät- 
ten ,  so  hätte  ja  Scylax  dort  keine  Schiffe  aasrüsten 
können» 

Wenn  Pactya  die  Peucelactis  der  Historiker 
ist  f  welche  über  Alexander  geschrieben  haben,  und 
nördlich  von  Attock  liegt ,  so  mufs  sich  Scylax 
nm  höchsten  schiffbaren  Puncto  des ^  Indus  einge- 
schifft und  über  1,000  Engl.,  mit  Ausschlufs  der 
Krümmungen,  auf  dem  Flusse  ^zurückgelegt  haben, 
während  Alexander" s  Flotte  den  Hydaspes  hinabsee- 
gelte  und  erst  unterhalb  des  Zusammenflusses  mit 
dem  Punjnud  oder  den  5  Flüssen  in  den  ^dus  >• 
einlief,  also  eine  viel  kürzere  Fahrt  hatte. 

Aus  Herodofs  Beschreibung  ergiebt  sich  auch, 
dafs  Darius  erst  den  Scylax  zur  Erforschung  Indien^s 
ausschickte  und  es  dann  eroherte,  w^ährend  Alexan- 
der gerade  das  Gegentheil  that,  indem  er  erst  das 
Land  unterjochte ,  und  es  dann  mit  einer  Flotte 
und  Armee  durchforschte,  wobei  er  auf  seinem  Wege 
den  Hydaspes^  Acesines  und  Indus  hinah  beständig 
zu  fechten  hatte.  Wenn  Darius  die  Gegend  am 
Punjnud  erst  nach  der  Reise  des  Scylax  unter- 
warf, 80  mufs  man  sich  wundern,  dafs  die  Einge- 
hornen  den  Letatern    ohne   Widerstand  hinabschif- 
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fen  liefsen,  während  es  dem  Alexander  nur  mit 
Hülfe  einer  .Flotte  und  eines  zahlreichen  geübten 
Heeres  möglich  war,  seinen  Zweck  gegen  den  Wil- 
len der  feindlichen  Volksstämme,  die  ihm  jeden 
Fnfsbreit  Landes  streitig  machten,  zu  erreichen. 
Dem  Berichte  zufolge  mufs  auch  Darius  damals 
nur  einen  kleinen  Theil  Indien's  auf  dem  westli- 
chen Ufer  des  Indus  besessen  haben,  denn  es  wur- 
de  ja  dem  Scylax  befohlen,  heida  Ufer  des  Flusses 
zu  erforschen,  und  diefs  wäre  ja  nicht  nöthig  gewesen, 
Vi enxk  Darius  AdiS  ganze  westliche  Ufer  des  Flusses  be- 
sessen und  folglich  gekannt  hätte.  Wenn /Pari 2<^  aber 
schon  vor  der  Reise  Herr  des  östlichen  Ufers  war, 
so  war  ja  der  ganze  Auftrag  überflüssig,  oder  es 
war  wenigstens  nicht  nöthig,  eine  Flotte  den  In* 
dus  hinabzuschicken  I  um  den  Weg  naqh  Indien 
keimen  zu  lernen ,  da  fast  alle  Eroberer  ziemlich 
dieselbe  Strafse,  nämlich  von  Cabul  nach  Attock 
wtA  von  da  nach  Delhi,  eingeschlagen  haben.  Son« 
derbar  wäre  es  in  dei;  That  gewesen»  wenn  Darius 
d«n  Weg  von  seinem  Gebiete  nach  dem  Indus  nicht 
gekannt  hätte ,  und  es  läfst  sich  nicht  leicht  abse- 
hen, wie  die  Reise  des  Scylax  die  Eroberung  In-' 
dien's  erleichtern  konnte. 

Es  heifst  ferner ,  Scylax  sey  den  Indus  östlich 
hinab  bis  zur  See  gefahren,  was  durchaus  unmög- 
lich ist»  da  der  Flufs  durchgehends  einen  Südwest« 
-liehen  Lauf  hat,  und  die  Mündung  wenigstens  5 
Grad  westlich  von  Attock  liegt.  Es  wird  ferner 
«rzählt,  er  habe  sich,  seiner  Instruction  zufolge, 
von  der  Mündung  des  Flusses  aus  westlich  gewandt, 
, und  sey  so  nach  Persien  zurückgekehrt*  Hieraus 
müfste  man  ichlieften,     •«  sey  ihm.  befohlen  tfoxr 
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den,  an  der  Küste  des  Indischen  Ocean's  bin  zu 
seegeln,  und  altdann  in  den  Persischen  Meerbusen 
einzulaufen  9  nicht  aber  südöstlich  an  den  Buchten 
von  Cutch  und  Camhay  hin  zu  steuern.  Statt  des- 
sen seegelt  er  aber  südwestlich  von  der  Mündung 
des  Indus  kühn  durch  den  Indischen  Ocean  bis 
zum  Cap  Ras'di'Ghat  in  Arabien»  hierauf  ander 
ganzen  Südostküste  der  Arabischen  Halbinsel  hin, 
läuft  durch  die  StraCse  Bab-el-Mandeh  in  das  Ro« 
the  Meer  ein»  und  langt  endlich  an  dessen  östli- 
cher Küste  hin  zu  Suez  an«  Nachdem  dief»  ge- 
schehen» unterjochte,  Herodot's  Erzählung  zufol« 
ge,  Darius  die  Indi^r,  und  wutde  Herr  jenes  gan- 
zen Meeres.  Was  iür  eines  Meeres  aber?  Nicht 
desjenigen,  welches  östlich  oder  westlich  von  du 
Mündung  des  'Indus  die  Indische  Küste  bespült; 
denn  diesen  Theil  der  Küste  hatte  Scylax^  wie 
es  scheint»  niemals  besucht»  sondern  desjenigen 
an  der  Südostküste  Arabien's»  so  wie  des  Rotben 
Meeres. 

Wie  kann  nun  aber  diese  Beise  mit  der  Er- 
oberung Indien's  irgend  in  Verbindung  stehen  ?  Ich 
sollte  glauben,  Darius  t^y  durch  die  Unterjochung 
Indien's  Herr  der  ganzen  Seeküste  vom  Meerbnsen 
von  Cutch  bis  zum  Eingang  des  Persischen  Meer« 
buseus  geworden«  Ich  bin  geneigt  zu  vermuthen» 
dafs  Herodot  seine  Persischen  Berichterstatter  mifs- 
verstanden»  und  das  Rothe  Meer  mit  dem  Erythräi- 
schen  oder  der  See  von  Omman  verwechselt  habe, 
welche  sich  westlich  vom  Indus  bis  zum  Kap  Mus- 
sendom  am  Eingange  dos  Persischen  Meerbusens 
erstreckt  9  oder  dafs  er  wohl  das  Ery thräische  Meer 
und  den  Persischen  Meerbusen»  mit  dam  Erythräi* 
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sehen  Meere  nnd  dem  Arabischen  Verwechselt,  und 
statt  ihn  am  nördlichen  Ende  ^en  Persischen  Meer« 
busens  landen  zu  lassen,  ihn  bis  an  das  des  Arabi« 
sehen  geführt  habe«  £s  wird  ferner  f^esagt ,  Scy* 
lux  habe  von  dieser  merkwürdigen  Reise  einen 
vollständigen  Bericht  aufgesetzt,  und  dem  Darius 
zugeeignet«  Wenn  eine  solche  Beschreibung  wirk- 
lich niedergeschrieben  wurde,  so  scheint  siezu^^- 
rodot's  Zeit  schon  verloren  gewesen  zu  seyn,  de^ 
sich  sein  Bericht  blofs  auf  mündliche  Ueberliefe« 
rungen  gründet,  und  diese  mufsien  höchst  wahr-> 
scheinlich  ungenau  ausfallen,  da  die  Perser  nie 
viel  von  der  Schifffahrt  verstanden.  Vielleicht  wur- 
de Scylax  von  Darius  nach  Indien  geschickt ,  um 
über  die  politischen  Verhältnisse  dieses  Landes  ei« 
nige  Nachrichten  einzuziehen ,  nach  denen  sich  die 
Möglichkeit  der  Eroberung  beurtheilen  liefse ;  viel* 
leicht  seegelte  auch  Scylax  erst,  nachdem  Darius 
beide  Ufer  des  Indus  unterworfen,  was  eine  ge* 
schichtliche  Thatsache  ist,  auf  Befehl  des  Perser^ 
Ibönigs  und  unter  Persischem  Schutze,  den  Indus 
hinab,  um  dessen  Mündung  zu  entdecken,  und 
kehrte  dann  auf  dem  Erythräischen  Meere  und 
dam  Persischen  Meerbusen  nach  Susa  zurück.  Dafs 
die  Sache  sich  aber  verhalten  habe ,  wie  Herodot 
erzählt,  bezweifle  ich  aus  den  oben  angeführten 
Gründen  sehr. 

Aristoteles  behauptet,  Scylax  habe  ein  zu  sei- 
ner Zeit  noch  vorhandenes  Werk  über  Indien  her« 
ausgegeben.  Es  scheint  mir  aber  unerklärlich,  wie 
Alexander ^  der  Schüler  des  Aristoteles^  von  der 
Quelle  und  dem  Laufe  des  Indus  so  wenig  hätte 
wissen  können,    wenn  sein  Lehrer  jenes  Werk  be- 
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sessen,    oder  zum  Unterricht  seines  wifs-  und  ehr* 
begierigen  Schülers  hätte  anschaf/en  können.    Wai 
für  Seeleute  zu  jener  Reise  gebraucht  wurden,   er- 
fahren wir  nicht,    worüber  man  sich  einigermalseft 
wundern  mufs,     da  dieser  Punct  doch  von  so  gre- 
iser Wichtigkeit  ist.  -  Perser  waren  es  gewifs  nicht, 
da  diesen,     nach  Zoroaster''s  Systeme,  die    Schiff- 
fahrt verboten  war.    Wahrscheinlich  waren  es  Asia* 
tische    Griechen    und    Pbönicier,     vielleicht    aocb 
Cyprier.     Das  Merkwürdigste  an  der  ganzen  Sache 
ist  jedoch,    dafs  Scylax  von  der  Mündung -des  Inr 
dus  queer  durch  das  Erythräische  Meer  nach  dem 
Vorgebirge  Ras-  al"  Ghat  gesteuert  seyn    soll,    was 
bei   dem   damaligen   Stande    der   Schifffahrtskonde 
etwas  Beispielloses  gewesen  wäre«       Daf«  man  mit 
Hülfe   des   Mussuhnwindes    qneer    durch    das   Exy- 
thräische  Meer  stach,    statt  langsam  an  der  Küste 
hinzuseegeln,  kam  erst  einige  hundert  Jahre  später, 
zu  den  Zeiten  des  Hippalus^    in  Gebrauch.     £beB 
so    sehr  muls   man  sich   wundern ,     dafs    man  die 
Mussuhns  nicht  durch  Scylax  kennen  lernte,   nnd 
die   hohe    Brandung   an    der  Mündung   des  JnduSf 
welche    die    Matrosen     des    Nearchus    so    sehr  in 
Schrecken  setzte,  ganz  mit  Stillschweigen  übergan^ 
gen  wird.     Von  dem  Cophenes  und  Punjnud^  vor 
deren  Mündung  Scylax  vorbeigeschifft   seyn  mab^ 
und  von   den   übrigen    Nebenflüssen  des    Indus  ist 
eben  so  wenig  die  Rede,  wie  von  dem  in  der  Nähe 
der  Mündung  des  Indus   befindlichen  Delta,     und 
den  verschiedenen  Armen,  durch  die  er  sich  in  die 
See  ergiefst,  xxnA  vi  eiche  Alexander' s  KAxxixrdX  Neof' 
chus  beschreibt.      Man   könnte    sagen,     dals  Alles, 
was  Herodot  über  Indien   wufste»  von   dieser  an* 
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geblichen' Rei«e  herrühre«  Ich  kann  mit-Dr*  Vin- 
centf  wegen  des  damaligen  Standes  der  Schiff fahrts« 
künde,  nicht  glauben,  dafs  Scylax  eine  Reise  um 
Indien  habe  ausführen  können,  vor  welcher  die 
muthigsten  Soldaten  Alexander  s  zurückbebten,  oder 
dala  Leute,  welche  die  ferne  Küste  GedrosierCs  eut? 
deckt  hatten,  weniger  Muth  gezeigt  haben  sollten, 
als  ein  erfahrener  Caryander.  Sie  kehrten,  als  sie 
Mussendom  und  Ras  -  el  -  Ghat  erblickten ,  voll 
Schrecken  zurück,  während  Scylax  seine  Fahrt  ohne 
weitere  Schwierigkeit  vollendet  haben  soll. 

Derselbe  Scylax  soll  auch  der  Verf»  eines  Pe* 
riplus  seyn,  welcher  einen  Bericht  über  die  Um« 
schiffung  der  innern  Küsten  Europ£^'s,  Africa's  und 
Asien's  enthält.  Diefs  Werk  ist  an  manchen  Stel- 
len defect  und  dem  gelehrten  Dr«  Bentley^  einem 
sehr  competenten  Beurtheiler,  zufolge,  voller  fal- 
scher Lesarten«  Dez  Ausgangspunct  des  Periplus 
ist  Gades  (Cadix)  und  von  da  geht  die  Reise  öst- 
lich längs  der  Spanischen,  Gallischen,  Italiänischen, 
Illyrischen 9  Griechischen,  Macedonischen ,  Thraci« 
sehen  und  Scythischen  Küste,  an  dem  Ufer  des 
Schwarzen  Meeres  und  dem  des  Palus  Maeotis  hin, 
und  dann  an  den  Küsten  von  Kleinasien,  Aegypten, 
Africa  bis  zum  Berg  Abyla,  einer  der  Säulen  des 
Hercules^  zurück.  Er  erwähnt  der  an  jenen  Kü- 
sten wohnenden  Nationen  und  beschreibt  deren  Län* 
der,  zählt  die  Flüsse  und  manche  Städte  auf,  und 
theilt  die  ganze  Fahrt  in  Tagereisen,  die  er  zu  800 
Stadien  berechnet.  Dodwell  hat  in  eiher  gel^ehr« 
ten  und  .scharfsinnigen  Abhandlung'  sich  zu  zeigen 
hemüht,  dafs  dieser  Scylax  ein  anderer  sey,  wie 
der,  von  welchem  Herodot  redet,  und  zu  den  Zei* 
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ten  des  Polyhius  gelebt  habe.  (S.   Hudson^s  Minor 
Geographers  j  vol.  I.). 

Der   Baron    de  St.  Croix  vertheidigte    dagegen 
in  einer  der  Academie  des  inscriptions    voxgelese« 
nen  Abhandlung   die  Ansicht ,  dafii  jener    Periplus 
das   ächte   Werk    des    Scylax    von    Caryanda  sey» 
Gronüv    und     Rennet     waren    derselben   Meinung. 
Dr.    Vincent  hält  dagegen  jene  Schrift  für  unterge* 
schoben.     Ein  Hauptgrund,    auf   den  sich    Vincent 
stützt,  ist,   dats  in   dem  Periplus  von  Rhetium  die 
Bede  ist,  während  man  mit  Grund  bezweifeln  mufs, 
dafs  diese  Stadt  zur  Zeit  des  ächten  Scylax  existirt 
habe.      Wenn    der   Periplus    wirklich   vo|i    Scyltix 
von  Caryanda  geschrieben   wurde,    so   mufs    man 
sich  wundern  »     dafs  ec  darin  seiner  merkwürdigen 
Reise  den  Indus  hinab,  so  wie  Indien's  selbst,  gar 
nicht  gedienkt*     Man    hätte   gleuben   sollen,   diese 
würden  in  den  Periplus  mit  aufgenommen  worden 
seyn.      Es  wäre   übrigens   ganz    erstaunlich ,   wenn 
•in  und  derselbe   Mann    diese   beiden  grofsen  See- 
reisen unternommen^  und  auch  noch  von  den  Säu- 
len des  Hercules  an   den  Küsten  d«s   Atlantischen 
Oceans  bis  zur  Insel  Gerne  (dem  heutigen  Arguin)^ 
unfern  des  weifsen  Vorgebirges  vorgedrungen  wäre, 
welcher  Punct  über   10^  westlich  oind  15^  südlich 
von  der  Strafse  von  Gibraltar  liegt. 

Wenn  Alles  diefs  von  Scylax  von  Guryanda 
XU  eiiier  Zeit  ausgeführt  wurde,  wo  die  Griechen 
die  Rüstenstrecke  von  Delosn^t^  lonien  noch  nicht 
kannten,  und  die  Entferiiung  der  Insel  Aegina  von 
der  Insel  Samos  für  ehen  so  grofs  hiolten,  wie  die 
der  erstem  Insel  von  den  Säulen  äts  Herkulesy  so 
war  er  der  g^öfste  Seefahrer  des   Alterthums«     Ich 
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möchte  daher  glauben,  dafs  der  Periplus  iesScylax 
nicht  vom  Scylax  von  Caryanda^  und    überhaupt 
nicht  von  einem  einzelnen  Seefahrer  herrühre,  son- 
dern    aus    den  Tagebüchern    Mehrerer  zusammen- 
getragen und. lange  nach  Herodofs  Zeit,  um  dem 
Buche    Ansehn   zu   verschaffen,    unter  einem   vieU 
versprechenden   Namen   herausgegeben  worden  sey. 
In  jenem  Periplus    wird,   wie    oben  bemerkt,    die 
Tagereise  zu  800  Stadien  berechnet,    und  an  einer 
andern  Stelle  desselben  Werkes  die  Entfernung  der 
Säulen   des  Herkules  von    Canopus    i^Ahukir)    zu 
75^  Tagereise  angegeben«     Die   Entfernung   dieser 
Puncte  von  einander  beträgt  nicht  über  2400  Eng» 
lische   geographische    Meilen    (60   &uf  den   Grad), 
was  für  den  Tag   32  geben  würde,    während  nach 
der  Berechnung   des  Periplus  üher  60,000  Stadien 
oder    5145    geographische    Meilen    herauskommen 
würden,  wenn  man  700  Stadien  auf  den  Grad  eines 
gröfsten  Kreises  rechnet.     Nach    Eratosthenes  und 
Strdbo  hat   aber  der   ganze    Küstenstrich  zwischen 
diesen   beiden  Puncten   nur  23,000  Stadien  Länge. 
Im   Periplus    wird    auch   die   Geschwindigkeit    des 
Seegelns  gewaltig  übertrieben ,  indem  auf  den  Tag 
68  geographische  Meilen   gerechnet    werden ,    wäh* 
rend  Rennet  nach  Zusammenstellung  vielfacher  An^» 
gaben  36  bis  87  geographische  Meilen  als  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  berechnet  hat.     Weiches  Ver^ 
trauen  kann  man  nun  aber  zu  einem  Periplus  ha» 
ben,  welcher  solche  Rechnungs fehler  enthält,  und, 
da  Canopus  über  5  Grade  westlich  von  Scanderoon 
liegt,    das    Mittelländische   Meer  üher   4,500  geo* 
graphische  Meilen    oder  über  hoch  einmal  so    lang 
macht,  als  es  wirklich  ist. 
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Posidonius  verwarf,  nach  Strabo's  AngaW,  ' 
die  ganze  Geschichte  von  Scylax  als  eine  Erdich- 
tung. Die  Vertheidiger  der  Aechtbeit  des  Pen- 
plus  haben  angeführt,  dafs  Tyrus  darin  eine  Insel 
und  Königsstadt  genannt  wird,  welche  Bezeidmnng 
nach  Alexander  des  Grofsen  Zeit  ganz  unpassend 
gewesen  seyn  würde?  Die  Stelle  lautet  folgender- 
xnaaLsen  t  ^«diese  Insel  ist  die  Königliche  Stadt  der 
Tjrier,  3  Stadien  von  der  See***  Die  Stelle  Ut  of- 
fenbar verdorben,  denn  es  müfste  doch  gewifs  bei- 
Isen :  „drei  Stadien  vom  Lande*'*  Die  ganze  Stelle 
lautet :  „  Weiterhin  liegt .  eine  andere  Stadt ,  ge- 
nannt '  T^Tux ,  deren  Haven  innerhalb  der  Ring- 
mauern liegt.  Diese  Insel  ist  die  Königliche  Stadt 
der  Tyrier ^  3  Stadien  von  der  See,  die  Stadt 
Palaetyruf  (Alttyrus)^  durch  deren  IVütte  ein  Flufi 
strömt.'*  Reland  hält  dafür,  man  müsse  folgen- 
dermaaben  lesen:  „Weiterhin  liegt  ieinc  andere 
Stadt,  genannt  Tyrus^  deren  Haven  innerhalb  der 
Ringmauern  liegt.  Die  Königliche  Stadt  der  Tyriei 
ist,  drei  Stadien  von  der  See  entfernt,  die  Stadt  Alt- 
tyruSf  durch  deren  Mitte  ein  Flnfs  strömt.^  Hier 
könnte  das  nach  der  2ierstöruug  des  Insel-Tyriu -bT' 
haute  und '  später  durch  einen  Damm  mit  der  In- 
sel in  Verbindung  gesetzte  Tyrus  des  Festlandes 
gemeint  seyn,  und  was  würde  dann  aus  dem  Eilt 
würfe  werden  ?  Die  Stelle  ist  auf  jeden  Fall  vec< 
dorben. 

Man  führt  femer  xu  Gunsten  der  Aechtheit  des 
Periplus  an,    derselbe  gedenke    nicht    der    Städte' 
Alexandria  ^  Antiochia^   Lysimachia  und    anderer, 
die  von  Alexander  und  dessen  Nachfolgern  erbaut 
wurden.     Auch  heilst  es  im    Periplus  ^    Carthag9 
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babe  sich  damals  in  einem  blühenden  Zustande 
befunden,  während  doch  zu  Polyhius  Zeit  diese 
Stadt  schon  aufserordentlicb  herabgekommen  war. 
Dieser  Einwurf  beweis't  nur,  dafs  die  Theile  des 
Werks,  wo  von  jenen  Kiistenstrichen  die  Rede  ist, 
vor  jilexander^s  und  Polybius's  Zeit  geschrieben 
wurden  y  während  das  jganze  Werk  das  Gepräge  ei- 
^  ner  Gompilation  an  sich  trägt,  die  künftigen  See- 
fahrern als  Führer  an  jenen  Küsten  dienen  sollte. 
(^The  Edinburgh  Journal  of  natural  and  geograph^ 
science  jNo,  III.  Decbr.  1829.) 
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7. 

Umgebungen  von  Darmstadt*     Zwei  vom  Premier-^ 

Lieutenant  Roth  lithographirte  Blätter.     Darm- 

Stadt  bei  Leske. 

Mehr  als  obiger  einf&clie;^ Titel  sagt,  Icann  aus  den  bei- 
den Blättern,  welche  weder  einen  Titel,  noch  sonst  ir- 
gend eine  Notiz  aufweisen,  welche  näher  mit  dem  Zwecke 
derselben  und  der  Quelle,  aus  welcher  Hr.  Fr«  Lt.  Roth 
seine  Zeichnung  schöpfte,  bekannt  machen,  nicht  abge- 
nommen werden ,  auch  ist  uns  keine  Ankündigung  der* 
selben  zu  Gesicht  gekommen*  Aus  anderweitigen  sichern 
Quellen  erfahren  wir  jedoch ,  dals  diese  beiden  Blätter  be* 
sondern  Aufnahmen  des  Grofsherzogl.  Hessischen  General- 
stabes ihr  Daseyn  verdanken,  und  sowohl  der  Mangel  ei- 
nes Titels ,  als  überhaupt  die  ganze  Einrichtung  derselben 
scheinen  auf  eine  weitere  Ausdehnung  dieser  Arbeit  Über 
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mehrere  Blätter,  ja  vielleicht  Sher  einen  namhaften  TVieil 
des  Grofshertogthumt  hiniudeuten.  Die  beiden  Blltter, 
welche  nebeneinander  xusampiengefägt  ein  Tablean  Ton 
l6i%  Panier  Zoll  Höhe  und  34I  Zoll  Breite  bilden  ,  sind 
im  Maafsstabe  von  ^irj^^  natürlicher  Länge  entworfen  und 
umfassen  den  Kaum  zwischen  49^  18'  bis  49^  54'  nördl 
Br. ,  so  wie  von  26°  10'  bis  260  30'  östl.  L.  von  Ffrr», 
also  einen  Flächenraum  von  beiläufig  2|  Q.Meilen  mit  der, 
auf  dem  westlichen  Blatte  gelegenen  Stadt  Dartnst^di  und 
den  Dörfern  Griesheim^  iVolfskthltn^  G o ddtlau  ^  Crum- 
Stadt  ^  Eichollbrücken  ,  Eich,  Pfungstodt ,  Eberst adt^  Bep- 
sungetiy  Traisa,  Nieder-  und  Ober ^  Ramstadt  ^  Waschen" 
bachy  Nieder -ModaUy  Rohrbach  ^  Rossdorf  ^  Gundtrshau-' 
seuj  Gr.  Zimmern ,  Spochbrücken ,  Georgenhausen,  Zeil- 
hardy  lllbach  ,  Hahn,    Wembach  und'  Gr.  Bieberau, 

Bis  jetzt  besitzen  wir  über  diesen  Gegenstand  keine 
andere  topographische  Darstellung  im  gröfseren  Maafs^ 
Stabe  als  diejenige,  welche  der  Christ  -  Lieutenant  Haai 
in  seiner  bekannten  militärischen  Sectionscharte  geliefert 
hat;  eine  Vergleichung  mit  dieser  kann  nur  zum  Vortheile 
dieser  neuen  Aufnahme  und  Zeichnung  ausfallen,  denn 
nicht  allein,  dafs  sich  in  derselben  eine  bei  weitem  grö- 
fsere  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  in  der  Darstellung 
der  einzelnen  topographischen  Objecte  beurkundet,  und 
seit  der  Herausgabe  der  Haa^ischen  Charte  die  Zeit  auck 
so  manche  Veränderung  vornehmlich  in  dieser  bewirkt 
hat,  die  hier  aufgenommen  worden ,  so  besteht  jedoch  der 
gröfste  Vor-AUg  dieser  neuen  Darstellung  vornehmlich  in 
der  weit  richtigem  und  naturgemälsern  Abbildung  der 
Unebenheiten  des  Bodens,  welche  hier,  ganz  nach  den  von 
Lehmann  aufgestellten  Principien,  in  einer  bis  in's  klein» 
ste  Detail  gehenden  Ausführlichkeit  und  Voilkommenkeit 
dargestellt  sind.  Die  Gegend  um  Darmstadt  ist  im  We> 
sten  gröfstentheils  völlig  eben,  nur  von  wenigen  unbedeu» 
^eaden  Hügeln  unterbrochen,  gegen  Osten  und  Södostea 
aber  erhebt  sich  der  Boden  allmilig  zu  den  Höhen  des 
Odenwaldcs)  die  auf  dem  östlichen  Blatte  befindliche! 
Höhenzüge  haben  gröfstentheils  nur  sanfte  Abdachungen 
und  sind  mit  einer  solchen  Sachkenntnifs  bearbeitet^  düü 
Recens.  diese,  obgleich  nur  lithographirten  Blätter  mit  lo 
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den  besten  Darftellungen  dieser  Art  tählen  mufs.  Diq 
Strichlagen,  durch  welche  die  Richtung  des  Abhanget  be- 
7eichnet  wird,  sind  in  allen,  so  mannichfachen  Verbin-* 
düngen  durchgehend!  so  richtig  gelegt,  dafs  die  Form 
des  Bodens  gane  klar  dadurch  versinnlich t  wird.  Eben  %o 
Torxfiglich  sind  die  topographischen  Gegenstände  ausge- 
führt,  namentlich  der  Grundrils  der  Residenz  Darmstadt 
selbst,  welchem  nur  noch  die  Benennung  der  Hauptstra- 
fsen  un4  Gebäude  zu  wdnschen  wäre,  für  welche  sich 
wohl  hinreichender  Raum  gefunden  haben  würde.  Die 
Orte  Pfungstadt  ^  Ober-  und  NUdtr  •  Ramstadt  sind  nach 
den  topographischen  Beschreibungen  Märkte,  hier  aber 
nur  wie  die  übrigen  Dörfer  bezeichnet. 

Es  ist  gewifs  sehr  daukenswerth  und  verdient  öffent- 
liche Anerkennung,  dafs  auch  der  Grofsherzoglich  Hess!« 
•che  Generalstab  mit  dem  Cestcrreichischen,  Preufsischen, 
Baierschen,  Sächsischen  und  Würtembergischen  in  die 
Schranken-  tritt  und  das  geographische  Publicum  zu  der 
Hoffnung  berechtigt,  auch  von  ihm  gleich  schätzbare  Bei* 
trüge  zur  speciellen  Kunde  unsers  Deutschen  Vaterlandes 
sa  erhalten«  Möge  diese  Erwartung  in  baldige  Erfüllung 
gehen! 


8^ 

Topographische   Charte    der    Gegend  um    Berlin* 
Sr.  Majestät  dem  Könige  von    Preufsen  Fried- 
rich  PVilhelm  III.    in   tiefster   Ehrfurcht  aller- 
unterthänigst  zugeeignet   von  Vogel  v,  Falken- 
stein,     Prem,  Lieutenant  im  Kaiser  Franz  Gre- 
nadier-Regiment.    Bei   Simon  Schropp    in  Ber- 
lin 1829. 
Ein  würdigeres  Seitenstück  zu  der  vorerwähnten  Char- 
te,   als  die  vorliegende,   welche  in   demselben  Maafsstabe    . 
▼on  2siw5  entworfen  ist,  möchte  schwerlich  gefunden  wer- 
den ,     ja  in  Hinsicht  der  teehnischen  Ausführung,    durch 
die  drei  Koryphäen  der  chalkographischen  Kunst  Richur, 
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Brose  und  Jaeh ,  Terdieat  et  unstreitig  den  Yomn^ ,  da 
gedachte  Kanttier«  ron  welchen  der  ervte  die  Sitnatioii, 
der  «weite  das  Terrain  und  der  dritte  die  Schrift  gestodien 
Bat,  jeder  in  seinem  Fache  Meisterliches  geliefert  hat, 
welches  auch  in  übertreffen  nicht  wohl  denkbar  ist.  Die 
maonichfachen  Veränderungen,  welche  die  Umgegend  Bir- 
litCs  seit  15  bis  20  Jahren ,  theils  durch  Erweiterung  det 
Stadt  selbst  nach  Aafsen ,  theils  durch  Anlage  einer  gro- 
fsen  Anzahl  neuer  Etablissements,  Chausseen,  anderer 
Strafsen  etc.,  femer  die  Unvollkommenheit  und  partielle 
Unrichtigkeit  der  altern  Charten  von  der  Umgegend  £«f 
lin''s,  und  endlich  der  Wunsch,  für  die  Berliner  Garni- 
son ein  Blatt  in  gröfserem  Maafsstabe  zu  haben,  auf  wel- 
chem die  näheren  Militär  Übungen  und  ManoeuTres  gehörig 
▼erfolgt  werden  könnten,  veranlafste  den  Hrn.  Verfasser 
im  Jahr  1825  zur  Aufnahme  der  nächsten  Umgehnngea 
der  Resident,  aus  welcher  sich  successive  bis  zum  Jahre  1827 
eine  grSfsere  topographisch  -  militärische  Vermessung  ent« 
wickelte,  welche  sich  bis  xu  einem  Flächenranme  von  fiber 
vier  Q.Meilen  ausdehnte,  und  deren  Ergebnifs  der  Verf, 
nunmehr  in  dem  obigen  Blatte  dem  militirisch-geographi-^ 
sehen  Publicum  übergeben  hat. 

Referent,  welcher  in  den  Jahren  1504  und  1305  mit 
mehreren  Eleven  eine  ähnliche,  wenngleich  nicht  so  aus* 
gedehnte ,  Aufnahme  der  Umgegend  Berlin^s  unternahm, 
von  welcher  er  noch  Fragmente  besitzt,  und  daher  die 
auf  diesem  Blatte  dargestellten  Gegenden  ganz  genaa 
kennt,  darf  daher  wohl  nicht  in  dem  Lichte  der  Anma- 
fsung  erscheinen ,  wenn  er  sich  über  diese  Arbeit  zu  einem 
competenten  Beurtheiler  auf  wirft,  und  als  solcher  nicbt 
allein  das  bereits  mehrfach  öffentlich  ausgesprochene  Ur* 
theil  der  grölsten  Gründlichkeit,  Genauigkeit  und  Scbon- 
heit  dieser  Arbeit  unbedingt  unterschreibt,  sondern  auch 
offen  eingesteht,  wie  weit  dieselbe  seine  eigene  frühere 
hinter  sich  zurücklälst. 

Es  ist  gewifs  keine  so  leichte  Aufgabe,  die  sanften 
und  wellenförmigen  Unebenheiten  der  sandigen  Umgebun« 
gen  der  Preulsischen  Hauptstadt,  im  Plane  richtig  danu' 
stellen,  und  es  gehört  dazu  vielleicht  ein  geübteres  Angf 
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ols  tur  AttfFattung  und  Darttellung  einer  Gebirgfgegend 
selbst.  Referent  mult  noch  oft  mit  LScheln  daran  zu* 
rüdidenken,  in  welchem  tluscbenden  Lichte ,  selbst  bei 
dem  fieilsigsten  Studium  und  Ausübung  der  Lehmannschen 
Theorie )  noch  damals  manche  Erhöhungen  dieser  Gegen- 
den,  als  t.  B.  der  Kreuz '  und  der  Sugelhzerhexgy  die 
JBffi^jrWiberge ,  so  wie  die  Berge  auf  der  Insel  Potsdam^ 
eich  seinem  Auge  darstellten,  welches  die  Resultate  der 
Abdachungs  Winkelmessungen  oft  gar  nicht  mit  der  Schäz* 
snng  des  Auges  in  Einklang  bringen  konnte.  Nur  fleifsi- 
ge  Uebungy  so  wie  der  Anblick  und  das  Studium  der 
Formen  grölserer  Gebirgsparthien  geben  dem  Auge  hier 
den  richtigen  Tact  zur  Auffassung  der  wahren  Formen 
und  gegenseitigen  Neigung  der  Abdachungsflächen«  Oafs 
der  Herr  Verfasser  in  dieser  Kunst  es  zu  einer  hohen 
Tollkommenheit  gebracht  habe,  beweiset  der  vorliegende 
yian  zur  Geniige«  und  es  gereichte  Referenten  tum  gant 
besonderen  Vergnügen,  die  wohlbekannten,  von  ihm  viel* 
§tLeh  durchwanderten  Gegenden,  hier  gleichsam  ii^  Modelle 
vor  sich  zu  sehen,  und  in  ihnen  einzelne  Theile  zu  ver- 
folgen«   Auch  hinsichtlich  des  topographischen  Details  der 

'  Umgegend,  hat  Recensent  so  vielfache  Berichtigungen 
lind  Vervollständigungen  dessellsen  vorgefunden,  dafs  er 
auch  in  diesem  Betracht,  die  gleichfalls  bereits  8&ntlicK 
ausgesprochene  günstige  Meinung  über  diese  Arbeit  völlig 
theilt,  und  diese  Charte  daher  sowohl  den  Bewohnern 
^erZfn*«,  insbesondere  den  Herren  Officieren  der  Garnison, 
ala  auch  den  Fremden,  welche  sich  mit  der  Umgegend 
bekannt  machen  wollen,  als  auch  jeder  Ghartensammlung 
nicht  genug  empfehlen  kann*  Nicht  am  unrechten  Orte 
wird  jedoch  hier  die  Bemerkung  seyn:  dafs  die  Darstel- 
lung des  südöstlichen  Theils  der  Stadt,  oder  des  sogenann« 
ten  KSpenicker  Feldes,  bereits  in  denen  Umrissen  angege* 
ben  worden  ist,    wie  solches    dereinst  ausgebaut  werden 

'  sollf  dermalen  aber  noch  nicht  ut;  ebenso  findet  man 
hier  unterhalb  nächst  dem  sogenannten  Oberbaume  ^  zwei 
Brücken  angedeutet,  welche  dermalen  auch  noch  nioht 
ezijtiren.  Ob  es  nicht  für  manche  Besitzer  des  Plans 
wünschenswerth ,  Ja  selbst  wohl  zweckmäfsig  gewesen 
würü,    die  vornehmsten  Strafsen,    öffentlichen  Plätze  und 
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GebKude  der  Stadt  namentlich  zu  beteicfinen ,  mochte  wolil 
fast  nicht  zu  bezweifeln   seyn. 

Nachträglich  fügen  wir  zur  nihem  Beteichnting  die« 
ter  schönen  Charte  noch  die  Bemerkung  bey,  daXs  die- 
selbe ein  Viereck  von  2l|  Pariser  Zoll  Höhe  und  25  Pa- 
riser Zoll  Breite  bildet,  und  aufser  der  Residenz  und  ih- 
ren nähern  Umgebungen,  noch  die  Stadt  Charlotttnhurg 
{mit* LUtzow)  \xnd  die  D'örf er  Sehmargen dorf^  Daiem^  fVil* 
mersdorf^  Stegelitz,  Alt'  und  Neu-SehotiMberg^  Reinieken' 
dorfy  Nieder •Sch'dnhauseriy  Pankow^  Tempelhof ^  Britz, 
B-icksdorfy  Heine r s dorj y  Malchow^  fVeissensee^  Lichten- 
berg,  StraloWy  Treptow,  Friedrichsfelde,  Hohen^SchBn'^ 
hausen  und  PFartenberg  in  sich  fafst,  welche ,  wie  die 
Stadt  Berlin  selbst,  sämmtlich  im  genauen  Grundrisse  dar- 
gestellt worden  sind. 


Charte  der  gefür steten  Grafschaft  Tyrol,  nebst 
Vorarlberg  und  dem  angränzenden  souveränen 
Fürstenthume  Liechtenstein  j  astronomisch  •  tri- 
gonometrisch  vermessen  ^  topographisch  aufge* 
nommen ,  reducirt  und  gezeichnet  im  Jahre  1823 
von  dem  Kaiserlich  Oesterr eichischen  Gener air 
Quartier meister  Stabe» 

An  der  Vollendung  dieser  schätzbaren  Charte  fehlten 
dermalen  nur  noch  6  Blätter,  von  welchen  wir  wiederum 
2  empfangen  haben,  daher  nun  nur  noch  4  im  Rückstände 
sind,  deren  baldige  Vollendung  wir   erwarten. 

Sect.  20.  Umgebungen  von  Trient  und  Salurn^  deren 
Schrift  von  Stein,  das  Uebrige  von  David  gestochen  ift| 
umfafst  zum  gröfsten  Theile  dem  Trienter  Kreise  angehö- 
riges Gebiet. 

Sect,  23.  Umgebungen  von  Chiesa  und  VaW  Ana, 
▼on  denselben  Künstlern  bearbeitet,  ist  eine  Gräncsectioii 
gegen  Venedig,  nud  enthält  nur  kleine  Fragmente  vom 
Trienter  und  Roveredoer  Kreise.  Die  auf  diesem  Blatte 
enthaltene    politische   Eintheilung   der   Provinz,    enthält 
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iliclits  als  die  Namen  der  Kreise,  mit  Angabe  ihrer  Kreis- 
amtssitxe  und  der  Anxahl  der  landesfürstlichen  und  Patri- 
jnonial- Landgerichte«  Das  Fürstenthum  Lieehtenstein  enU 
liälty  nach  der  hier  angeführten  Angabe,  ii  Gemeinden 
mit  5546  Einwohnern,  m  i  Markt,  13  Dörfern  und  1209 
Häusern« 

Die  Ausführung  beider  Blätter  ist  völlig  der,  der  be- 
reits erschienenen  gleich;  eine  ausführlichere  Würdigung 
dieser  Charten  behalten  wir  uns  bei  der  Anzeige  der  leis- 
ten Blätter  derselben  vor. 


10. 

Charte   vom    6idczower   Kreise  des   Königreiches 

Böhmen  f   nach    zuverlässigen  geographischen 

Hülfsmitteln    neu    bearbeitet  von    Tr,   Jacob 

Heinr^  Kreyhich.     Doct*  der  Philosophie  etc, 

etc.     Pr/7^  1828.  hei  C.  W,  Enders. 

Bereits  im  XXVten  Bande  unserer  N«  A.  G*  Ephem. 
Seite  iio>  haben  wir  unsern  Lesern  eine  Anzeige  von  vier 
erachienenen  Specialcharten  vom  Kaurzimer^  Be rauner ^ 
Rakonitzer  und  Saatztr  Kreise  des  KÖnjgreich*s  Böhmen, 
iron  demselben  Verf.,  gemacht  und  die  Aussicht  auf  eine 
Ausdehnung  derselben,  über  das  ganze  Königreich  eröffnet« 
Diese  Hoffnung  wird  nicht  allein  durch  die  Erscheinung 
der  obigen  Charte  zur  grolsen  Wahrscheinlichkeit,  son- 
dern diese  auch  dadurch  noch  vermehrt,  dals,  wie  wir 
gewifs  wissen,  aufser  den  obigen  noch  zwei  andere,  näm'» 
Hch  die  vom  Elbogner  und  Königgrätzer  Kreise,  bereit^l 
ausgegeben,  uns  aber  leider  noch  nicht  zugekommen  sind« 
Auch  das  vorliegende  Blatt,  welches  in  dem  Maalsstabey 
wie  die  übrigen  KreisCharteu  (^^^y^^^)  entworfen  ist,  Ver- 
dient in  jedem  Betracht  das,  seinen  Vorgängern  ertheilte 
Lob,  da  es  auf  die,  durch  Da vi^  gemachten  astronomi- 
schen Bestimmungen  von  Hortitz,  PodUbtadf  Hohen^Elbef 
Starkenhach  und  Gitschin  basirt  ist  und  der  Hr.  Verfas- 
ser für  die  Ausfährung  des  topographischen  Details ,  von 
inländischen  Behörden  auf  das  Liberalste  durchs  Mitthei- 
long  dezu  geeigneter   Specialaufnahmen,   'besonders  hin- 
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sicbtltch  der  Fährung  der  neoem  KnnctHraben  untentatit 
•Torden  iit,  denelbe,  dem  Vemehmsa  nach,  lur  Aiuföl- 
luDg  der  noch  vorhandenen  Lacken,  duroh  AufaehtBea  ein- 
■elner  Gagenden  telbst  thütige  Hand  angelegt  und  sannt 
durch  dieie,  «nch  in  Zeichnung  und  Stiah  (ehr  fleiliig  aut- 
gefiihrte,  Arbeit  sich  gerechten  Anspruch  auf  denDank  det 
geogr,  Publicums  erirerlien  muli. 

Die  TorliegendeCbarte  nimmt  faetonden  durch  die  roi^ 
tügliche  Aiiifuhrung  ihres  orographiicben  Theila  dai  In- 
teresse des  Geographen,  Militairs  und  Geognotten  in  be- 
■onderii  Aniprnch ,  da  «i  den  interessanteiten  Theil  dei 
Kiflsengebirge«  mit  darstellt,  und  diese«  so  richtig  und 
naturgetreu,  alle)  bei  diesem)  Maalsstabe  und  dem  mä< 
fiigen'  Preise  dieser  Charte  iiur  verlangt  werden  hanoi 
WÜDschenswerth  bleiht  bei  diesem  Blatte  die  unterlassene 
Auiiiehung  der  Meridian-  und  Parallel  kreis  e  und  die  feh- 
lenden Benennungen  mehrerer  nicht  unhedeutendan  fite- 
fsenden  und  stehenden  Gewässer,  und  wir  kBnnen  wenig- 
stens unser  Befremden  nicht  bergen,  dafs  dis  Charten 
hinsichtlich  der  Darslsllung  der  aufserhalb  der  Krmse  ge> 
[egnen  Theile  der  anstolsenden  Kreise  nicht  immer  leb 
ÜbereinBlimmen ,  sondern  oft  nicht  unbtetiSditUGb*  Ab-, 
weich nngen  leigen. 

Wir  stehen  nicht  an,  auch  van  den  oben  augefBbrtea 
astrouoroiscben  Ortsbestimmungen  des  K.  K.  Astronom^ 
Hr.  Canaiticus  David  die  bestimmten  dalen 
rüeken,  sie  sind: 


Breite. 

Lan8«._  1 

Hortili 

Paditbrad            .          .          .          .         - 
Hohen.  Elbe             .... 
Siarktnbach  (Ralhhaus)    . 
Gitschin.  (Rathhflusl     . 

SO 
50 
50 

50 

8 

37 
3Ö 
26 

4.S 
.5 

33 

33 

47 

20 

Der,  nach  obiger  Kreischarte  genau  berechnet«  F1K> 
cheninhall  des  Kreises  beträgt  46I  Q.Meilen ,  auf  welchen 
sich  1  Königl.  Kreisstadt,  3  Käuigl.  KamarBlittidte,  6 
SchututSdl«,ii  Sobututüdtcben,  B  Muktaecken,  und  (11 
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DSrfer  befindon.  Alle  diese  enthalten  35,305  Häuser,  die  von 
$(41)493  MenscHen  bewohnt  worden,  und  in  kirchlicher 
Hinsicht  in  5  Vicariate,  6  Deoanate,  56  Pfarreien,  4  Pfarr- 
administraturen ,  32  Localien  und  8  acAtholische  Pastorate 
▼ertheilt  sind.  Nach  der  Bevölkerung  dieses  Kreises  kom- 
men mithin  5165  Seelen  auf  die  Q.Meile« 
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35. 

D  i  •    Sibirischen    l  n  s  4  i  m. 

Man  kennt  gegenwärtig  folgende  Infein  twisehen  der  Lena 
und  der  Kofyma:  die  beiden  Liakhofskie^  die  Stolhovoi^  die 
Insel  Btlkofsky^  die  Insel  Kotelnoi^  die  Insel  Faddeiefsky 
und  Nevada  Sibir  oder  Neusiberien«  Die  4  letztem  liegen  | 
mehr  nach  Nordost  und  breiten  sich  in  gerader  Linie  vom 
Abend  nach  Morgen  weiter  als  600  Werste  aus.  Sie  liegen 
zwischen  dem  74  und  75^  der  Breite.  Sie  gewähren  einen 
noch  schrecklicheru  Anblick   als   die  Küste  von  Siberien* 

I 

Die  Insel  Belkpfsky  liegt  westlich  von  Kotelnoi,  Sie  dient 
der  Inselkette,  welche  sich  von  Westen  nach  Osten  er- 
streckt ,  als  Verbindungsglied  oder  als  Fortsettung  j  be- 
trachtet man  aber  ihre  geringe  Ausbreitung,  so  verdient 
sie  keine  Beachtung.  Die  Insel  Kotelnoi  ist  unter  allen 
«lie  gröfste)  sie  ist  bergig  und  wird  von  dem  kleinen  Flusse 
17iareva  bewässert,  in  welchem  man  keinen  andern  Fisch 
findet,  als  den  Seewolf  {Anarr hiehat  lupus).  Die  Leute, 
welche  ich  im  Jahr  1810  auf  diese  Insel  sendete,  um  hier 
den  Sommer  zuzubringen,  fanden  daselbst  Knochen  und 
Schädel  von  Schaafen  und  von  gehörnten  Thieren  ,  unter 
andern  einen  Schädel  von  einem  ungeheueren  Büffel  mit 
einem  noch  unversehrten  Hörne.  Zu  welcher  Zeit  konnten 
wohl  Schaafheerden  und  selbst  Büffel  auf  dieser  lusel  ihr 
Futter  finden?  Oder  sind  sie  lebendig  hierher  auf  Schif- 
fen gebracht  worden?  Man  findet  im  Snnde.Ammoniteu, 
welche  den  Glanz  der  schönsten  Perlen  haben»  Die  Insel 
Faddeie/eky  besitzt  nichts  Merkwürdiges. 
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Die   mit  Wald   bedeckten    Berge   Neuiiberien's   bieten 
uns  eine  Erscheinung  dar,     welche    eben    so   unerklärlich 
ist,  als  die  Schichten  von  Erde  und  Eis,  von  denen  weiter 
oben   die  Rede  gewesen  ist.     Auf  der  südliche»  Seite  die* 
ser  Insel  ist  ein  Berg  mit  einem  Pic,  gebildet  aus  dicken 
horizontalen   Schichten    von  Steinen,    von  Sand  und   ¥00 
Balken  eines  harzigen  und  polirten  Holfes.     Diese  Schicke 
ten  wechseln  so  bis   zum   Gipfel  ab.      Indem   man  diesen 
Berg  ersteigt^    entdeckt    man  überall  im  Stein  verliärtete 
Kohlen,     welche    Tannenkohlen  zu  seyn   scheinen;     auch 
scheinen    sie   hie   und  da  mit  einer  dünnen  Schicht  Asche 
bedeckt  zu  seyn.     Die  Aehnlichkeit  ist  so  grols,  dafs  man 
in  Versuchung  kommt,     unwillkürlich  diese  Asche  wegzu- 
blasen, ooschon  sie  kaum  dem  Messer  weicht      Der  Gipfel 
bietet  eine  andere  Seltsamkeit  dar«    Auf  dem  Kamme  selbst 
sieht  man  aus  dem    Stein    eine  Reihe   Enden    von   Balken 
eines  harzigen  Holzes  hervortreten  $     sie  sind  gespalten ,   \, 
Arschine  und  noch  höher,   dabei  einer  fest  an  den  anden* 
gedrückt.      liier    haben   die  Balken   eine  lothrechte  Lage, 
im  Berge  dagegen  eine  waagerechte.  Diese  Erscheinungen 
sind  so  aufserordentlich  und  so   unerklärlich,     dafs   man 
meines  Erachtens   nicht    einmal  eine  Vermuthung  aufstel* 
len  kann.      Im  Jahr   1809    entdeckte  ich  diese  InseL  und 
legte  an  ihrer   südliohen   Küste   mehr   als   200   Werste  zu- 
rück.    Die  Richtung  der  Küste,  von  Morgen  nach  Mittag, 
liefs  mich  auf  meiner  ;ersten    Reise   glauben,     dafs  dieses 
Land    eine    grolse   Ausbreitung   habe.       Theils    deswegen, 
theils  wegen  des  düstern  und  wilden  Aussehens  dieses  trau- 
rigen Landes  nannte  ich  es  Neusiberien,    ein  Nnme,  wel- 
cher im  Jahr  igio  die  höchste  Bestä1;igung  erhielt* 

Die  südlichen  Küsten  dieser  Inseln  werden  ziemlich 
gut  mit  Treibholz  versorgt,  während  die  nördlichen  Küsten 
nur  en  einigen  Stellen  Treibholz  haben.  An  den  nördli* 
chen  Küsten  breitet  sich  das  Eis  95  Werste  weit  tfus^  als- 
dann kommt  ein  offenes  Watter,  welches  nicht  gefriert 
Man  bemerkt  von  den  Inseln  Kotelnai  und  Faddsuifshjf 
aus  hohe  bläuliche  Berge,  kann  aber  su  Schlitten  nicht 
kin  kommen. 

Man  findet  manchmal  auf  diesen  Inseln  Rennthiere, 
aber  in  geringer  Anzahl.    Was  die  VögeJ  anlangt,  so  findet 
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man  von  ihnen  im  Winter  hier  nichts  als  Hepphühn^ 
und  worühBr  man  sich  noch  mehr  wundern  mufs ,  sie  sind 
saftiger  als  diejenigen  des  Siberischea  Festlandes.  Den 
Sommer  über  kommen  Gänse  und  verschiedene  Entenarten 
hierher,  um  Eier  zU  legen  und  zu  brüten.  Die  weifsen 
Bären  haben  hier  ihren  ^  Hauptaufenthalt  und  verlassen 
manchmal  diese  Gestade,  .  um  das  Siberische  Festland  zu 
besuchen*  Den  Winter  über  machen  sie  sich  in  die  Bet- 
ten der  BHohe  und  in  den  Schnee  ihre  Lager  und  verlas- 
sen dieselben  mit  ihren  Jungen  in  den  ersten  Tagen  des 
Märtes.  Dieses  Thier  ist  schwerfällig  und  nichts  an  ihm 
rechtfertigt  die  schrecklichen  Beschreibungen,  welche  uns 
Reisende  davon  gemacht  haben.  Man  .kann  den  weilsen 
Bftren  leicht  mit  einem  Messer,  welches  an  einen  Stock 
gebnnden  ist  und  mit  Hülfe  eines  oder  xweier  Hunde  töd- 
ten«  Der  Haupttug  ,•  wodurch  er  sich  vom  schwarzen  Bä- 
reo  unterscheidet,  und  dessen  meines  Erachtens  noch  gar 
nicht  Erwähnung  geschehen  ist,  liege  darin,  dafs  er  sich 
nie  auf  die  Hinterbeine  ^etzt*  Meinen  Beobachtungen  zu- 
folge  ist  auch  der  weilse  Bär  nicht  so  grofs,  als  man  ihn 
angege]>en  hat.  Unter  15  Bären,  welche  ich  gemessen 
liahe,  war  der  gröfste  nicht  über  3  Arschinen  lang. 

Von  den  Inseln  Liäkhoff  und  Stolbovoi  brauche  ich 
weiter  nichts  zu  sagen  ,  als  dafs  »ie  dem  Festlande  am 
nächsten  liegen.  Die  letztere,  weiche  zwischen  der  Lena 
und  der  Sviatoi  Mys  (dem  heiU  Vorgebirge)  liegt  und  un- 
ter den  JAakhoffxastXn  die  erste  ist,  heilst  Stolbovoi^ 
von  dem  Wortes  Stolb^  die  Säule,  weil  sie  aus  einem 
Berggipfel  besteht,  der  aas  dem  Meere  hervorragt  und  ihr 
siemlich  das  Aussehen  einer  Säule  giebt.  Viele  Kreuze 
•ind  von  ■  Schiffern  auf  diese  Insel  gesetzt  und  ein  Beweis, 
dafs  man  sonst  dieses  Meer  befahren  konnte. 

Man  hat  bis  auf  den  heutigen  Tag  aiif  den  Charten 
die  Insel  des  Sviatoi  Dionissiy  (des  heil.  Dionjrsiut')  am 
ani  Gap  Sviatoi  Mys  gefunden.  Diese  Insel  existirt  gar 
nicht  und,  dem  Berichte  der  Einwohner  nach,  haben  nicht 
einmal  ihre  Väter  etwas  von  dieser  Insel  gewufst.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dafs- damals,  als  Lieutenant  Lapteff  diese 
Gestade    im    Jahr  1735  uetersuchie,  er  einen  Ungeheuern 
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Eisberg,  dnrcli  den  Nebel  getSosohtt  für  eine  Insel  ange- 
sehen hat;  und  dieser  Fehler  ist  von  seiner  Charte  in  alle 
andern  übergegangen. 

28*  Mai 

(Journal  d'Odessa — -   1830«) 

9,  Jun« 

«6. 

Vth^r  die  Chaeiaw'  oitr  Choktah^Iniiantr  in  ^ordamer&m. 

Von  F.  B'  Toungt  E»q. 

Der  Königlichen  physikalischen  Gesellschait  im  Decembcr  iSi^ 

Yorgclesen. 

Die  CAafttaio -Indianer,  die  wildesten  von  allen  sftd~ 
liehen  Stämmen ,  wohnen  swischeu  32  und  33^  nördl«  Br« 
und  unter  89^  westl.  Länge.  Man  berechnete  ihr«  StIriLe 
im  Jahr  i8io  auf  4000  strditbare  Minner.  nnd  sie  hatten 
damals  drei  Könige,  Namens  PucksinubtSf  AficfAtiaSn&sf, 
und  Pu^amatahaw,  Diese  Völkerschaft  hat  bis  }etit  sehe 
wenig  Fortschritte  in  der  Civilisation  gemacht ,  und  ist  in 
dieser  Beziehung  weit  hinter  ihren  Nachbarn,  den  Che« 
rokesen  xurückgeblieben.  Selbst  der  Ackerbau,  das  nftts- 
lichste  aller  Gewerbe,  ist  ihnen  fast  unbekannt,  oder 
wird  doch  sehr  wenig  ausgeübt.  Einer  ihrer  Könige  mach- 
te einen  Versuch  mit  dem  Banmwollenhau  $  da  er  abef 
von  dem  Tode  seines  Sohnes  ,  welcher  auf  der  Rfickreise 
von  einer  Schule  in  den  nördlichen  Staaten  starb,  be* 
nachriohtigt  ward,  so  vernachlifsigte  er  die  Gultur  an  ei- 
ner wichtigen  Zeit,  und  büfste  dadurch  die  Aerndte  eia. 
Hieraus  schlofs  er,  dafs  der  BaumwoUenbau  nur  den  Wei« 
fsen  gelinge.  Das  eintige  Geschäft,  durch  welches  sich 
diese  Wilden  ihren  Unterhalt  erwerben,  ist  im  Allgemein 
nen  die  Jagd,  denn  der  lediglich  den  Frauen  überlastene 
Maisbau  kann  kaum  in  Anschlag  gebracht  werden.  Sie 
suchen  die  Stöcke  der  wilden  Bienen  auf,  nnd  verkaufen 
das  Wachs  an  die  Weifsen.  Die  beständige  Ausübung  der 
höchst  mühevollen  Jagd  macht  diese  Wilden  äufserst 
kräftig  und  gelenk ,  so  wie  sie  denn  auch ,  vielleicht  ans 
demselben  Grande,  sehr  gerade  und  wohlproportionirl' 
sind.  Ihre  Muskeln  sind  fast  und  stark  $  ihr  Rumpf  (body) 
^nd  Kopf  abgeplattet,  was  in  der  Jugend  auf  künatHohem 


P^ermischte  Nachrichten.        845 

Wege  bewirkt  wird.  Ihr  Haar  ist  latiff,  tolilicliti  scliwars 
uad  aufserordentlich  groby  fast  so  rauh  wie  Pferdehaar; 
ihre  Augen  sind  dunkel  und  klein,  ihre  Backenknochen 
Torragendi  ihr  Gang  ist  fest  und  aufrecht,  und  ihr  Anse» 
hen  nicht  {selten  Ehrfurcht  gebietend«  Die  Frauen  sind 
von  kleiner  Statur,  in  ihren  Bewegungen  ohne  alle  Gra* 
'  «le  nnd  gewohnlich  plump  und  corpulent.  Ihre  Gesichter 
sind  runder,  und  ihre  Backenknochen  vorstehender,  als 
die  der  MSnner*  Im  Alter  von  30  bis  35  Jahren  wird  bei 
llinen  die  Stirn  runzlig,  die  Haut  schleif  und  verschrumpfti 
und  ihr  ganzes  Ansehen  ziemlich  widerlich.  Das  lange 
'Haupthaar  der  Männer  ist  gewöhnlich  mit  allerhand 
Schmuck  verziert.  Ueber  den  Schläfen  rasiren  sie  sich 
^nrehgehends  nnd  den  Bart  rupfen  sie  sich  vor  dem  Alter 
der  Mannbarkeit  aus.  Die  Frauen  dagegen  lassen  alle 
Haare  am'  Kopfe  wachsen ,  wie  die  Natur  will ,  und  tra« 
gen  das  Haupthaar  hinten  in  Zöpfen  und  in  der  Mitte 
der  Stirn  gescheitelt,  bemalen  auch  die  Haut  auf  der 
Scheidelinie  mit  einem  zinnoberrotheu  Streifen;  ihr  Anziig 
besteht  in  der  Regel  aus  einer  Pferdedecke,  oder  einem 
Btfick  blauen  Tuchs,  ihre  Schuhe  oder  Mocassins  sind 
von  Wildleder,  welches  von  Haaren  gesäubert  und  in  den 
Rauch  eines  Holzfeuers  gehängt  wird,  bis  es  eine  tief- 
Iminne  Farbe  angenommen  hat.  Der  Mocassin  wird  aus 
einem  einzigen  Stück  dieses  Leders  gemacht,  welches  hin- 
ten eine  Naht,  und  ein  zweite  von  der  Spanne  bis  tu  den 
Zehen  hat.  Um  die  Stelle  her,  wo  der  Pu£f  eingefiihrt 
wird,  iäfst  man  einen,  etwa  2  Zoll  breiten  Streifen  stehen, 
der  sammt  der  vordem  Naht  mit  Glasperlen  und  blau  nnd 
roth  gefärbten  Stachelschweinstacheln  verziert  wird.  Die 
Mocassins  der  Männer  sind  mit  scharlachrothem  Haare 
eingefalst,  die  der  Frauen  reichen  fast  bis  an  die  Wade 
und  sind  mit  einem  roth en  Bande,  zuweilen  von  Floret« 
aeide,  verziert.  Mocassins  von  blofseifl  Leder,  ohne  alle 
Zierrathen,  werden  vom  beiden  Geschlechtem  getragen» 
Ueber  dem  Mocassin  tragen  die  Männer  rehledeme  India« 
nische  Hosen  ,  die  mit  Pantalons  Aehnlichkeit,  aber  die 
blähte  auf  serhalb  haben.  Aufserdem  besteht  ihre  gewöhn- 
liche Jägertracht  in  zwei  kleinen  von  der  Hfifte  herab* 
hängenden  Schurzfellen ,    einem   Gürtelj   Tab^oksbimtel, 
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eiuem  Lappen  zum  Abwischen  des  Gewehres  (hreach'clQUX)^ 
einem  ScalpirmesBer,  einem  Tomahawk,  einer  Pferdedecke 
lind  einer  Biichse.  Ohren  und  Nase  werden  durchbohrt 
und  mit  grofsen  Stücken  Metall  geiiert,  und  die  Gesich- 
ter bemalen  sie  sich  scheulslich  mit  rotheu ,  schwarten 
und  weifsen  Farben«  Der  Anzug  der  Frauen  ist  ziemlich 
ähnlich,  nur  tragen  sie  keine  Hosen,  Überladen  sich  aber 
den  Hals  mit  rothen  und  weifsen  Glasperlen  schnüren.  la 
jeder  Gesellschaft  ist  eine  gewisse  Regierungsform  einge« 
führt.  Bei  dem  Mangel  an  Künsten,  Reichthümern  und 
Luxusartikeln,  den  Hauptinstrumenten  der  Knechtsohaft 
bei  civilisirten  Völkern ,  kann  sich  der  Chaciaw  unter  seir 
pen  Landsleuten  nur  durch  herYorstechendei  persönliche 
körperliche,  so  wie  geistige  Eigenschaften  hervorthna. 
Freiheit  ist  die  vorherrschende  Leidenschaft  dieser  Wil- 
den,  und  hierdurch  wird  ihre  Regierungsfonn  vielleicht 
sicherer  festgestellt,  als  durch. die  weisesten  Gesetxe.  Ich 
mufs  jedoch  bemerken,  dafs  sie  keineswegs  eine  Verach- 
tung gegen  Obergewalt  aller  Art  besitzen,  sie  geben  der 
Stimme  der  Weisheit,  die  sich  die  A  ehesten  durch  Erfahrung 
erworben  haben,  willig  Gehör,  und  stellen  sich  gern  unter 
die  Fahnen  der  Häuptlinge,  zu  deren  Tapferkeit  und  mi- 
litärisqhen  Talenten  ^ie  Vertrauen  haben.  Die  Herr* 
Schaft  der  letztern  gründet  sich  mehr  auf  Ueberre- 
düng  als  auf  Zwang,  Ihre  Regicrungsform  ist  halb  mo' 
narchisch  ,  halb  aristocratisch.  —  Ein  Häuptling  ,  der 
hieiru  Anführer  genannt,  wufsle  sich  durch  sein  Redoex^ 
tfilent,  und  seine  Geschicklichkeit  im  Kriege  so  viel  An« 
sehen  uuter  seinen  Landsleuten  zu  verschaffen ,  dals  Ge- 
neral  Jackson  ^  blols  weil  dieser  eine  Mann  nicht  einwilU* 
gen  wollte,  bei  dem  Kaufe  eines  Stückes  Land  sehr  viel 
Schwierigkeiten  fand.  Vor  einigen  Jahren  that  er  dem  Ko« 
nig  Pucksinube€  den  Vorschlag,  ihm  zu  erlauben ,  mit 
einem  Heere  Freiwilliger,  die  Provinz  Texas  zu  eroberBt 
Allein  der  König  schlug  es  ihm  ab,  weil  er  fürchtete,  er 
werde  dadurch  das  gute  Vernehmen  mit  den  Vereinigtes 
Staaten  stören.  Dieser  Häuptling  war  dem  General  Jo^ik- 
son  bei  der  Unterwerfung  der  Creeks  und  StminoUn  sshr 
Iiüt9lich. 
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Die  Wohxumges  der  CAotfi^ioV  bestehen  aut  Stangen, 
die  oben  verbunden  un4  mit  Ulmeorinde  belegt  sind.  '  In 
der  Mitte  befindet  eich  der. Heerdiind  oben  eine  Oeffnung, 
durch  welche  der' Rauch  ent^;eicbtt  Diese  ^  Hütten  stehen 
imoier  am  -Ufer  eines  Flnss^  oder  See^s.  Der  Boden  der* 
selben  iit  mit. Bären-  oder  .BöjETelhäaten  belegt.  Bern^ 
Schlafen  sind,  die  Ffifse  immer  nach  dem  Feuer  zu  gerichtet. 
I}ie»9  Wilden  verlegen  ihren:-  Wohnsitz  von  Zeit  zu  2^it 
»ach  andern  Orten ,  wo  de^ceino  gute  Wildbahn  zu  treffen 
boffen, 

Ihre  N^rung  besteht  aus  Bären  r  und  Büffeineisch 
und  anderm  Wildpret ,  so  wie  grobgestofsenem  Mais.  S\^ 
bereiten  ein  Gericht  aus  Mais^  welches  in  einem  Hirsch» 
magen  gekocht,  und  mit  hömeni«n  Löffeln  gegessen  wir^ 
Es  heilst  bei  ih^nen   Tomfovla, 

Von  den  Ehen,  —  Die  CAectöu^V. beirathen  sehr  früh'- 
teitig;  der  Mann  hKlt  gewehnlioh  bei  dem  On^el  seiner 
Geliebten  um  diese  an.  Die  Geremonien  bestehen  ledigr 
licti  darin »  .  dafs  zwischen  beiden  Theilen  Geschenke  ge- 
wechselt werden.  Der  Mann  Schenkt  ein  Stück  Bäreti- 
heisch  oder  anderes  Wildpret,  und  die  Frau  giebt  dage- 
g;en|  wenn  sein  Geschenk  angenommen  wird»  eine  Mais- 
ähre. Hiermit  will' er  ausdrücken,  dafs  er  sich  verbind- 
lich mache,  sie  mit  Fleisch  zn  versorgen,  während  sie 
dagegen  bildlich  verspricht,  .dals  et  ihm  nicht  an  Brodt 
fehlen  solle.  Die  Bewerbung  um  die  Braut  geschieht  «häu- 
fig durch  einen  Tanz.  Die  Wilden  stellen  sich  in  zwei 
Reiben  auf  und  tanzen  mit  gewissen  Gesticulationen,  und 
^en  Zeit  zu  Zeit  im  Chore  singend,  auf  einander  zu.  Das 
Goncubinat  (die  Vielweiberei)  ist  bei  ihnen  erlaubt.  loh 
kannte  einen  Chaktawy  der  zehn  Frauen  hatte,  von  denen 
eine  nicht  über  7  Jahr  alt  schien. 

Leiehenbegängnisft.  —  Ich  sah  eins  der  Leichenbe- 
gängnisse eines  Kriegers  mit  an,  welches  auf  folgende 
Weise  gefeiert  wurde.  Die  Leiche  wurde  in  eine  Pferde- 
decke gewickelt  und  die  Leidtragenden  kauerten  um  die- 
aelbe*  in  einem  Kreise  nieder.  Sie  hatten  sMmmtlich  die 
Köpfe  in  Tücher  gehüllt.  Die  Frau  des  Verstorbenen  fing 
die  Todtenklage  damit  an»  dafs  sie  die  Worte:  knokena 
k€ne  a  ea  ikn  (der  Mann  ist  fortgegangen)  ^öftcpra  wieder- 
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holte.  Hierauf  folgte  oin  hSehtt  klagendes »  ja  icb  kann 
wohl  tagen  furchtbar  Wildes  GeheuL  Zvüm  Grabe  wurde 
ein  hochliegender  Ort  ausersehen,  und  dasselbe  ungefibi 
3^  FuTs  tief  gemacht,  und  in  der  Nähe  des  Bodens  ein  Ab- 
satz gelassen,  auf  welchen  die  CThnenrinde  gelegt  würdig 
mit  der  man  die  Leiche  bededcte.  In  das  Grab  winds 
eine  Flasche  Waiser ,  ein  Napf  mit  Mehl  und  das  simart- 
liche  Jagdgeräthe,  so  wie  alle  Bärenfelle  und  Wildhante 
des  Verstorbenen  gelegt«  Ich  fragte  einen  alten  Mami| 
warum  diefs  geschehe.  Er  erwiederte:  y,sie  glaubten,  daß 
sie  nach  dem  Tode  im  menschlicher  Gestalt  fortlebten, 
und  je  nach  ihrem  Benehmen  in  diesem  Leben  ,  nach  ei- 
nem guten  oder  schlechten  Jagdrevier  Tersetit  wfirden. 
Die  Vorräthe  aber  wfirden  dem  Todten,  für  den  Noth&ll 
mitgegeben.*'  Die  Trauer  dauert  6  Monate,  und  sie  besu- 
chen wührend  dieser  Zeit  das  Grab  jeden  Morgen.  Die 
Verwandten  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  för  die  To- 
denklage  bexahlt. 

Im  J.  1820  hatte  ich  Gelegenheit  den  Kriegttans  dieser 
Nation  mit  anvusehen:  Es  war  ein  Trupp  Indianer  vom 
westlichen  Ufer  des  Missiiippi^  aus  einer  Schlacht  zurück« 
gekehrt,  welche  sie  den  Otnggn  (die  ron  ihnen  Waua* 
teh9  genannt  werden)  geliefert  hatten«  Sie  brachten  2e 
Schopfhäute  als  Siegestrophflen  mit«  Zufallig  befand  sich 
damals  eiuTheil  des  Stammes  bei  den  Wallnulsbergen,  wo 
ich  zu  jener  Zeit  wohnte,  und  so  hatte  ick  Gelegenheitt 
jene  Festlichkeit  mit  anzusehen,  bei  weloher  die  Frauea 
'die  Hauptrolle  spielten«  Jede  derselben  hielt  in  der  Hand 
ein  3  Fufs  langes  Bohr,  an  welchem  ein  rundes  Stfick 
Bfiffelhaut  befestigt  war,  an  dem  ein  feindlicher  Schopf  asbit 
mehrern  floretseidenen  rothen  Bändern  hing«  Die  Wei- 
ber bildeten  einen  Kreis  um  einen  niederkauernden  India- 
ner, der  einen  eiserhen  Topf  hielt,  welcher  durch- Dar- 
fiberspannen  eines  Stücks  ungegerbten  Felles  zu  einer 
Trommel  gemacht  worden  war«  Auf  diese  schlug  er,  wäk- 
rend  er  ein  Kriegslied  absang,  und  die  Frauen  tanzten 
und  sangen  dazu.  Die  letztern  waren  nach  dena  Alter  ge- 
ordnet, die  Männer  in  einer  Keihe  aufgestellt.  Der  Häupt- 
ling erzählte  mit  leisem  Tone,  wie  alles  bei  der  Schlacht 
hergegangen  «ey.     Als  er  die  Namen  der  GeSalienea  am- 
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)rac1i,  erhoben  die  Weiber  ein  furchtbares  Geschrei,  wor- 
if  die  gräfiliche  T4>dtenklage  für  die  verlornen  Freunde 
ife  furchtbarem  Geheul  angestimmt  wurde*  Dieser  Kriegs« 
iDi  dauerte  3  Tage« 

Man  hat  die  Sprache  der  Chactaw*s  das  Floridische 
raannt,  obwohl  sie  nur  ein  anderer  Dialect  derselben 
prache  ist,  xu  welcher  die  Mundarten  der  Chtrokttnif 
%iekasaws,  Creelu  uud  StminpUn  gehören. 

Es  verdient  bemerkt  xu  werden,  dafs  sie  sehr  viel 
Brch  Zeichen  ausdrücken.  So  «eigen  sie  x,  B.,  wenn  sie 
le  Dauer  eines  Tages  angeben  wollen,  nach  Morgen  und 
band«  Sie  können  blofs  bis  xehn  x&hlen,  oder  haben 
elmehr  für  gröfsere  Zahlen  keine  eigenen  Wörter«  In 
BT  Construction  gleicht  ihre  Sprache  der  Lateinischen» 

Ckaufa     bedeutet      Eins. 

—  Zwei. 

—  Drei« 

—  Vier. 

—  Fünf. 

—  ^      Siechs.   f 
-«  Sieben« 

—  Acht. 

—  Neun. 
*-            Zehn. 

Hierauf  multipliciren  sie,  indem  sie  tma  ehaufa\  Zehn 
ad  Eint  ist  11,  sagen,  und  sofort  bis  Hundert  xählen. 
'neJkfna      bedeutet    einen  Mann. 


Tuehelo 
Touchina 
Onsta 
Ti$*hUha 
StnaU 
WanaU 
ChuchaU 
BnaU 
FeeoU 


iu 

— 

eine  Frau. 

l\tch  luma 

-« 

Taback. 

hcnkoha 

— 

eine  Pferdedecke^ 

*i^üsha 

— 

Brodt. 

'eMiXcMf 

— 

ein  kleines  Kind. 

foHfta'hc 

•*- 

Was  ist  es. 

ui'un^nah 

— . 

Ich  brauche  etwas. 

abeshgla 

— 

ein  Freund  (Verwandter?). 

"Moekfish 

— . 

ein  Halbbruder. 

*phcb€$a 

— 

Metall. 

^altholiso 

— 

Silber  oder  Gold. 

Tmnichiehaw — 

Berg  oder  Htigel. 

ikac 

m.^ 

Fever. 
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Pene-lväe  bedeutet     Dampfböbt« 

Öuka^Homd  —  Whislii^  (Schnapi)  od.  starkes  Wasser. 

KoupiMsd       —  Winter  oder  kalt  Wetter« 

Chikamaw     ,-r-  gut. 

Fena    •  —  sehr.* 

Mähüba        —  ich  denke. 

{Tht  Edinburgh' Journal  of  natural  and  gipgraphicaltdenei, 

JVo,  Vll.  Apr.  i830,y 

<    '       •  > 

87. 

Uebtr  die  Landsten  etc.  SehwedenU. 
In  den  sUtistiscben  Tabellen  des  Hrn.  af  Forsdl  n 
seiner  schätzbarei»  Charte  vom  südlichen  .Theile  Scandinr 
vien^s  findet  sich  Folgendest 
Von   den  Landseen  liegt  der  Fyen  3,665  Fufs 

der   Bjrgdin       3,655    — 
der  Dinstem    3,678    — 
über  der  Meeresfläche. 
Unter    den   Wasserfällen,    deren  Norwegen    ein«  Bi- 
glaubliche  Menge  hat,  werden  genannt: 
(bey*m   GauJtagebirge)  der  Rinkand  foss  450  FuCi 

der  Skyttie  foss  700     — 
(nahe  unter    dem  Jökul)  Varing  foss         Qoo    — ^ 

SevU  foss  .     1,000    -T 

(axn  ^pde  vom  Nßrötns  fie^rd)  Seel  foss  2»00O    — 

(nahe  am  Lyster  fiortC)   Ffigmet  foss         700    — 

Die  hi5chsten  Functe  sind  Sntshatta  (Schnee- 

kappe 7^14  Fttb 

und  Skagstoels •Tind  (Gipfel)   nach   i^cu<- 
mmnn  u.  Keilhau    •        «        ,        «        ^        jt .       7,877    ^ 

N     OVELLISTIK. 


Am    e    r    i    c    a, 

37)  Brasilianische  Finanzen» 
Das     von   dem    Finanzminister    Barbacena   vorgelegte 
Budget   setzt  die  £  i  n  k  iL  n  f t  e  von  Mai  1828  bis  1829  «n^ 
24,069,794  Milreis  (etwa '32  Millionen  Thaler) ,  die  Anift- 
ben  XU  22,8x8>245  Milreis.  « 
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Griechenland. 

39)  Schulwesen  in  Orieehenland^ 

Naeh  «196111  an  den  Präsidenten  erstatteten  Bericht  des 
SeeretSrs  f&r  die  geittL  Angelegenheiten  und  den  öffent- 
lichen Unterricht  befinden  sich 

^im  Peloponnes  18  Schulen  för  Griechische  Sprache  mit 
624  Schülern;  25  Scfiulen  des  wechselseitigen  Unterrichts 
mit  1786  Schülern.  In  den  Inseln  des  Archipels  befinden 
sich,  das  Waisenhaus  und  die  Gentralschnle  eingerechnat, 
31  Schulen  für  Griechische  Sprache  mit  1712  Schülern  und 
37  Schulen  des  wechselseitigen  Unterrichts  mit  3650 
Schülern. 

In  dem  Continental  -  Griechenland  ist  in  hepanf  eine 
Schule  für  die  Griechische  Sprache  gegründet,  und  das 
Gebäude,  was  tu  Misielunghi  für  denselben  Zweck  gebaut 
wird|  wird  bald  roUendet  seyn. 


RuJ'sland. 

40)  Eine  ueuentdecite  Insel  ^^LSweniahh** 

Am  15.  Aug.  1838  hat  der  Befehlshaber  des  Rossischea 
Schiffes  Helenm^  den  Flotten*  Gapitln  Chremtsehenko  eins 
kleine  Insel  unter  7^  9'  36"  S.  Br.  und  177°  o'  15''  O.U 
von  Greenwieh  entdeckt,  die  er  xu  Ehren  seines  ersten 
Lieutenants,  Baron  Lowendahl^  benannte.  Sie  enthielt  dem 
Anschein  nach  nicht  über  100  Einwohner,  mit  denen  er 
sich  aber  des  stürmischen  Wetters  wegen  nicht  in  Verbin* 
düng  setten  koimte. 


Nekrolog. 
Sir  John  Maeienald   Kinn  ei  r  Engl.  Gesandte  am 
Persischen  Hofe,  dem  die  Geographie  so  viel  verdankt,  ist 
am  II.  Juni  tu  Tabriz  im  Persischen  gestorben. 
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Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN- 

lYeimar,  ini  Verlage  des  Landes- Industrie -Cömptbir«« 


XXXI.  Landes  zwölftes  Stück  i  830. 


Die  N,  A.  G.  u.  St.  Ephemefiden  ersfcheinfen  in  einzelnen 
Stücken  von  i^bis  2  Bogen,  welche  wöqhentlich  versendet  und, 
•Wo  es  nöthi^ist,  lüit  Kupftrn  und  Charten  versehen  werden 
Der  Preis  eines  Bandes  von  15  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen, 
mit  Haupttitel  und  Register^  ist  3  Rthlr.  Sachs,  oder  5  Vi.  24  Kir.  * 
Rhein.,  und  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen 
ti^id  Postämter  Deutschland^s,  so  wie  des  Auslandes  zu  beziehezi* 
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8. 

Die  von  dein  Prinzen  von  Cäninö  i^eran^ 
stalteten  Ausgrabungen  Etrurischer  AU 
terthümer. 

Der  Prinz  von  Canino  hat  in  den  Jahren  1828 
bis  1829  in  der  Ebene   Capalupo^     nicht  weit  von 

dem  Berge  Cucumellä  Nachgrabungen  anstellfen  las- 
sen^ welche  die  erwünschtesten  Resultate  gehabt  ha- 
.  ben.  Nicht  allein  dafs  die  Zahl  der  erlangten  Gegen- 
stände sehr  gi^ofs  ist,  es  sind  ihrer  an  2,000  Nummern  $ 
sondern  dieselben  siiid  auch  durch  die  Art  detselbeti 
und  durch  den  Fundort  so  bedeutend ,  dals  sie  für 
die  Geschichte  des  alten  Italien's  vot  den  Zeiten 
der  Römer  und  für  die  Geschichte  der  bildenden 
Kunst  die  wichtigsten  Fragen  aufstellen. 

„Das  alte  Etrurien  in  dem  Trojanischen  Zeit- 
alter war  die  Herrscherin  Italien^s  und  beider  Meere^ 
Vitulonia^    dio  Hauptstadt   dieses   Reichs    war  b^ 
teils  in  so  entfernten  Zeiten  zerstört,    dafs   die  al- 
N*  A.  G   Su  Epkemi  XXXhBdi  J%i Su  M 
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ten  Historiker  sagen ,  sie  wüfsten  nicht  einmal  an- 
zugeben, welches  die  eigentliche  Lage  dieses  er« 
sten  Sitzes  Italischer  Macht  gewesen  sey.  Man 
wufste  jedoch,  dafs  Vitülonia  etwas  landeinwärts 
von  derjenigen  Uferstelle  gelegen  habe ,  wo  das 
Erz  von, der  Insel  ßZ?Ä  gelandet  wurde  und  wel- 
che durch  ihre  mineralischen  Bäder  die  sogenannten 
Caldane,  berühmt  war.** 

Die  ebbn  erwähnten  Umstände   und  die  Loca- 
lität,    wo    die  Ausgrabungen   in  unterirdischen  Ge- 
wölben  bereits    so    bedeutende   Ausbeute     gegeben 
hatten,  brachten  den  Prinzen  von  Canino  auf  den 
Gedauken  ,     dafs    die  Gewölbe  in  den  Ruinen  von 
Vitülonia  seyen.      Es   waren  nämlich  die  Mineral« 
bäder  von   Canino  y    welche  bereits  im  ersten  Jahr- 
hundert der  christlichen  Zeitrechnung  der  Procon- 
sul  Minucius  restaurirte,    vor  etwa  20  Jahren  von 
dem  Prinzen  von  Canino  entdeckt  und  wieder  ein- 
gerichtet worden,     der  daselbst  auch  ein  Piedestal 
mit    einer   Inschrift   von  Minucius   und  einer   vor- 
trefflich gearbeiteten  Marmorsiatue  der  Hygieage* 
funden  hatte»     Diese  Mineralquellen  haben  den  Na- 
men  Caldane  einem  Landstrich  gegeben   der    den- 
selben   immer    geführt   hat   und  noch  besitzt;     die 
Erze  der  Insel  Elba  werden  noch  jetzt  auf  diesem 
Ufer  ausgeschifft  und  geschmolzen,  so  dafs  die  we- 
nigen Umstände  über   Vitülonia  ^  wovon  die  Nach- 
richt   aus    dem  Alterthum    auf  uns    übergegangen 
ist,     noch    jetzt   vorhanden    sind.       Dieses   seltene 
Zusammentreffen     von    alten     und    neuen     That- 
sachen,      verbunden   mit    den    in   den   ersten  Mo- 
naten   der   Ausgrabungen    gefundenen  Meisterwer- 
ken,   reichten  schon  hin,    um  der  Conjectur  über 
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Vitülonia  einigen  Gehalt  zu  geben.  Man  hoffte, 
in  den  Gewölben  einige  Inschriften  zu  finden,  wel- 
che die  Conjectur  aufser  Zweifel  setzten ;  bis  zum 
22.  April  hatten  sich  bereits  200  Gegenstände  mit 
Inschriften  gefunden,  aber  keine,  die  sich  auf  Pi" 
tulonia  bezog,  obgleich  eine  der  schönsten  Va;en, 
unter  dem  Namen  11  Genio  iTdtalia  JNo,  542  in 
dem  Catalog  aufgeführt,  ein  darauf  hinweisendes 
Gemälde  zu  enthalten  schien.  Aber  endlich  wurde 
am  22,  April  in  einem  Gewölbe  der  Familie  Arionsa^ 
in  einer  20  Palmen  tiefen,  ganz  mit  Erde  gefüll- 
ten Grotte,  eine  ganz  unversehrte  Vase  [No.  1887 
des  Catalogs  *)]  ausgegraben,  welche  die  Inschrift 
VITHLON  OCHEJ  iährt,  und  als  Gemälde  das 
Vitulonische  Volk  unter  der  Gestalt  einer  Matrone 
und  eines  Mannes  darstellt,  welche  dem  antiken 
Bacchus  huldigen^  An  diese  köstliche  Entdeckung  u« 
die  erwähnten  Loca:umstände  reihen  sich  nun  die 
Grabgewölbe,  Hypogen,  der  ersten  Etrurischen  Fa- 
milien mit  ihren  Inschriften  und  überlege  dann,  ob 
die  mit  Meisterstücken  der  Kunst  gefüllten,  Ge- 
wölbe solcher  Familien  wohl  einer  andern  Stadt 
angehören  konnten,  als  der  Hauptstadt.  Der  Prinz 
von  Canino  hielt  es  für  aufser  allem  Zvveifel,  dafs 
diese  Gewölbe  die  des  alten  Vitulonla  seyen.  — • 
Er  nimmt  an,  dafs  die  Stadt  Vulcia  und  die  an- 
deren in  [der  Nähe  zerstreuten  Ruinen,  auf  die 
Ruinen  von  Vitulonia  gebaut  worden  waren,  und 
die  drei  prächtigen  Brücken,  welche  man  noch 
jetzt,  die  eine  erhalten,    die  anderen  zwei  in  Rui- 


*)  Catalogo  diseelte  antichitä  etrutche  trovate  negli  scavi 
del  Principe  di  Canino  i828  —  1889.     Viterho  I889*  4* 
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nen  an  der  Fiora^  in  so  grofser  Nähe  bei  einan- 
der,  sehe,  wahrscheinlich  die  beiden  Theile  der 
Hauptstadt  verbunden  hätten. 

In  Beziehung  auf  die  Epoche  ^  welcher  die 
fiusgegrabenen  Monumente  zugeschrieben  werden 
.  müssen,  kömmt  der  Prinz  von  Canino  auf  folgende 
Sätze:  dafs  da  in  den  ersten  Jahrhunderten . ilom'f 
Vitulonia  nicht  mehr  vorhanden  war,  diese  Gewöl- 
be älter  sejen  als  die  Erbauung  RonCs.  —  Da 
Griechenland,  was  Malerei  anlangt,  erst  vier  Jahr- 
hunderte nach  der  Erbauung  RönCs  blühete,  so 
sind  die  vortrefflich  erhaltenen  Gemälde  (capi  d'o- 
pera  di  pittura)  wenigstens  vier  Jahrhundert  älter 
als  das  schöne  Zeitalter  Griechen land*s,  Mit  ho- 
her Wahrscheinlichkeit  gehören  die  Gewölbe  über 
die  Zeit  der  Erbauung  Rom*s  hinauf  in  die  Tro- 
janischen  oder  nicht  viel  spätere  Zeiten,  wo  das 
Etrurische  Reich  gaoiz  Italien  in  sich  begrifE,  das 
nachher  sogenannte  Grols- Griechenland ,  Sicilien 
und  die  Inseln  nicht  ausgenommen.  — 

Diejenigen,  welche  nur  in  Griechenland  etwas 
Schönes  sehen  oder  sehen  wollen,  werden  tri umphiren, 
wenn  sie  an  den  Inschriften  der  Etrurischen  Vasen 
Buchstaben  sehen,  welche  dem  alten  Griechischen 
ähnlich  sind,  und  einige  dem  Griechischen  ähnliche 
Wörter,  Hier  aber  kann  man  zuvörderst  fragen: 
wie  50  Jahre  vor  Phidias^  die  Griechen,  welche 
noch  keine  Meisterstücke  der  Malerei  besafsen,  diese 
Meisterstücke  nach  Italien  gebracht  haben  sollteo» 
und  wie  sie  damit  dieGewölbe  angefüllt  haben  sollten 
die  damals  im  Besitz  der  Römer  waren,  ohne  dafs 
diese  davon  Kenntnifs  hatten?  Wie  man  vernünf- 
tigerweise annehmen  kann,  dafs  die  Griechen,  rühm- 
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redig,  wie  sie  von  Natur  waren,  welche  sich 
ohne  Bedenken  die  Götter,  die  Helden  und  die  Er- 
findungen aller  Nationen  zueigneten,  dafs  diese 
nicht  von  gemalten  Vasen  sollten  gesprochen  ha- 
ben, wenn  sie  deren  gelmbt  hätten? 

Was  nun  aber  die  dem  alten  Griechischen  ähn- 
lichen Buchstaben  und  einige  Griechische  Wörter 
anlangt,  so  versichert  Herodot  Lib»  V.  Cap^  59, 
däfs  die  Etrurischen  und  Alt -Griechischen  Buch- 
staben gleichförmig  waren.       Das   alte  Griechische 

.  war  nichts  anders  als  das  Pelasgische,.  und  dassel- 
be Pelasgische  war  nothwendigerweise  auch  die 
Sprache  der  alten  Etrusker*  Alles  kommt  uns  vom 
Orient.  Die  Pelasger  kamen  nicht  aus  Griechen- 
land, obgleich  einige  auf  ihrem  Wege  nach  Italien 
durch  Griechenland  kamen,  aber  sie  stammten vaus 
dem  Orient*  —  Wenn  daher  diese  Monumente  ei- 
nige Wörter  zeigen,  welche  Griechischen  ähnlich 
sind  oder  einige  Namen,  welche  Griechischen  ähn- 
lich sind,  so  muls  man  schliefsen,  dafs  diese  Wörter 
und  Namen  Pelasgische  oder  alte  Griechische  oder 

.  Etrurische  sind*  Es  müssen  sich  einige  Wörter  und 
Namen  finden ,  die  in  beiden  Sprachen  gl^iöh  sind, 
wie  rmn  deren  im  Neuitalienischen  und  Lateini* 
sehen  findet,  aber  es  müssen  sich  auch  Worte  fin- 
den, und  finden  sich  deren  wirklich»  welche  dem 
Kenner  des  Alt-  und  Neugriechischen  unverständ- 
lich sind,  obgleich  die  Buchstaben  sich  deutlich 
lesen  lassen.  —  Da  diese  Gewölbe  der  Zeit  vor 
der  Erbauung  RonCs  angehören ,  so  ist  klar,  dafs 
sie  kein  Factum  darstellen  können,  was  einer  späi» 
tern  Epoche  angehost,  und  wirklich  findet  sich  auch 
nichts  aus  let;^terer* 
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Die  mythologischen  Gegenstände  Pelasgischen 
Ursprungs  wurden  von  den  Etruskern  früher  ver- 
ehrt als  von  den  Griechen,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  Etrurien  schon  als  mächtige  Nation 
civilisirt  war,  da  Griechenland  noch  im  Zustande  der 
Kindheit  war,  und  sind  delshalb  in  den  neuaufge* 
fundenen  Monumenten  oft  mit  Einzelnheiten  be- 
handelt ,  welche  von  den  bei  den  Griechen  spater 
angenoinmenen  Traditionen  abweichen ;  wie  man 
diefs  an  manchen  Vasen  sieht,  besonders  an  der 
Vase  Nro.  544,  wo  der  Tod  des  Achilles  in  Ge- 
genwart Neoptolems  vortrefflich  dargestellt  ist. 
Die  Thaten  der  Thebanischen  und  Trojanischen 
Kriege  waren  Europäisch,  erfüllten  die  Welt  mit 
ihrem  Ruhme  und  mufsten  also  natürlich  die  Na« 
tion  beschäftigen,  welche  damals  in  den  Künsten 
vorherrschte;  nicht  zu  gedenken  des  Etrurischen 
Ursprungs  des  Dardanus  und  seiner  Trojaner, 
und  der  Palasgischen  Colonien,  welche  aus  Etrurien 
nach  Griechenland  und  aus  Griechenlane  nach  Etru- 
rien zogen«  Wenn  die  neuaufgefundenen  Monu« 
mente  jünger  wären  als  die  Erbauung  RonCs  und 
als  die  Künste  der  Griechen,  wie  wäre  es  möglich, 
dafs  sie  kein  Gemälde  hatten »  was  auf  Romulus, 
auf  Alexander  hinwiese  oder  auf  einen  andern  Ge- 
genstand jenes  schönen  Zeitalters ,  wo  die  Griechen 
den  alten  Italienern  nacheiferten  und  (nachdem 
sie  das  Andenken  derselben  unterdrückt  hatten) 
Herren  der  Welt  genannt  wurden? 

Der  Prinz  von  Canino  nimmt  nun  an,  dafs 
die  schönen  Künste  in  zwei  verschiedenen  Epo- 
chen geblühet  haben,  das  erstemal  in  den  vor-RÖ» 
mischen  Jahrhunderten,  in  der  Epoche  der  Etruri- 
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sehen  Herrschaft,  welche  man  die  Etrusco -  Pelas- 
gische  Epoche  nennen  könne;  das  zweitemal,  als 
die  in  Italien  entschlafenen  und  in  Griechenland 
wieder  anflehenden  Künste  aus  Griechenland  in 
dasselbe  Etrurien  zurückkehrten,  welches  sie  meh- 
rere  Jahrhunderte  früher  schon  vervollkommnet 
hatte.  Er  glaubt,  auf  diese  Art  die  Widersprüche 
der  Alterthumsforscher  vereinigen  zu  können*  •— 
Jedenfalls  aber  ist  'der  reiche  Fund  auf  Toskani- 
schem  Boden  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 


9- 

Die  Chinesischen  Bergbewohner^ 

Bekanntlich  leben  in  manchen  Provinzen  Chi« 
na's  Bergbewohner  theilweise  oder  ganz  unabhän- 
gig von  der  Chinesischen  Regierung,  Die  verschie« 
denen  Familien  oder  Stämme,  deren  80  sind,  werden 
durch  eine  grofse  Menge  von  Namen  unterschieden, 
während  sie  in  Ansehung  der  Sitten,  Kleidung  und 
Gewohnheiten  viel  Eigenthümliches  darbieten. 

1)  Die  JTä^-^om;- Bergbewohner«  Diese  lieben 
den  Krieg,  und  bedienen  sich  bei'm  Landbau  kei* 
nes  Zugviehes*  Die  Weiber  flechten  sich  das  Haar 
oben  auf  dem  Kopfe  und  tragen  eine  Mütze  in  Ge- 
stalt eines  Fächers,  die  mit  Silberdraht  verziert  ist. 
Derselbe  wird  mit  langen  Nadeln  in  Gestalt  einer 
Guitarre  befestigt.  An  den  Ohren  hängen  doppelte 
Ringe,  und  um  den  Hals  tragen  sie  mehrere  grofse 
Ringe,  Ihre  Kleider  sind  kurz,  und  an  den  Rän- 
dern gestickt.  Bei  den  Ehen  gilt  als  feste  Regel, 
dafs  der  Schwester  Töchter  des  Bruders  Söhne  hei- 
rathen.  Ist  der  Bräutigam  nicht  im  Stande,  die 
Mitgift  zu  bezahlen,  so  warten  die  Eltern  der  Braut, 
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bis  die  etwa  gebornen  Kinder  dieselbe  enfricbten 
können.  Hat  der  Onkel  keine  Söhne,  so  mnfs  ihm 
die  Kichte  dennoch  übei^eben  werden,  damit  er 
ihr  einen  Mann  besorge.  Der  Onkel  bezahlt  die 
Mitgift 9  und  die  Nichte  wird  dadurch  sein  Eigen- 
thum,  so  dafs  es  von  seinem  Willen  abhängt ,  ob 
sie  je  heirathet,  oder  nicht. 

2)  Die  r«/i^-cÄa«- Bergbewohner. —  Sie  um- 
wickeln sich  das  Haupt  mit  blauem  Tuche  und  tra- 
gen blaue  Kleider,  von  welchem  Umstände  sich 
ihr  Name  herleitet.  Sie  stofsen  Rinds-,  Pferde-, 
Hunde-  und  Hühnerknochen  zusammen  und  ver- 
mischen diese  Masse  mit  gestofsenem  Reis.  Sobald 
dieselbe  sauer  und  stinkend  geworden,  bildet  sie 
das  Leibgericht  dieser  Leute.  Die  Frauen  sind 
weifs,  und  vorzüglich  geschickt  im  Sticken.  Schach 
und  Ball  wird  viel  und  gut  gespielt.  Die  Eltern 
sind  es  gern  zufrieden,  wenn  ihre  Töchter  heimli- 
chen Umgang  mit  Männern  haben ;  aber  die  Brüder 
halten  auf  Ordnung.  Die  Mitgift  besteht  aus  Vieh 
und  Getränken.     Buchstaben  kennen  sie  nicht« 

5)  Die  T.sa7i^.c^a^.2£ii2^- Bergbewohner  woh« 
nen  in  der  Provinz  Kwei-chow.  Die  jungen  Frao- 
enzimmer  kleiden  sich  sämmtlich  weifs»  Die  ver- 
heiratheten  Frauen  tragen  eine  viereckige  Mütze 
von  feinem  Tuche,  und  lassen  das  zusammenge- 
bundene Haax  hinten  in  Gestalt  eines  1^  Fuls  lan- 
gen Zopfs  herabhängen.  Sie  reiben  es  mit  Speck 
ein,  wodurch  sie  einen  sehr  Bibeln  Geruch  bekom- 
men. Wenn  Verwandte  einander  gratuliren,  so  nimmt 
der  Besuchende  einen  Krug  mit  Getränken  auf  , 
den  Rücken ,  führt  ein  Schaaf  neben  sich  her  und 
t>?faängt  sich  mit  mehrern  Anzügen.   Indem  er  di^ 
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Gesoheüke  macht,  will  er  mit  seinem  Heicbthume 
pcableD«  Die  Leichen  werden  verbrannt,  und  die 
übrig  bleibenden  Knochen  begraben. 

Bei  einem  der  Volksstämme  füttern  {nurse)  die 
Männer  die  kleinen  Kinder,  damit  die  Frauen  an 
die  Arbeit  gehen  können.  Dem  Sterbenden  drehen 
die  Ve^rwandten  den  Hals  um,  damit  er  seine  Nach- 
komxn^n  immer  vor  Augen  haben  «mQgß^  Ein  an«- 
derer  Stamm  ist  dem  Buddhaismus  sehr  zugethau 
und  bringt  Tage  und.  Nächte  mit  den  dem  MeUh' 
huddah  geweihten  Orgien  zq*  ( Canton  Register^ 
Asiatic  Journaly  July  18S0.) 
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9. 

Cicerone  in    und   um  Neapply    nach  Romanellii 

MarzullOf    dal  Rcy  Paolini^   Vasi  etc^    An  Ort 

und  Stelle  {im  Jahre  1824)  bereichert  und  be^ 

richtiget  von  /♦,  Kaiserlich  Oesterreichischem  Ar^ 

fneebeamten.     Mit  Steindrucken.     Leipzig  1829. 

.  S  Rthlr.  16   Or.    L   Band.     296   Ä     IL  Band^ 

816  S.  IlL  Bd.  228  S.  in  8, 

'  Neapel  mit  seinen  Umgebungen  bietet  so  viele  Merl^- 
würdigkeiten  dar ,  dafs  der  Freuds ,  welcher  zum  ersteQf 
mal  diese  grofse  Stadt  bßtritt  und  sie  gen^u  kennen  zu 
lernen  wünscht ,  gewifs  das  Bedürfnils  eines  guten  Weg* 
weisers  fühlen  wird,  der  ihn  in  den  Stand  setze,  seine 
WiXsbegierde  zu  befriedigen  und  nichts  zu  übersehen,  wa$ 
Y9n  iQteres^c  für  ihn  seyu  k^nn.    £ine|i  sol^hfiu  Wegvr^- 
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ser  findet  er  an  diesem  Buche,  welches  ihn  in  die  reichen 
Schätze  der  Natur  und  Kunst,  des  AUerthums  und  der 
neuen  Zeit  \einführt,  und  unter  dessen  Leitung  er  mit  ei- 
nem unauslöschlichen  Bilde  der  Erinnerung  in  seine  Hei- 
math  zurückkehren  wird. 

Der  erste  Band  der  vorliegenden  Schrift  begreift,  aus- 
ser einem  kurzen  Vor  warte  und  Einleitung,  folgende  drei 
Abschnitte  :  /.  Reise  von  Rom  nach  Neapel,  S.  tu  —  48* 
Diese  Entfernung  beträgt  19I:  Posten  öder  ungefähr  148 
Italienische  =  37  Deutsche  Meilen*  Terracina  ipt  der 
letzte  Ott  auf  Römischem  Gebiete.  Sechs  Miglien  von 
da  steht  der  Torrt  de  Confini  oder  dell.  Epitaßo  ^  als 
Gränzstein  zwischen  den  Staaten  seiner  Heiligkeit  und 
der  Krone  von  Neapel.  lu  diesem  Thurme  befindet  sich 
ein  Wachtposten,  wo  man  die  vom  Neapolitanischen  Mi- 
nister in  Rom  unterzeichneten  Pässe  vorzuweisen  hat$  der 
im  Torre  del  Portello  befindliche  Officier  besichtigt  sie, 
und  man  zieht  weiter.  //«  Abrfjs  der  Geschichte  von  Nea^ 
-peU  S«  59  —  200.  III'  Allgemeint  Schilderung  von  Nea» 
pel,^  S.  200  —  296.  Herrlicheres  kann  die  Phantasie  nichts 
erträumen,'  als  Neapel*!  Cage,  überall  entzückend,  von 
welcher  Seite  man  sij  nberschauen  mag.  Gegen  Morgen 
und  Mittag  breitet  es  sich  am  Abhänge  einer  langen  Hn- 
gelreihe  aus,  welche  amphitheatralisch  einen  Golf  von  16 
Miglien  Breite  nnd  eben  so  viel  Länge  umsäumet;  dieses 
grofse  Becken  nennt  der  Neapolitaner  il  C'ratere,  Zwei 
Vorgebirge  begränzen  diesen  Halbzirkel  von  73  Miglien, 
links  das  der  Minerva  (Punta  Campanella),  rechts  jenes 
Ton  Misene  mit  den  Leucogenischen  Bergen:  dort  Caprif 
hier  Procida  und  Ischia,  Inseln,  deren  romantische  For- 
men den  Zauber  des  Panorama  vollenden,  scheinen  den 
Golf  zu  schliefsen.  Zwischendurch  «chweift  das  Auge  in 
die  unabsehbare  Wasserfläche  hinaus.  Mitten  auf  die  in 
üppiger  Vegetation  prangende  Küste  hat  sich  die  Stadt 
'hingelagert;  ihre  eine  Ifälfte  deckt  die  Höhen  des  Posi» 
lippOf  S.  Elmo  und  Antignano;  die  andere  ergiefst  sich 
in  eine  Ebene,  welche  von  der  Maddalenahrucke  über 
Portici  hinaus  bis  zum  Vesuv  mit  garte numkräuzten  Vil- 
len besäet  ist.  Das  freimdliche  Resina,  die  beiden  Torftf 
Castellamarej    am  Fufse  der  hohen  Felskuppe  S,  Angeh) 
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das  Cep  Orlando ,  Vico , .  Sorrento  und  Massa  ziehen  sich 
in  fortlaufender  Kette  um  di«  eine  Seite  des  Golfs.  Den 
nördlichen  Hintergrund  begrän^en  die  Tifatinischen  Höhen 
und  die  stolzen  Apenninen,  welche  sich  um  die  Frovinx 
Terra  di  Lavoro  y  gleich  einem  schützenden  Felsenwalle, 
in  den  mannichf altigsten  Abstufungen  erheben«  Ein  Flüfs* 
chen  be^vässert  diese  Fluren*  Es  fallt  vou  den  Hügeln 
gegen  Nola,  am  Fufse  des  Vesuv* s  herab ,  und  ergiefst 
sich  theilweise  un^er  der  Ma^iiaZena-Brücke,  in  den  Golf,  u, 
heilst  Sebeto,  Ein  Theil  des3elben  tritt  in  einer  Wassierr 
leitung  durch  die  Porta  Capuana  in  die  Stadt  und  versieht 
die  untere  Stadt  mit  Wasser.  Neapel  hat  einen  Umfax^ 
von  20  Miglien,  und  mit  den  Fremden  und  der  Garnison 
kann  man  die  Bevölkerung  auf  400,000  Seelen  rechnen  *\ 
Die  Lazzaroni,  d.  i.  Lastträger,  Barkarols,  Fischer,  Tau- 
cher ,  Kalessari ,  Trödler ,  die  tausendartigen  schreienden 
Hausirer,  Schuh-,  Kessel-,  Gef  chirr  -  und  Sesselflicker, 
Dünger-,  Lumpen«  und  Knochensammler ,  Schuhputzer, 
Kärrner  etc.  bilden  einen  Haufen  von  40,000  Köpfen. 

Von  den  Neapel  eigenthümlichen  und  sonderbaren  Ge* 
brauchen  lassen  wi^  die  Beschreibung  dies  Verfassers  fol~ 
gen,  welche  derselbe  von  der  allgemeinen  Feier  des  An- 
denkens an  die  Verstorbenen  am  Tage  aller  Seelen  C2ten. 
Novbr.)  in  folgenden  Worten  mittheilt :  , Jn  den  Grüfteii 
werden  die  Särge  auf  dem^  herumlaufenden  Mauersockel 
in  schiefer  I\.ichtung  an  die  Wand  gelehnt;  die  Sargdjsk- 
kel  sind  beweglich  oder  Glasrahmen;  auf  oder  neben  ih- 
nen ist  Namen,  Alter  und  Stand  des  Verstorbenen  ver» 
zeichnet.  Am  obigen  Tage  werden  die  Grüfte  beleuchtet, 
die  an  den  Wänden  lehnenden  Gerippe  mit  neuer  Todten- 
wäsohe  angethan,  die  Deckel  geöffnet  und  dem  Publicum 
der  Besuch  gestattet.  Der  Zudrang  des  Volks  ist  aulser« 
ordentlich.  Schon  bei'm  Eintritte  in  die  mit  schwarzen 
Tüchern  und  darauf  angebrachten  Symbolen  des  Todes 
umhangene  Kirche  (wir  wählen  5.  Maria  di  Porticeila 
in.  der  Strada  Apostoli)^    in  deren  Mitte  ein  greises  Cast- 


^)  Nach  der  Zählung  vom  i.  Januar  I850  hat  Neapel  358t555 
Einwohner ,  wob^i  aber  Militär  und  Fremden  nngerecb  •< 
net  8in4. 
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rum  Doloris  aufgestellt  ht,  fohlt  man  die  Brust  von  dem 
Gedanken  der  Auflösung  beengt;  um  so  viel  mehr  in  den 
Gewölben  der  Verwesung  unter  ihr,  wohin  der  Tod  be- 
reits seine  Aerndte  einspeicherte.  Vom  Säuglinj^e  bis  zum 
Greise  hängen  sie  da  an  den  Wänden  in  fürchterlicher  . 
Erstarrung,  theils  halb  eingetrocknet,  theils  den  Mumien  - 
ähnlich,  theils  ganz  vom  Zahne  der  Zeit  abgenagte  Kno- 
chengebäude, —  gegen  deren  düstern  Anblidk  die  bunte 
Drapperie  der  Särge  und  dii^  ballnachtähnliche  Beleuch- 
tung grell  absticht.  Auch  hier  zeigt  sich  der  entschiedene 
Hang  zu  Spectakelscenen :  Gruppen  von  bel^leideten  Ske- 
leten  sind  hier  und  da  in  verschiedenen,  auf  das  Ende  des 
Manschen  Bezug  nehmenden  Situationen  aufgerichtet:  in 
einem  Alkoven  des  einen  Gewölbes  zieht  ein  knöchern  er  Tod« 
tengräber  einen  Karren  mit  etlichen  Gerippen  beladen^über 
das  mit  Schädeln  und  Gebeinen  bedeckte  Feld  der  nahen 
Grube  zu»  auf  einem  Mauergestelle  in  der  Mute  senkt 
ein  anderer  Knochenmann  mit  Kittel  und  Nachtmütze  ein 
Kind  am  Stricke  in  ein  Loch,  aus  dessen' Grunde  hohl- 
äugige Schädel  und  bleiche  Knochen  heraufgrinsen  $  in 
einer  zweiten  Abtheilung  sitzt  die  Mumie  eines  Priesters 
am  Todtenbette  einer  Wöchnerin ,  den  gleichfalls  todten 
Säugling  am  Busen  haltend,  —  gegenüber  eine  mit  i6 
Jahren  geknickte  Jungfrau,  deren  Rabenlocken  über  die 
von  der  eisigen  Hand  des  'Jodes  zerrissenen  Lilien  des 
Antlitzes  und  über  das  schwarze  Grabkleid  bis  an  die  Kniee 
herabwallen  etc.  JDas  Volk  drängt  sich  in  diesen  Hallen 
des  ewigen  Schweigens  wie  in  einem  Wachsfigurencabi- 
nette  herum.  Die  Zuckerbäcker  füllen  ihre  Läden  mit 
Todtenköpfen ,  Skeletten,  Knochen  etc.  von  Zucker,  und 
bieten  diesen  ominösen  Kram  zum  Kaufe  aus;  wer  wollte 
in  Deutschland  diese  memenfö  moriy  die  man  auf  Särgeii| 
Kirchhöfen  und  in  Karthäuserzellen  an  ihrem  Platze  üni 
det,  bei  einem  fröhlichen  Mahle  seinen  Gästen  zum  Gon« 
fect  aufsetzen? 

Der  zweite  Ban4  enthält  die  Wanderungen  durch  die 
zwölf  Quartiere  der  Stadt.  I.  fVanderung  durch  das  Quatm 
tier  S.  Perdinando,  woraus  wir  Folgendes  mittheilen.  Die 
Zimmer  des  Königlichen  Palastes  sind  nicht  sehr  reich, 
lioch  geschmackvoll  decorirt.      Der  Throns^al ,    einst  der 


I         / 
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Saal  der  VicekBnige,  zeichnet  ^ich  am  meisten  darin  aus. 
Statt  der  Portraite  aller  Vicekönige,  die  noch  vor  Kurzem 
hier  hingen,  sind  jetzt  daselbst  Abgüsse  der  'schönsten 
antiken  Statuen  des  Bourbonischen  Museums  aufgestellt. 
Vor  dem  Palaste  ist  ein  schöner  geräumiger  Platz,  dem 
gegenüber  die  neue  Kirche  S. ^Francesco  di  Paola^  nach 
dem  Muster  des  Pantheons  zu  Rom  erbauet  worden  ist, 
eine  der  schönsten  Zierden  Neapefs^ 

II,  Pf^anderung  durch,  das  Quartier  di  Chiafa,  Hieher 
gehört  die  Filla  reale  y  durch  Natur  und  Kunst  zu^  schön* 
sten  Promenade  der  Stadt  erhoben.  Sie  ist  8,170  Palmen 
lang  und  210  bireit  uiyl  in  fünf  Baumalleen  abgetheilt. 
Blumenbeete,  marmorne  Ruhebänke,  vor  Allem,  die  nach 
den  antiken  Mustern  des  Königlichen  Museums  gebildeten 
Statuen  zieren  die  Seiteualleen  längs  des  Meeres.  In  der 
Mitte  der  grofsen  Alleen  erhebt  sich  das  kostbare  Werk 
des  Alterthums,  die  Gruppe  des  Farnesischen  Stieres,  auf 
dem  von  einen  Bassin  umgebenen  Marmorgestelle.  Man 
gedenkt  aber  diefs  schöne  Sculpturbild ,  weil '  es  hier  zu 
«ehr  dem  Zahne  der  Zeit  und  der  Elemente  ausgesetzt  ist, 
in  einer  Halle  des  Bourbonischen  Museums  aufzustellen. 
Neben  der  Villa  reale  läuft  die  breiteste  StraXse  NeapeVs 
und  darum  der  Hauptschauplatz  des  Gorso  neben  einer 
langen  Reihe  schöner  Paläste  mit  Gärten,  welche  die 
Talazzata  heilst,  und  gröfstentheils  von  fremden  Gro- 
fsen bewohnt  wird.  Diu  ausp^ezeichuetsten  sind  die 
Paläste  Galabritto,  Satriano,  Ischitella,  Villanova,  Ester- 
hazy  etc. 

IIL  Wanderung  durch  die  Quartiere  Monteealvario 
.und  dell  Avvocata,  iHier  betritt  man  NeapeVs  berühmte- 
ste und  geräuschvollste  Strafse,  nach  ihrem  Erbauer  j^To" 
Udo^*  genannt.  Ihre  Lebhaftigkeit  ist  zum  Sprich worte 
geworden;  das  Getümmel  der  bei  Tag  und  Nacht  herum- 
wogeuden  Menschenmenge,  der  Carossen  und  Gurriculi 
zwang  den  scheelsüchtigen  Dupaty  das  Geständuifs  Ihres 
Vorzugs  vor  der  Strafse  Saint  Honori  in  Paris  ab.  Viele 
Paläste  stehen  an  dieser  Strafse,  und  unter  den  öffentli- 
chen Gebäuden  zeichnet  sieh  besonders  der  colossale  Fi« 
nanzpalast  aus. 
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IV,  Wanderung  durch  die  Quartiere  S,  Giuseppe  und 
Porto.  Zu  dem  erstren  Quartiere  gehört  der  kaum  er- 
wähnte Finanzpalast,  welcher  ein  von  allen  Seiten  freies, 
fast  gleichseitiges  Viereck  bildet)  die  Hauptfacaden  sind 
der  Strafse  Toledo  und  dem  Castell  Nuovo  zugekehrt* 
Das  Quartier  Po  rto ,  so  wie  diß  Quartiere  Porta  nuova^ 
Mercato  und  Vicaria  macheu  die  Region  der  eigentlichen 
Altstadt,  la  bassa^  Citta  aus.  Alles  trägt  hier  das  Geprä- 
ge des  Italienischen  Mittelalters.  Die  Gassen  durchkreu* 
2en  sich  in  regellosen  Windungen  und  sind  grölstentheils 
enge,  finster  und  schmutzig«  Die  hohen  Gebäude  zeich" 
nen  sich  durch  düstere  Unheimlichkeit  aus,  häufig  bilden 
Schwibbogen  und  Treppen  die  Verbindungen  zwischen  den 
zahlreichen  Vicoli.  Der  grofsstädtische  Glänz  nimmt  ab, 
das  Carossengetümmel  verliert  sich;  meist  können  nur 
Gurriculi,  Handkarren  und  Saumthiere  sich  durchdrängen. 
Die  Eleganz  der  Strafsen  Toledo  und  Chiaja  sind  seltene 
Erscheinungen  in  diesen,  der  untern  Volksclasse  zugewie- 
senen, Winkeln. 

V»  Wanderung  durch  die.  Quartiere  Porta  nuova  und 
Mercato  j  dia.  uns  unter  andern  auf  den  grofsen  regelmä- 
Xsigen  Platz  Mercato y  auch  Piazza  de  Lnzzaroni  genannt, 
führt.  Dieser  Platz  ist  sowohl  durch  den  Ausbruch  der 
Revolution  Masanello^s y  als  auch  durch  die  Enthauptung 
des  letzten  Sprölslingc  aus  dem  Hause  Hohensfauten,  Conr 
radin,  merkwürdig  geworden, 

VI.  Wanderung  durch  die  Quartiere  Vicaria  und  5. 
Lorenzo  y  wobei  unter  andern  das  Findelhaus,  das  Campo 
Santo,  der  Kirchhof  Neapel* s^  der  366  grofse  von  Cypres- 
sen  beschattete  Grüfte  und  eine  Capelle  einschliefst,  die 
sogenannte  Imhrecciata  (der  Aufenthalt  der  Freudenmäd* 
chen  vom  gemeinsten  Schlage),  die  Vicaria  oder  der  Jn- 
stizpalast,  welcher  auch  das  allgemeine  Reichsarchiv  in 
sich  fafst ,  die  Kathedrale  mit  der  Capelle.  des  heiligen 
Januarius ,  die  Kirche  der  Väter  des  Ordens  Gerolimini, 
eine  der  schönsten  Neapels ,  mit  einem  Reichthum  von 
Gemälden,  Marmorsculpturen  und  vergoldeten  Ornamen- 
ten und  einem  reich  verzierten  Hochaltare,  das  grofse  Ho- 
spital der  Unheilbaren  (Lo  Spedale  degV  Incurabili) ,  mit 
welchem   ein  medicüiisch  -  chirurgisch  •  pharmaceutisches 
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GoIIegium,  ein  botanischer  Garten,  eine  Hebammenschulei 
ein  Waclispräparaten- Gabinet  von  Susini  in  Florenz  und 
eine  schöne  Kirche  verbunden  sind,  vorkommen. 

VII,    fVanderung    durch    die    Quartiere   Stella    und    S. 
Carlo  aW Arena,   Des  Merkwürdigste,  was  auf  dieser  Wan- 
derung  uns  aufstöfst,   ist  das  Muteo  Borbonico^   das   ohne 
Zweifel  als  NeapeVs  gröfster- Schatz    und  als   eine   Zierde 
von  ganz  Italien  angesehen  werden  mufs.  Im  Erdgeschosse 
befinden  sich  die  Schulen  für'den  Unterricht  im  Zeichnen, 
für   Baukunst    und    Sculptur  und   die  Marmor  •  Gallerie, 
Miscellanea  genannt,    weil    hier   !n   verschiedenen  Sälen 
mancherlei    Statuen,     Büsten    und    Basreliefs     aufgestellt 
sind«     Eine   schöne   Treppp,    in   deren   Mittelabsatze   die 
colossale    von     Canova'^s    Meisterhand    gearbeitete    Statue 
Ferdinand"*»  1   von    Bourbon   aufgestellt   ist,     führt   in  'das 
obere  Stockwerk,  wo  äich  befinden:  drei  Säle  mit  antiken 
Haus- und  Opfergeräthen,  Küstungsstücken,  chirurgischen 
und  musikalischen  Instrumenten  etc.  aus  Pompeji^  Hereu* 
lanum  etc.;   die   Vasensammlung,  welche  für  die  reichste 
und  schönste  der  Welt  gehalteh  wird ;  der  Saal  der  Gläser 
und  Leuchten,  die  in  zierlichen  Wandschränken  mit  Glas- 
thüren  aufgestellt  sind;    die  Gemäldegallerie,  davon   der 
gröfste  Theil  durch  die  Farnefische  Erbschaft  nach  Nea^ 
pel  gelangte;  die  Bibliothek  von  r50,ooo*6änden  und  3000 
Handschriften;  die  Papyrusrollen,  wozu  Herculanum   1700 
lieferte,   welche  sich    abwickeln  lassen;    die    Papyrus   von 
Pompeji  hingegen  sind  jeder  Kunst  unzugänglich  und  zer- 
fallen bei  dem  Versuche  des  Aufrollens;  das  Miinzcabinet; 
der  Saal  mit  verkohlten  Efswaaren  und  mit  den  kostbare^ 
antiken    Schmuckgegenständen  in   Gold,     Silber    und  ge- 
schnittenen Steinen;   das  Cabinet  der  Phalli^   dessen   Be- 
such  nur   auf  besondere  ErlaubniXs  des  Ministers  des  kö- 
niglichen Hauses   gestattet   wird ;    die    Schulen   für  Stein«- 
schneidekunst,   Malerei,  Wachsbilderrei   und  der  Saal  mit 
griechischen    xxr^d    römischen    Bildwerken    aus  gebrannter 
Erde.  —  Links  am  Museo  läuft  die  schöne  neue  Strafse 
von  Capodimonte  als  Fortsetzung  der  SirsL£se  Toledo  vor- 
bei.   Bei  dem  Kloster  della  Sanitä  mufste  man  eine  Ver- 
bindungsbrücke   über    die    darunterliegende   Queerstrafse 
führen.    Sie  entspricht  durch  Schönheit  und  Solidität  dem 
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Ganzen  der  herrlichen  Strafsen  >  Anlage  und  hat  den  Na* 
men  Pontt  della  Sanitä,  Diese  Straffe  führt  cum  Schlosse 
Capodimonte  auf  der  obersten  Kuppe  des  gleichnamigen 
Hügels,  welcher  das  Amphitheater  der  zu  seinen  Fülsen 
ausgebreiteten  Stadt  beherrscht.  —  Auf  dem  benachbar- 
ten Hügel  MiradoU  legte  Ferdinand  I,  den  Grund  zu  ei- 
ner neuen  wohleingerichteten  Stern  warte«  —^  Auf  dieser 
"Wanderung  gelangt  man  auch  zur  Kirche  5^  Oennaro  d$ 
Foverit  welche  die  Vorhalle  der  bekannten  Katakomben 
bildet,  dieser  Ungeheuern  unterirdischen  Gänge ,  Säle^ 
Gemächer,  Basiliken  und  Rotonden,  welche  in  mäandri- 
schen Krümmungen  und  in  drei  Stockwerken  die  Tiefen 
des  Tuffgebirges  durchziehen.  Heutzutage  ist  nur  ein  klei- 
ner Theil  der  Neugierde  offen  gelassen.  Einst  standen 
die  Kirchen  della  Sanitä  ^  della  Vita^  St  Sivtro  dei  Cü- 
nesi^  S,  Efrem  vgcchio^  ja  selbst  Poggio  reale  mit  dieser 
Unterwelt  in  Verbindung.  Man  vermauerte  aber  allenthal* 
ben  die  Zugänge,  weil  die  Verbrecher  häufig  in  der  un* 
durchdrin  glichen  Finsternifs  der  weitläoftigen  Höhlen 
sichere  Schlupfwinkel  fanden. 

Nach  diesen  Wanderungen  durch  Neapel  selbst  folgen 
nun  dergleichen  in  seine  Umgebungen,  und  zwar  so,  dals 
sie  immer  gröfsere  Kreise  vom  Nächsten  zum  Entfernte* 
sten  beschreiben.  Die  erste  Wanderung  bringt  uns  unter 
andern  zu  dem  Castell  Elmo,  an  dessen  Fufse  das  präch- 
tige vormalige  Karthäuserkloster  5.  Martina  steht,  das 
seit  Murat  in  ein  Militär -Invalidenhaus  verwandelt  ist 
Das  sogenannte  Belvedere  im  Garten  desselben  nannte 
Lalande  ,, Italiens  schönsten  Funct^'.  Neapel  hat  die  herr- 
lichste Lage  in  Europa,  sagt  er,  und  dieser  Klostergarten 
die  herrlichste  Lage  in  Neapel»  Fremde  Reisende  konn- 
ten sich  einst  nach  der  Besichtigung  des  ganzen  Klosters 
nicht  des  Ausrufes  enthalten:  „Welch  ein  Paradies  ist 
das!"  —  ^^Transeuntibus*^  entgegnete  mit  einem  Seufzer 
der  laconische  Begleiter  im  weilsen  Karthäuser- Gewände« 
Auf  dieser  Wanderung,  gelangt  man  auch  zu  der  Villa  FU' 
ridiana^  welche  dem  Könige  gehört,  uud  in  deren  Vark 
der  sogenannte  alte  Palast,  im  Aeufsern  ein| Muster  gelun- 
gener Nachbildung  des  reinsten  griechischen  Styls,  de^ 
neue  Palast  ttud  die  Menagerie,    die  einzige  im  Köiiig> 
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reiche  beider  Sioilien,  zu  bemerken  sind«  An  diete  Villa 
«töfst  die  Villa  Belvedere^  welche  die  benachbarten  Gär- 
ten an  Ausdehnung  und  Kunstichätzen  übertrifft« 

Die  zweite  Wanderung  ist  dem  Posilippo  und  die  dritte 
dem  Vesuv  gewidmet,  wobei  zugleich  Portici^  Retina 
und  das  darunter  vergrabene  Bereulanum  beschrieben 
werden. 

Die  vierte  Wanderung  geht  nach  Torre  äel  Greeo  ^ 
Torre  dtll*  Annunziata  und  Pompeji,  Die  Strafse  zwischen 
beiden  Torres  zeigt  eine  fortlaufende  Reihe  von  HäuserU| 
Villen  und  Gärten.  Zu  Torre  delV  Annunciate  ist  die  be- 
rühmte königliche  Waffenfabrik ,  unter  deren  Arbeiten  be* 
sonders  Flinten«  und  Fistolenläufe  lobenswerth,  aber 
theuer  sind.  Ein  Viertelstündchen  von  Annunziata  ^  links 
Yon  der  Hauptstrafse  nach  Nocera^  erheben  sich  die  HÜ*^ 
gel  von  Pompeji.  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts^ 
nachdem  Pempeji^e  (Jeberreste  siebzehn  Jahrhunderte  im 
Yuloanischen  Grabe  geruht  hatten ,  entdeckte  man  zufällig^ 
bei  der  Bearbeitung  eines  Weingartens,  die  ersten  Spuren 
des  Daseyns  jener  Stadt«  Carl  IIU  eröffnete  die  regelmä- 
Isigen  Ausgrabungen,  welche  seither  unablässig^  wiewohl 
nicht  mit  einem,  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ent- 
sprechenden Eifer  fortgesetzt  werden ,  indem  man  in  sieb« 
zig  Jahren  kaum  ein  Dritttheil  von  Pompeji  zu  Tage  ge« 
fördert  sieht.  Für  die  ganze  gelehrte  Welt  ist  mit  Pont* 
peji*s  Aufgrabung  eine  wichtige  Entdeckung  aufgegangen» 
Pompeji  ist  ein  Kleinod,  dessen  Fundgrube  Neapel  allein 
besitzt.  Was  ist  daraus  hervorgegangen  und  was  wird 
nooh  dsTiius  hervorgehen!  Das  erste  Haus,  welches  da- 
selbst nach  80  langer  Zeit  wieder  an  das  Tageslicht  kam| 
liegt  auf  der  dem  Vesuv  zugekehrten  Anhöhe  neben  Pomm 
^pejiy  und  gehörte  der  Vorstadt  Pagus  Augusta  felix  an» 
Nach  den  gefundenen  Aufschriften  war  es  Eigenthum  des 
Freigelassenen  iH«  Arriut  Diomedes.  Am  Fufse  der  An« 
höhe  läuft  die  Via  consuiaris  vorüber  und  durchschneidet 
die  Stadt,  wo  sie  jedoch  sehr  schmal  wird;  links  und 
rechts  erheben  sich  Trottoirs  für  die  Fufsgänger.  DiO 
Mitte  war  für  Fuhrwerke  bestimmt;  das  Geleise  ist  ziem* 
lieh  tief  ausgefahren«  Die  Häuser  lu  beiden  Seiten  die«* 
ser  Strafse  stehei^  in  gerade^  Linie«    Auf  der  linken  Seit« 
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be^eg;net  man  unter  andern  einem  grofsen  Hause  mit  drei 
Abtheilungen;  weichet  drei  mit  SaulengSngpn  umschlos- 
sene  Höfe  nmfafst.  Viele  Gemächer  sind  mit  Mosaik  und 
Malereien  geziert*  Das  Putzzimmer  der  Hansfrau  enthielt 
eine  Menge  Goldschmnck  und  Toilettengerithe.^  Das  dar- 
anstoDsende  Haus  heilst  man  darum  das  chirurgische  Ga- 
binet, weil  sich  hier  über  vierzig  chirurgische  Instru- 
mente vorfanden,  wovon  viele  den  unsrigen  ganz  glei- 
chen, viele  aber  fremd  sind.  Sie  werden  im  königlichen 
Museum  zu  Neapel  aufbewahrt.  An  einigen  zerfallenen 
Gebäuden  vorüber,  kommt  man  tum  öffentlichen  Waage- 
hause, eine  Anstalt,  welche  unsern  Waagmauthen  glich. 
Hier  lagen  viele  Marmor-  und  Bleigewichte,  Waagen  mit 
zwei  Schaalen  und  Römische  Schnellwaagen,  itanz  so,  wie 
sie  noch  gegenwärtig  im  Gebrauche  sind.  Doch  es  würde 
uns  zu  weit  führen  ^  wenn  wir  dem  Verfasser  weiter  in 
seiner  anziehenden  Beschreibung  von  Pompeji  folgen  woll- 
ten, und  müssen  daher  den  Leser  auf  das  Buch  selbst 
verweisen. 

Die  fünfte  Wanderung  geht  bis  Pättumy  dber  Noeera 
de  Pagani^  mit  9600  Einw.$  Salerno^  mit  11,500  Einw.  und 
Eboli;  und  mit  dieser  schlieft  der  zweite  Band» 

Im  dritten  Bande  werden  die  Wanderungen  in  den 
Umgebungeti  NeapeV*  fortgesetzt.  Die  uehste  Wanderung 
bringt  die  Reisenden  nach  CastelV  a  mare^  Stabiä^  Sof 
rento  und  Amolfi,  Das  erst^  ist  durch  seine  Mineralquel- 
len bekannt,  und  hat  ein  königliches  Arsenal  mit  einem 
Schiffswerfte  für  die  Marine,  wo  1824  das  Linienschiff  il 
Vesuvio  von  80  Kanonen  vom  Sta[^el  gelassen  wurde ,  da- 
von der  Kiel  schon  unter  Murat  gelegt  worden  war. 
Mit  dem  Arsenale  ist  das  Bagno  verbunden ,  wo  sich  an 
800  Galeerenzüchtlinge  befinden. 

Die  siebente  Wanderung  beschreibt  die  Insel  Caprif 
wo  noch  viele  Ruinen  der  von  den  Römischen  Kaisem  er- 
bauten prachtvollen  Villen  sind. 

Die  achte  Wanderung  führt  über  CusertOf  Maddale- 
ni  und  Nola  nach  Benevento^  Caserta  ist  in.  Alt*  und 
Neu*Caserta  geschieden.  Alt -Caserta  liegt  drei  Miglien 
weiter  auf  den  Höhen  des  Tifatinisohen  Gebirges  gegen 
Norden ,    Neu  •  Caeertm    verdankt    «einen   Ursprung    der 
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Prachtliebe  CarVs  Jlh  Beide  Orte  enthalten  zasammen 
I89200  Einw,  Das  königliche  Schlofs  in  Ntu^Caserta  ist 
ein  Prachtg  ebäude  ▼cm  ersten  Range.  Es  bildet  ein  recht- 
winkliges Viereck  von  746  Fufs  Länge,  576  Fufs  Breite 
und  113  Fufs  Höhe.  Das  grofse  Mittelthor  führt  ftu  einem 
majestätischen  Porti cus  auf  98  Dorischen  Säulen  von  Mar* 
mor,  welcher  sich  507  FuXs  lang  durch  die  ganze  Breite 
des  Gebäudes   hinzieht.    Die  königlichen    Gemäoher   sind 

I 

äufserst  ezhlreich ,  mit  bewundernswürdiger  Kunst  an 
einander  gereihet  und  verschwenderisch  mit  Marmor  und 
Malereien  ausgestattet«  Maddaloni  ist  merkwürdig  wegen 
der  in  der  Nähe,  zum  Behuf  der  Wasserleitung  von  Ca« 
sertüj  angelegten  ungeheuren  Wasserbrücke,  die  aus  drei 
Keihen  über  einander  gebauter  Arcaden  besteht )  der 
Wassercanal  in  der  höchsten  ist  1618  Fufs  lang;  die  Tiefe 
von  seinem  Aande  zum  Thalgrunde  hinab,  beträgt  178 
Fufs.  Die  untere  Gallerie  enthält  19,  die  mittlere  27  und 
die  obere  43  Bogen.  Dieses  im  Römischen  Geiste  an« 
gelegte  Bauwerk  wurde  1753  angefangen  und  1759  voll« 
endet. 

Die  neunte  Wanderung  bringt  uns  nach  Poztuoli^ 
Cum&y  Bajae  und  Misenoj  wobei  auch  die  Solfataraf  der 
Monte  nuovo  und  die  andern  Merkwürdigkeiten  beschrie* 
ben  werden.  Zugleich  benutzt  der,  Verfasser  diese  Gele- 
genheit, etwas  über  de«  Aeneas  Reise  in  die  Unterwelt 
beizufügen,  indem  er,  mit  dem  sechsten  Bucbe  der  Ae* 
neide  in  der  Hand,  alle  Functe  der  Landschaft  auffindet, 
die  dem  Dichter  die  Bilder  zur  Beschreibung  des  Tarta* 
rus  und  Elysiums  darboten« 

Die  zehnte  Wanderung  macht  den  Fremden  mit  lau« 
ter  Inseln  bekannt ,  als  mit  Procida ,  das  man  einen  ein^ 
zigen  grofsen  Gemüse  -  oder  Weingarten  nennen  kann^ 
und  einer  der  cultivirtesten  Landstriche  £uropa*s  ist;  Vi» 
vara,  kleines  Eiland,  westlich  von  Proeida  und  duroh  eine 
etwa  100  Schritte  breite  Meerenge  davon  getrennt  und 
ohne  Bewohner,  aber  desto  mehr  mit  Ga»inohen  ange« 
füllt)  Ischiay  dessen  Bevölkerung  auf  30,000  Seelen  enge« 
geben  wird ,  und  das  allenthalben  mit  Reben  bepflanzt  ist, 
indem  der  Weinbau  ^e    erste  Erwerbsquelle  auitnaolity 
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und  im  Durolischnitt  jährlich  30^000  Fässer  Wein  xn  630 
Bouteilletty  an  Geldwerth  30O9OOO  Ducati,  erzeugt;  und 
Pcnza^  ein  kleiner  Archipel  im  Meerbusen  von  Gmtta, 
davon  die  Hauptinsel  gleichfalls  Ponza  heilst,  und  looo 
£inw.  und  einen  Haven  mit  einem  dabei  gelegenen  Stadt« 
chen  hat,  wo  etwa  300  Menschen  wohnen.  Aufter  diesem 
Städtchen  findet  man  wenige  gemauerte  Häuser.  Die  Leute 
wohnen  lieber^  wie  die  Troglodyten,  in  natürlichen  oder 
künstlich  ausgearbeiteten  Höhlen ,  welche  sehr  nett  gehal- 
ten |  mit  Kalk  übertüncht  und  mit  Fensteröffnungen  ver- 
sehen werden  y  dabei  im  Sommer  kühl  und  im  Winter 
warm  sind,  ohne  durch  Feuchtigkeit  nachtheilig  auf  die 
Gesundheit  xu  wirken«  Auf  der  Westküste  befindet  sich 
ein  ganxes  Dörfchen  solcher  Forne  (Backöfen),  wie  man 
diese  sonderbaren  Wohnungen  nennt.  Zwischen  Ponta 
und  Jtchia  liegt  die  Insel  Ventotienty  von  500  Menschen 
bewohnt,  welche  die  ^anxe  Oberfläche  derselben  enge* 
baut  haben.  Im  Osten,  kaum  eine  Miglie  davon ,  ragt  aus 
den  Meeresfluthen  S,  Stefano ^  ein  Felseneiland,  hervor, 
dessen  abgeplatteter  Scheitel  durch  Bastionen,  die  in  den 
Felsen  gehauen  sind,  vertheidigt  wird«  TSef  unter  ihnen 
xerschellen  die  Wogen  an  den  senkrechten  Felswänden. 
^.  Stefano  ist  ein  grofser  Kerker,  wohin  schwere  Verbre- 
cher, aus  Gnade,  statt  der  Todesstrafe,  auf  ewig  einge* 
sperrt  werden.  Man  findet  kein  einziges  Stück  Hausrath 
^ön'Holz;  alle  Meubles,  Tische ,  Sitze,  Bettstellen  u.  s. 
w.,  sind  aus  Stein  gehauen,  um  jedes  Mittel  «ur  Entwei- 
chung über  das  Meer  aus  dem  Wege  zu  räumen«  Täglich 
bringt  eine  Barke  von  Ventotient  die  Lebensmittel  dahin 
für  Besatzung  und  Gefangene,  um  den  Ausbruch  einer 
Enipörung  gleich  am  nächsten  Tage  durch  Hunger  xu 
ersticken. 

Folgende  Steindrücke  befinden  sich  bei  dieser  Schrift: 
j.  eine  Reisecharte  von  Rom  bis  Neapel;  2,  Ansicht  roj^ 
Neapel;  3.  Plan  dieser  Stadt;  4.  Umgegend  von  Nea» 
poli  5.  Grundrifs  von  PaläpoÜe  oder  Parthenope;  6.  Plan 
▼oia  Pompeji  und  7.  Abbildung  eines  im  königlichen  boup- 
bonischen  Museum  befindlichen  Basreliefs,  das  den  Mi" 
thrßs  darstellt  va^A  auf  der  Insel  Capri^  in  den  Ruinen 
einer  der  vob  Tiberiu*  erbaitteii  Villen,   xu  Tage  gefdr- 
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dert  wurde«  Graf  Rtzzonico  hat  im  Jalire  1794  dieses 
Basrelief  mit  sehr  sinnreichen  Aufschlüssen  über  den 
einst  ausgebreiteten  Mithra8*I>ien$t  erkHlrt. 
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Topographische   Charte    von   Schwaben.^  Zuerst 

entworfen  und  gezeichnet  von  v,  Amman  und 

Eohnenherger^   fortgesetzt  von  E.  Ä  Michae* 

lisj     Königt.    Preufs.  flauptmanm   a.    D.    und 

Ritter.    Im  Verlage  der  Cottälschen  Buchhand^ 

lang  zu  Stuttgarts  ^ 

Wir  haben  bereits  unsern  Lesern  im  XXTIL  Bande 
unserer  N.  A*  G^  Ephem»  Seite  974  eine  ausführlichere 
Nachricht  fiber  die  Fortsetzung  dL&cAmman'Bohntnherggr'm 
sehen  Charte  ▼on  Schwaben  durch  Hrn.  Hauptmann  Ü/U^ 
ehaelis  mitgetheilt  Und  ebendaselbst  auch  eihe  kurze  An- 
zeige und  Beschreibung  der  bis  zu  fenem  Zeitpunct  er- 
schienenen neuen  6  Blätter  n^dergelegt.  E§  sind  uns 
seitdem  wied»r  6  neue  Sectionen  dieser  schätzbaren  Charte 
Bugekemmen,  mit  welchen  wir  unsere  Leser  demnach  nä- 
her bekannt  zu  machen  haben  und  unsern  Bericht  unuiit^ 
t3lbar  an  den  Schlufs  dies  vorigen  anknüpfen* 

Ssotion  88*  Ü  a  i  P  a  d  t« 
Recens«.  äufserte  bereits  bei  der  Anzeige  der.  ersten 
Blätter  (S.  310),  daXs  die  Sectfonen  37  und  46  der  Charte 
wahrscheinlich  eine  gröfsere  Ausdehnung  in  Westen  wür- 
den erhalten  müssen.  Diese  Vermuthung  ist  nun  nicht  al- 
lein bestätigt,  sondern  auch  auf  diese  Section  s8  ausge- 
dehnt wordeiiü  obgleich  bei  dieser  die  Sache  mit  einer  klev- 
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neu  HiQausrückung  über  den  westlichen  Rand  der  Section 
hätte  abgemacht  werden  können.  Die  vorliegende  Sec- 
tion j  welche  demnach  noch  daa  ganxe  linke  ilAciitnfer  bis 
zur  lll  darstellt,  reicht  von  25^  2*  bis  25«^  39'  westl.  L., 
iiiid  von  470  55' bis  48^  13^'  nördl.  Br«,  und  schliefst  un» 
terhelb  an  Sect.  19  an ,  itt  welcher  Beziehung  wir  hier 
nur  bemerken ,  dafs  besagtes  Anpassen  an  einigen  Stellen 
insofern  nicht  ganz  genau  bewirkt  worden,  als  auf  dem 
untern  Blatte  die  Fortsetzung  einiger  Bäche  vermifst  wird. 
Wir  finden  auf  diesem  Blatte  einen  grofsen  Theil  des 
Treiiamkreises  mit  der  Hauptstadt  Freiburg  ^  der  Rhein^ 
zwar  genau  in  seinen  einzelnen  Krümmungen  und  Insel- 
gruppirungen  verzeichnet,  ist  in  derselben  Art  dargestellt, 
wie  wir  es  schon  früher  bezeichnet  haben  ,  wenn  gleich 
h  er  die  löbliche  Absicht  hervorleuchtet,  die  von  Lehmann 
aufgestellten  Grundsätze  anzuwenden«  In  orographischer 
Hinsicht  ist  dieses  Blatt  von  groüsem  Interesse  und  bietet 
in  der  naturgemafsen  Darstellung  des  westlichen  Abfalls 
des  Schwarz  Waldes,  so  wie  der,  einzeln  im  Rheinthale 
hervortretenden,  Bergmassen,  dem  KaiserstuhU  und  dem 
Tuniberge^  ein  höchst  anziehendes  Panoram  dar,  aus  wel« 
chem  eine  Menge  einzelner,  z^ugleich  ihrer  Höhe  nach  (in 
Metern)  bestimmte  Bergspitzen  hervortreten,  als  z«  B« 
der  Schünberg  648  M« ,  Hundsrüeken,  1,237  ^  >  Rotskopf 
7^42  M. ,  Flaunsen  878  M. ,  Hüntr^eddel  746  M.,  auf  dem 
Schwarzwalde,  der  Kaistrttukl  558  M. ,  die  Eiehehpitzg 
540  M.,  Mondhalu  489  M«,  Su  Catharina-  CapelU  508  M., 
auf  dem  Aaiie/iruA/gebirge.  Die  Terrainzeichnung  ,  so 
wie  auch  die  ganze  lithographische  Bearbeitung,  sind  von 
Hrn.  JuL  Fröbel;  beide  beweisen,  dafs  derselbe  der  $hm 
gewordenen  Aufgabe  gewachsen  war,  wenn  gleich  die  Hai* 
tung  des  Ganzen  nicht  ganz  mit  der  daranstofsenden 
Sect,  19  harmonirt,  welches  jedoch  auch  dem,  oft  sehr 
verschieden  ausfallenden  Drucke  beigemessen  werden 
kann«  Indem  wir  auch  von  diesem  Blatte  die  geographi« 
sehe  Lage  der  Hauptorte  hier  aufnehmen,  müssen  wir^  uns 
jedoch  hinsichtlich  dieser  Angaben  auf  dasjenige  beziehen 
was  wir  darüber  bereits  bei  der  Anzeige  der  irüheren 
Blätter  (Seite  882)  bemerkt  haben« 
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Frnhurg  Br.  47**  59'  46"  L.  25«  31'    I"^     E«   »»nd    im- 

£;mmen<2fnf«n—   48       7     l6    —   25     30    51  I  ««*•  die  Kirche« 

»»»    f  if  •      ■  M  _      ^^      «       f  *!*•  Ortes  fUr  die 

IValdkirch       ^48      5    25    -  25    37    32^^„,„^;^,„,^^„ 

Ktnsmgen  —    48      II      35     —    26     26     —   I  Puncte  angenom- 

Alt^Breuach  —  48       I     46    ---^  25     14    43  ;«aenword«u. 

Stetion  29#    Donau^u«2Z«ii« 

Dieses  sich  rechts  an  das  vorige  anschliefsende ,    also 
liemlich  in  gleicher  geographischer  Breite  liegende,  Blatt 
reicht  östlich  bis  zu  2(P  3'  und  versetzt  uns  auf  den  Haupt* 
rücken  des  Soliwarzwaldes  y  der  dem  Auge  hier  eine  nam- 
hafte Anzahl  gemessener  Höhenpuncte  darstellt.     Wir  be* 
merken  von  diesen  vornehmlich    den  Kandgl^  ijSÖB  Meter, 
den  Hornkopf^  1,150  M.,  Ross^Bck^  1,151  M«,  Braunhornli^ 
1,170  M.,  GschassUKopf^  1,039  M.,  Kgssel'Bergf  1,000  M. 
und  iVeifttannenköhey    1,204  Meter.      Wir  sehen  hier  an 
diesem  Gebirge,    mehrentheils   ganz   nahe   dem  höchsten 
Rücken,     eine  Menge  bedeutender  Gewässer  entspringen» 
namentlich  die  Donau  in   ihren  beiden  Hauptguellen,  der 
Brege  und  Brigaehi   erstere   entquillt   dem  Boden  am  Fu- 
fse  des  Rofsecksy  wahrend   die  Brigach,   70  Metres  tiefer, 
unweit  des  iiiefje/berges  entspringt«     In  W.  der   letzteren 
strömt  nach  N.  durch  das  Ho//tbal    die  Gutach  ^   während 
noch  weiter  westl.  unweit  des  Rossecki  die  Elz  erst  in  nörd« 
lieber,  dann  sich  plötzlich  wendend  in  südwestlicher  Kich* 
tung   ihren    Abflufs  nimmt  und  bei  Gutach  die  wilde  Gu» 
tach  aufnimmt  $    in  Süden  und  Südwesten  «eben  wir  noch 
eine   grofse  Anzahl  minderwichtiger  Gewässer   zu  beiden 
Seiten   des  Gebirgsrückens  hinabströmen   und   mehr  oder 
minder  tiefe  Thal  einschnitte  bilden.      Die   orographische 
Bearbeitung  dieser   Seotion  von  demselben  Künstler,   der 
das  vorhergehende  Blatt   lithographirt ,    verdient  gleiches 
Lob,    wenn  gleich  auch  hier  die  schwächere  Haltung  des 
Ganzen  noch  auffallender  mit  der  nördlich  daranstofsen* 
den  Fortsetzung  desselben  (Se«   .  20)  contrastirt,  wobei  je- 
doch wieder  nicht  wohl  bestii .  nt  wei*den  kann,  was  hier« 
bei  auf  Rechnung  des  Druckes  kömmt.      Im  Allgemeinen 
«eigen  sich  auf  diesem  Blatte  die  westlichen  Thaleinschnitte 
viel  steiler  und  schroffer  als  die  Östlicheren,  was  sich  hof- 
fentlich  auf  ein  genaues  Studium  der  Natur  selbst  gründet« 
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und  daher  ein  neaes  licht  flher  die  Snrsere  Form  diesM 
interessanten  Gebirges  verbreitet.  —     An  die  neuem  Sec- 
tionen  schliefst  sich  dieses  Blatt  Tollkommen  gut  an,   we* 
niger,  oder  vielmehr  gar  nicht,  an  die  rechts  angranxen^e 
Bohnenbergernche  Section  30,  welche  daher  in  jedem  FaU 
einer  Umarbeitung  bedürfen  wird«  Die  geographische  Lage 
der  vornehmsten  Puncte  auf  diesem  Blatte  ist : 
Vohrenbaoh   ,        ♦        ♦        Br«  48^    2*  36*'    L.  25^  58'  24" 
Tribtrg     ♦         .  *      •         .     —     48       7     #0      "^  2$     54      4 
Elzach  ♦        ♦        .        .        —    48    10    27      —  25    44      ♦ 
Jiornberg  ,        .        ,        •    —    4S    13     7      "^  «5    63    37 
Per  Kandelbgrg   .        ♦        —    48      3    44      —  25    40    39 
Pie  Wtifttannen*  H'dht      —    47    5^    28      —  25    4^    58 

Stetion  37.      Wiest. 

Diese«  Blatt  hat  seine  Benennung  dem,  vom  Gipfel  dei 
Wtldberges  herabströmenden  Flüf sehen  Witte  oder  Wittta 
£u  danken,  welches  aufser  dem  Rhein  (der,  als  auf  vielen 
Sectionen  vorkommend »  nicht  wohl  als  Bezeichnungsmit* 
tel  gebraucht  werden  konnte)  das  Hauptthal  auf  dieser 
Section  bildet,  welche,  sich  unterhalb  an  Sect«  28  anschlie« 
fsend,  ebenfalls  links  eine  grölsere  Ausdehnung  als  die 
Übrigen  Sectipnen  in  der  Breite  erhalten  hat,  und,  hei  glei« 
eher  Längenausdehnung  wie  Sect,  2$,  sich  in  nördl.  Br« 
von  47®  37'  bis  47®  54'  erstreckt,  demnach  zum  südlicben 
Theile  des  Trcijam-Kreises  des  Grolshera^ogthun^s  Baden 
gehört.  Hier  tritt  das  Gebirge  beinahe  ganz  bis  an  die  grü» 
nen  Fluthen  des  Khtin^s  und  nur  von  Scklitngen  an  nörd» 
lieh  bis  über  Heitershtim  erweitert  sich  das  H^cinthal  bis 
auf  eine  gute  Stunde  in  der  Breite»  Aufser  der  Witten 
strömen  von  Osten  her  dem  grofsen  Flufshecken  des  Khtin^t 
noch  die  Kandtr,  der  Neumagtn  (sich  auf  Seqt.  28  in  dia 
JiTöhlin  ergiefsend)  und  mehrere  geringere  Bäche  tu,  wäh- 
rend wir  in  S.O.  einen  kleinen  Abschnitt  des  ^e&rathales 
erblicken.  Die  Zeichnung  dieses  Blattes  war  gewifs  vortreff- 
lich, und  wenn  auch  der  Lithograph  (Hr.  Fried,  Haut'ch) 
in  der  säubern  Ausführung  der  einzelnen  Gebirgsparthien 
die  Arbeit  des  Hrn.  Fr'öbtl  nicht  erreicht,  $0  spricht  doch 
eus  dem  Ganzen  eine  deutliche  und  charactenstische  Hai* 
tung  der  vorschiedentn  Gehirgsabschnitte  Uar  heraus  und 


Oiatten-Recensionen  und  Anzeige^'.      S77 

giebt  einen  ansdiaalichen  üeberblick  derselben.  Von  Aem 
Haupt'gebii'^sstocke  lösH  sich  hier  Tom  Pgldhgrge  aua,  xwi- 
«chen  der  fViistn  und  dem  NiUmagen^  ein  naäcbtfger  Ge- 
birctarm  ab»  auf  welchem  wir  mehrere  der  höclisten  P&nct0 
des  Gebirgt  antreffen,  als  die  Wi^d^mtreck^  I>047  '^•«  ^^^ 
Belchen^  1,401  M. ,  den  Kohlgartm^  I,2S6  M^i  MeUrtkopfp 
1,048  M.,  das  Brandtck^  I,f20  M«,  den  Stockbtirf^  1,089  l^*f 
den  Blaugn,  1,164  ^*9  ^o^«  WilibtTg^  1,088  M.,  den  HocA^ 
Mau«n,  i«074  M.  und  ^en  Noll^nkopf^  775  M;  AuTserhalb 
dieses  Hauptgcbirgsarmes liegen  noch  die  RegelsBurg^  748  M., 
Brzkasten^  1,291  M,,  die  Halde  i,t6o  M«,  die  Präger^  odei^ 
Sengalpenhöhtf  1,250  M«,  der  Hoc^ikop/,  1,290  M«,  Sehweintti 
X,09l  M.|  Rohrkopf ^  I»I74  M.,  Oidsland^  1,022  M«  und'XIo«' 
%<  Mo  Ar ,  900  Meter.  Es  ergiebt  sieh  hieraus  der  bedeu- 
tende Abfall  de*  Gebirgs  gegen  Sfiden,  der  aotli  im 'Bilde 
sehr  anschaulich  dargestellt  ist)  jenseits  des  RA#inir  fhhtt 
dieses  Blatt  bis  zum  CslubI  Momieur» 

Die  geographische  Lage  der  Haüptpnncto  dieses  Blat« 
tes  ist:     * 
Mühlhtim  (die 
westlichste  Kirche)  Breite  47^  48'  26''  Länge  95^  17'     &* 
Neuenbürg  (Mitte)        —    47    48    $0        —      25     13    28 
Heiter  ihtim  —    47    52     20        —      25     I9    50 

Staufen  .        •        —    47    52    68        -^25    23    5I 

Todtnau  .  .  —  4?  49  28  —  26  36  •— 
SehSnau  .        .        —    47    47     ,3        —      25    33    «I 

Zell  .  .  .  — '  47  42  30  —  25  31  3 
Schopfheim  (Mitte)  —  47  39  5  —  29  25  4 
IsUrraeh  (Mitte)  •  —  47  S6  25  —  25  26  31 
Salzburg  .  ,  ^  47  50  23  —  25  22  20 
Der  Bilchenberg  ,  —  47  49  20  —  95  89  50 
Der  Blauenberg  «  •«-  47  46  19  —  25  21  57 
Kandern         •        .        —    47    42    56        —      25    19    24 

Section  38«     IF  u  t  a  e  K 

Rechts  an  die  vorige  Section  anstorsend  und  in  glei» 
eher  geographischer  Breite  der -Terrains ,  bis  xu  26°  3|' 
fortführend,  stellt  dieses  Blatt  den  südöstlichen  Theil 
des  Trsiiüm  -  und  den  westlfchen  des  5««  •  Kreises  des 
Grofshenogthums  Baden  dar.  Innerhalb  seinem  Räume 
orbebt  sich  der  höchste  Punct  des  8chwarswaldes  1   der 
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1493  Meter  hohe  Fildbfrg,  von  welchem  sich  die  Thaler 
der.  ^Albf  Schwur %a  and  fFutaeh  zum  Rheinthale  in  öst- 
licher und.  südlioher  Abda^nng  hinabsenken.  Zwischen 
dielen  Hauptthälom,  welche  fast  durchaus  schroffe  und 
Steile  Thal  wände  haben,  erheben  sich  auf  dem  in  mehre« 
ren  ^^chtuni^en  f  uslaufenden.  Gebirgsrficken ,  auls^r  dem 
F^^dhergt^  noch:,  die  Baexhalfh^  1326  Metern  ff ocArfirtip 
1280  M.;  Blasiling^  I^  M.(  Ht^rzogenhorn^  1400  B(L| 
SehBue  Mat^  1259  M.$  B^rgholz,  1098  l^*  und  der  LacA- 
stnftlsen  auf  dem  Hochfirst  ^  1^07  M*  Dieses  Blatt  is( 
ohnstreitigy  hinsichtlich  der  technischen  Ausführung ,  das 
▼orsügb'chste ,  da  nicht  allein  die  Gebirgsdarstellnng  vom 
einer  geübten  und  sachkundigen  Hand  bearbeitet  worden, 
sondern  auch  die  Darstellung  der  typographischen  Ob« 
)ecte  lind  der  Schrift  gleich  vorzüglich,  und  im  richtigen 
Ver^ltnils  %u  d^m  Qiqisen  ausgefallen  sind.  Der  unge- 
nannte Lithograph  lä£fjt  in  jedeifi  Fall  die  Arbeiten  der 
Herren  Fröbel  und  Hautch^  hinter  sich  zurück,  und  es 
steht  zu  wünschen,  dafs  demselben  die  Ausführung  der 
übrigen  Blätter  noch  übertragen  worden  sejn  möge»  Die 
Lage  der  Hauptqrtf  anf  diesem  Blatt  ist: 
Nmiuadt  a»  d. 
Schwarzwalde        Breite  4.7^  54'  ^**  Länge  25^  52'   Tf** 


L'öffingtn  (Mitte)         — 

47 

53 

8 

Thiengen        ^        ^         „^ 

47 

38 

12 

fFfildshut       •        •         — 

47 

37 

29 

Der  Ftldherg         .         — 

47 

6« 

28 

Der  Schluchsee  (süd- 

lichste Spitze)      .      — 

47 

48 

4 

26 

— 

16 

95 

66 

18  " 

25 

52 

58 

25 

40 

H 

85 

tP 

sr 

8. 

0  na* 

Section  46«    Bas  et ^    und  Sßction  47  und  48, 
mentliche  Bezeichnung^ 

Auf  dem  Uebersichtstableau  der  Charte ,  wie  wir  soK 
ches  in  dem  XX.  Bande  der  A.  G.  Ephemeriden  i.  Heft 
geliefert  haben,  war  die  Zaiil  der  Sectionen  der  Charte 
^trsprünglich  nur  auf  45  bestimmt,  und  auf  den  drei 
westlichsten  Sectionen  deir.  südlichsten  Seotionsreihe,  na- 
mentlich den  Sectionen  37.,  39.  und  39.,  reichte  die  Charte 
nach  besagtem  Tableau  nieht  TöUig  bis  zum  Kheinufer. 
Nach  der  dermal  igen  neuern  Bearbeitung  dieser  Sectionen» 
fäOt  letitores  aber    noch  um  etwas   weiter  nach  Südens 
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to  dafsy  um  dieses  mit  in  den  Bereicb  der  Charte  zu  brizi'^ 
gen  y  sich  die  Hinzufügung  einer  neuen  Sectionsreihe  n5* 
thjg  machte»  Dieses  ist  nun  insofern  geschehen ,  *als  auf 
diesem  neuen  Blatte  zusammen  3  neue,  unten  an  die 
Charte  stofsende  Sectionen,  ron  gleicher  .Breite  wie  die 
obern,  aber  minderer  Höhe  (4^  Pariser  Zoll),  geliefert 
'werden  y  von  welchen  die  erstere  (Sect.  46.)  den  Rhein- 
lauf Ton  Uüningen  aufwärts ,  bis  oberhalb  Säckingen^  dar» 
•teilt,  und  sich  unterhalb  an  SecL  37  genau  anschliefst* 
Die  folgende  Section  enthält  zwei  Nummern  (47  und  48) 
und  schliefst  sich  an  Sect.  38»  und  39  an,  die  Fortsetzung 
des  Rheinlaufs  bis  oberhalb  Eglisau  darstellend.  Aus  den 
mehrfach  berührten  Ursachen  pafst  letztere  nun  zwar 
nicht  wirklich  genau  an  den  betreffenden  Theil  der  ä}- 
tern  Sect.  39  (Schaf hausen) f  indefs  sind  die  Differenzen 
nicht  so  bedeutend,  daiTs  dieses  Anpassen  nicht  auf  ^ine 
leichte  Art  noch  durch  Aenderiing  der  Sect,  39  zu  bewerkstel«- 
ligen  seyn  wird«  Diese  beiden  Blittter  sind  gleich  vor- 
züglich,  wie  die  Sect.  389  gearbeitet  und  bilden  eine  vor- 
treffliche Uebersicht  des  Rheinthaies,  von  der  Einmündung 
der  Thun  bis  Hüninggn^  Auch  auf  diesen  Blattern  finden 
wir  einige  gemessene  Höhenpuncte,  jedoch  von  geringerer 
Höhe,  Ton  500  bis  zu  600  Meter.  Eine  interessante  Zu« 
gäbe  zu  denselben,  bilden  fünf  beigefügte  landschaftliche 
Skizzen,  welche  bestimmt  sind,  den  besondern  Bergtypua 
derjenigen  Gegenden  des  hier  begriffenen  linken  Rheiuo 
ufers  erkennen  zu  lassen ,  welche  für  die  Terrain  Zeichnung 
nicht  vollständig  genug  recognoscirt  werden  konnten«  Bei 
Folgerungen  aus  diesen,  nur  flüchtig  aufgenommenen.  An* 
tichten  auf  die  wirkliche  Terrainbildung,  wird  man  je- 
doch die  relative  Höhe  und  sonstige  Lage  des,  bei  den 
Ansichten  näher  bezeichneten,  Gesichtspunctes,  die  zu- 
fällige Beleuchtung  der  Gegend  und  die  daraus  entsprin- 
genden Verdeckungen  und  optischen  Täuschungen  nicht 
unberücksichtigt  lassen  dürfen.  —  \Vir  entnehmen  aus 
beiden  Sectionen  noch  die  geographische  Lage  der  nach- 
stehenden Fnncte: 

Basel        .        ,       Breite  47«  33'  24"     Länge  250  15'  22^' 
B-heinfelden         .       —      47    33    i3  —      «6    »7   33 

SUckingtn        ,  —     47    33,  ^5  —     «6    3^  ö3 
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Gr.  Laufsnburg      Breite  47*^  33'  48"      Länge  25^  44*   ^ 
Zurzach       .        .        —      47    35   '6  —      25    57  ai 

Kaiseruühl      ,  —      47    33   4^  —      26      6   »9 

Bglitau        .        .        --      47    34    28  —       26     II  49 

Die  Lage  Ton  Baitl  giebt  die  Connoiss.  der  ttms  xa 
47°  33'  34"  Breite  und  95O  15'  12"  Länge  an,  der  Unter- 
schied Ton  10''  in  der  Breite  und  LSnge  rülirt  Tielleiclit 
Ton  den  verfchieden  angenommenen  Standpnncten  her, 
da  in  der  Connoits»  des  ttmps  derselbe  nicht  naher  bezeich- 
net ist,  wir  aber  denThurm  des  Domes  sn  unserer  Abnah- 
me genommen  haben* 

Den  obigen  5  Sectionen  ist  auTserdeip  noch  ein  beson- 
deres Blatt  beigefügt,^  welches  den  Titel  fährt :  „Anleitonf 
sur  Verständnifs  geländezeichnerischer  Darstellungen,  be- 
handelt als  ^läuurungshlatt  über  die  in  der  fortgesettten 
Jmman^BohrunbergersfAien  Charte  von  Schwaben  für  ^«{59 
Verjüngung  von  Ernst  Heinrich  Mickatlit  1827^*.  Mit 
kurzem  und  verständlichem  Worten  enthält  dieses  Blatt 
eine  Erkiärung  der  in  der  Charte  gehrauchten  Zeichen  und 
Schriftarten.  Hinsichtlich  der  angewendeten  Bexeichnnngc- 
art  der  Unebenheiten  des  Bodens  (hier  Gelandet)  hat  der 
Verf.  einen  kurzen,  und  für  jeden,  dem  die  ungewöhnli- 
che puristische  Sprache  keine  gemachten  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  legt,  sehr  klare  und  Terständliche  Erklämng 
der  wesentlichen  Elemente  der  Lehmann^ sehen  Theorie, 
welche  bei  der  Bearbeitung  dieser  Charte  im  Allgemei- 
nen angewendet  worden,  hier  niedergelegt,  jedoch  dabei 
die  Abänderung  getroffen,  dafs  die  bei  Lehmann  nur  bis 
45®  gehenden  Scala  der  Boschungswinkel,  hier  (wie  andi 
bei  dem  topographischen  Atlas  von  Baiern  als  Norm  an- 
genommen worden)  bis  zu  60°  geht,  von  welchem  Eleva- 
tionswinkel  an  alle  Böschungen  als  völlig  schwarz  bezeicli' 
uet  werden. 

Wenn  wir  gleich  iA  Allgemeinen  den  von  dem  Hm« 
Verfasser  hier  aufgestellten  Normen  beipflichten  ^  so  kon« 
neu  wir  es  um  so  weniger,  wenn  er  in  dieser  Anleitung 
sagt:  „Anlangend  endlich  jene  zartere  Anforderung:  in  dem 
topographischen  Portrait  der  Natur  die  unmittelbar  an- 
sprechende Physionomie  derselben  wieder  erkennen  zu 
lassen,    wonach  allein  schon  durch  die  Verknüpf ang  der 


/ 


Charten* Recensionen  und  Anzßigen^      381 

Vegetationsbeteichnung  mit  den  unerschöpflich  munnich« 
fachen  Terrainbildungeh  vielfache  Modificationen  der  Ab« 
schattirungen  unerläfslich  nothwendig  werden,  so  dürfte 
es  wohl  an  der  Zeit  seyn,  defs  jene  blofs  mechanischen^ 
für  Elementarübungen  berechneten  Schattirungsvorschrif« 
ten  LtthmanYCsy  bei  vollkommner  Anerkennung  seiner  Ver« 
dienste  um  eine  sinnige  Terrainzeichnung,  doch  nicht  mehr 
als  das  Höchste  unserer  Kunst  angesehen  werden,  weil 
durch  diese  Ansicht  die  höhere  Entwickelung  der  artisti» 
sehen  Topographie  offenbar  nur  gehemmt  wird,  sondern 
da£s  es  dem  talentvollen  Künstler  ganz  anheimgestellt  blei- 
be, sich  der  Abschattirungen  frei  bedienen  xu  dürfen,  wie 
es  gerade  dem  darzustellenden  Gegenstande ,  seinem  Auge 
und  Kunstgefühl,  unmittelbar  zusagt*' (?]  — ) 

Eine  solche  Auffassimg  und  Darstellung  des  Terrains, 
wie  sie  der  Hr«  Verfasser  zu  bezeichnen  scheint,  liegt  nicht 
aufser  dem  Bereiche  der  LeAmann*schen  Theorie,  sondern 
ist  das  höchste  Ziel  derselben.  Lehmann'* sTheorie  wird  aber 
wohl,  hinsichtlich  der  Darstellung  gtofserer  LändergebUtt 
immer  nur  Theorie  bleiben ,  welcher  selbst  die  genaueste 
Befolgung  seiner  Lehren,  hinsichtlich  der  Aufnahme  und 
Darstellung  selbst,  verbunden  mit  einem  hohen  Grade  der 
Ausbildung  in  dem  technischen  Th eile  der  Kunst,  immer 
aur  nahe  honmen ,  nie  ihr  Ideal  wirklich  erreichen  wird« 
Diese  hohe  Kunst,  die  viefUeicht  noch  nie,  selbst  in  den 
Darstellungen  der  kleinsten  Terraioabschnitte  ganz  voll- 
kommen erreicht  worden  ist,  auf  einen  noch  höheren  Stande 
punet  stellen,  und  dem  Zeichner  sogar  einräumen  zu  wol- 
len, sich  der  Abschattirungen  (Böschungsbezeichnungen) 
frei  bedienen  zu  dürfen ,  wie  es  gerade  dem  Gegenstande, 
seinem  Auge  und  Kunstgefühl  unmittelbar  zusagt,  dürfte 
nur  zu  Rückschritten  in  der  Kunst  führen.  Weder  das 
Auge  noch  das  KunstgefUhl  dürfen  den  Böschuugsmaafs« 
stab  frei  behandeln  (d.  h.  beliebig'  verändern),  sondern  die 
Messung  der  unveränderlichen  Natur  selbst  mufs  die  Daten 
liefern,  nach  welchen  der  Zeichner,  ohne  willkürliche  Ah^ 
Änderungen^  zu  arbeiten  hat.  Dafs  zwei,  von  gleich  Sach* 
kundigen  ausgeführte  Zeichnungen  einer  und  derselben 
Gegend,  beide  gleich  richtig,  die  eine  aber  ungleich  schö- 
ner seyn,    und  selbst  von  einer  genialen  AofCassimg  des 
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Gänfen  zeugen  kSnneti,  soll  damit  nicht  iir  Abrede  gestellt 
werden»  Eine  so  zweckmäfsige  Bearbeitung  wir  auch,  be- 
sonders einigen  Blättern  dieser  Fortsetzung  der  A«  B.  Char- 
te Ton  Schwaben  unbedingt  eingeräumt  haben  ^  so  dfirf- 
ten  sie  doch  von  der  Erreichung  des  ron  dem  Verfasser 
aufgestellten  Ideals  wohl  selbst  noch  ziemlich  fem  seyn, 
da  hierzu  so  speoielle  und  genaue  Aufnahmen  gehören, 
als  Behufs  dieser  Fortsetzung  der  Charte  von  Schwaben  doch 
wohl  schwerlich  Teranstaltet  seyn  dürften. 

Da  nunmehr  nur  noch  7  Blätter  an  der  gänzlichen 
Vollendung  dieser  Charte  fehlen,  so  steht  zu  hoffen ,  dalt 
letztere  nicht  mehr  fem  seyn  werde,  da  die  letzten  BUt« 
ter  der  obigen  Lieferung  bereits  18.28  vollendet  wurden, 
uns  aber  sehr  spät  zugegangen  sind.  Wir  wiederholen  bei 
dieser  Gelegenheit  den  bereits  ausgesprochenen  Wunsch, 
dals  der  verdiente  Hr.  Verf.  die  Charte  doch  ja  bis  über  du 
ganze  Grofsherzogthum  Baden  ausdehnen   möge. 

VERMISCHTE     NACHRICHTEN 


38. 

Bruekitück  aus  dem  nunien  TheiU  dgr  Reuen  9on  A»  U 

Saint  Hilaire^ 

La  Serra  di  Lapa^ 

«xn  Theil  der  groften  westlichen  Bergkette  BrasilienU* 

Geführt  von  Barreto .  wanderte  ich  eine'  Zeit  lang  bald 
durch  dürftig  bestandene  Holzungen ,  bald  durch  hünft- 
liche  Waiden  *)  ,  und  endlich  begann  ich  die  Serra  iä 
Lapa  (Grottsngebirge^  zu  besteigen^  welche  unter  19^  6  Y' 
gelegen  ist.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  genau  anzugebes, 
welcne  Gränzen  man  diesem  Theile  der  westlichen  Berg- 
kette von  allen  Seiten  anweis't,  /  aber  ich  zweifle  nicht, 
dals  sie  gegen  Gaspar  Soares  hin,  nach  einigen  Stunden 
endigt,  wenn  man  merklich  herabsteigt,  um  sich  auf  die 
Ifazenda  d*  Ocuhae  zu  begeben*      Wie  dem  aber  auch  sejf 


*)  In  dem  Bergwerksdistrict  versteht  man  unter  kflnftlichea 
Feldern  {campo»  artificiat»)  keine  Felder,  "welche  dnrck 
die  Hand  des  Menschen  mit  Futterkräntern  besäet  sind .  son- 
dern  vielmehr  solche  Waiden  ,    welche  von  selbst  nach  der 

.    ikivrottong  der  Wälder  entitehen. 
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die  Sirra  da  Lapa^  einer  ^er  hBohsteti'  Puncto  der-Bei^ 
kette ,  U%  eine  wichtige  Waasersobeide,  Kein-  wichtiger 
Flufs  entsprinfft  zwar  auf  derseUien^  wohl  aber  findet  man 
hier  die  Quellen  vieler  kleinen  Flösse,  von  deiien  diejeni- 
gen, welche  gegen  Westen  fliefsen,  wie  z.  B.  der  Cipo^ 
sich  mittelbar  oder  unmittelbar  inf  dnn  Rio  de  S.  Francisco^ 
und  die  andern,  welche  nach  Osten  fliefsen,  wie  z.  B. 
der  Ocubas^  in  den  Rio  Doce  ergielsen.  >Zi|weilen  stellte 
sich  auf  der  Serra  da  Lopa  ein  feiner  Hegen  eib,  welcher^ 
obschon  wir  uns  im  Monat  November  befanden,  von  ei- 
nem sehr  kalten  Winde  begleitet  war«  Da  e$  jedes  Jahr 
in  der  Umgegend  von  Congonhat  gefriert ,  so  brauche  ich 
kaum  zu  bemerken ,  dafs  es  auf  der  Serta  da  Lapa^  Aen 
ganzen  Jiinius  hinduroh,  ununterbrochen  zu  gefrieren 
pflegt.  Der  Westwind  soll,  wie  mai.  mir  gesagt  hat,  den 
Frost  herbeiführen,  und  auf  seine  Rechnung  kommen 
auch  die  grofsen  Regengüsse  während  der  Regenzeit.  Die 
Ostwinde  bringen  gewöhnlich  feinen  Regen ,  wie  ich  ihn 
wiihrend  meiner  Reise  kennen  gelernt  habe«  Auf  einem 
Theile  der  5«rra  besten d,  wie  ich  beobachtet  habe^  der  Bo« 
den  aus  einer  abwechselnden  Mischunr  schwarzer  Erde 
und  weifsen  Sandes,  und  ich  zweifle  nicnt,  daTs  der  ganze 
Berg  eine  ähnliche  Mischung  darbiete« 

Von  dem  JMoment  an,  wo  icht  die  Serra  erstiegen 
hatte,  bis  dahin,  wo  ich  begann,  auf  eioe  merkliche  Weise 
herabzusteigen,  kam  ich  über  •  mehrere  gans  deutliche 
Hochebenen ,  die  indessen  sämmtlich  mit  Waidekräutern 
bodeckt  waren.  Die  Vegetation  war  von  ähnlicher  Be- 
schaffenheit, wie  ich  sie  auf  den  Plateau*s  aller,  von  mir 
bis  jetzt  l]^suchten  hohen  Berge  angetroifen  habe,  und 
swar  auf  der  Strra  de  N»  5«  Mai  dot  Moment  ^  .  de  Penha 
und  de  Curmatahy^  femer  auf  der  Serra  do  Frio  bei  Ban« 
derinha%  endlich  auf  der  Serrä  de  San  Antonio  bei  Con» 
gonhat.  Ich  glaube  mich  auch  zu  erinnern ,  dafs  ich  spS« 
ter  Futterkräuter  auf  der  Hochebene  der  Serra  da  Cana^ 
etra,  dos  Pyrenaos^  do  Papagayo  angetroffen  habe,  und 
folglich  bin  ich  der  Meinung,  dafs  man  ohne  Gefahr  des 
Irrthums,  diese  Art  der  Vegetation  in  der  Regel  als  Zu- 
behör der  höchsten  Bergplateau's  in  Brasilien  betrachten 
könne.  Die  Hirsche,  welche  veadoe  campeiroe  {C.  cam- 
pettris^  Spix)  genannt  werden,  wie  auch  jene,  unter  die 
Hühnerfamilie  gehörigen  Vöge) ,  von  angenehmem  Ge« 
aohmack,  welche  die  Jäger  perdices  und  cadornas*)  nei|« 
nen.,  sind  auf  der  Serra  da  Lapa  sehr  gewöhnlich  und 
ich  zweifle  keineswegs,   dafs  diese  Thiere  sich  ebenfalls 


*)  Die  Herren  Spix  und  Marffua  rechnen  zu  den  cadorna»  den 
Tinamut  major  et  minor  (Reise  I»  pag.  446.) 
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unf  den  obengenannten  Bevgiini  wo  das  Wildpret  noch 
nicht  ausgerottet  worden  ist,  in  reichlicher  Menge  vor- 
finden«    (  NouviUtt  Annales  des  Voyages.  JuilL  l83o.) 
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B  r  i  t  i  s  c    h  e  s    R  e  i  c  h^ 

41)  WolUinJuhr  in  England, 
Ans  Deutschland.  Aus  Spanien  nad  Portugal« 

1800           42i>350  Hund  7.794t758  Pfund 

1814       3  »596»  146    —  9i334,99l     — 

»837     22,007,198    —'  4i349i643     — 

Dänemark. 
48)  Die  Volksmenge  in  Gopenhagen  hat  am  i.  Novhr.  1829 
betragen  111,997  Menschen,    worunter  54,950  männl.  und 
57,047  weibl«  &eschL    Israeliten  waren  2,436« 

America. 
43)  Marintitationtn   der  Nordamericanischen    Ftreinigm 

Staaten» 
Mittelländisches  Meer:    ein  Schiff  von  74  Ganonen,    eini 

ron  36  Ganonen,  drei  ron  18  Ca« 
nonen,  eins  von  16  Ganonen» 
Stilles  Meer:    ein   Schiff  von   44  Ganonen,    iwei  von  ig 

Ganonen,   eins  von  12  Ganonen. 
Westindische  Station  :    vier  Schiffe  von  18 Ganonen,  zwei 

von  18  Ganonen. 
Brasilische  Station :     ein  Schiff  von  44  Ganonen  und  eins 

von  18  Ganonen* 
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Neue   Allgemeine 

Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

Weimari  im  Verlage  des  Landes -Industne  -  Gomptoirff. 

\ 

XXX L  Bandes  dreizehntes  Stück  1830* 

Die  N*  A.  G.  ti.  St.  Ephemeriden  erspheinen  in  einselnen 
Stücken  von  i^bis  2Bdren,  welche  wöchentlich  veisendet  tind 
wo  es  nöthig  ist,  mit  Kupfern  und  Charten  versehen  werden« 
Der  Preis  eines  Bandes  von  1*5  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen,  mit 
Haupttitel  und  Register  ist  3  Kthlr.  Sachs,  oder  R  FI.  24  Kr« 
Rhein.«  und  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen  und 
Postämter  Deutschland^St  so  wie  des  Auslandes  zu.  beziehen. 
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ABHANDLUNGEN. 

10. 
Geographie  von  Rajasfhan  oder  Rajpootana. 

(Von  Lieut.  Q6U  Jamss  Tod  *) 
Rajasfhan  ist  die  collective  und. d assische  Be- 
nennung des  Theilei  Indien"«,  welcher  die  Woh- 
nung **)j  der  Fürsten  (Rajpoot)  ist.  In  dem  vulgären 
Dialekte  dieser  Länder  heifst  es  Rajwarra ,  aber 
in  der  gebildeteren  Sprache  RadVhdna^  welches  die 
Briten  in  Rajpootana  corrumpirt  haben,  um  damit 
die  H  jpoot'  Herrschaften  zu  bezeichnen. 

Wie  grofs  der  Flächengehalt  von  Rajasfhan 
vor  dem  Mohamedani^chen  Eroberer  Sbabudin  ge- 
wesen sey,  ist.  nicht,  bekannt i  aber  wahrscheinlich 


I 


t)  Es  ist  diefs  das  erste  einleitende  Gapitel  aus  dem  er- 
sten Bande  des  vottreffliclien  Werkes  von  Tod^  Meh- 
rere Gründe  haben  uns  bewogen,  dieses  Gapitel,  voll* 
ständig  nach  dem  Original  übersetzt,,  auf  zunehmen. 

**)  rajy  Königlicb ;  %*han^  Wohnung. 

N.  A.  G   Su  E.  XXXJ^  Bdu  l^  St.  25 
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erstreckte  es  rieh  über  die  Jufhna  and  den  Gan* 
ges  hinaus,  und  'reichte  selbst  bis  an  den  Fufs  des 
Himalaya.  Gegenwärtig  halten  wir  uns  an  seine 
engere  Gränze,  und  auch  so  umfafst  es  noch  im- 
mer einen  weiten  Raum  und  eine  Mannichfaltig* 
keit  interessanter  Menschenfacen« 

Vor  der  Begründung  der  kleinem  Mohameda- 
nischen  Monarchien  JMandoo  und  Ahmedabad  (die 
Hauptstädte  von  Malwa  und  Guzzerat)  auf  den 
Ruinen  von  Dhar  und  Anhulwarra  Puttun  wurde 
der  Ausdruck  Rajasfhan  der  Landstrecke  haben 
ertheilt  werden  müssen,  welche  die  gegenwärtigem 
Werke  beigegebene  Charte  umfafst«  Westlich  wird 
sie  begränzt  vom  Thale  des  Indus i  östlich  von 
Boondelkund  *)\  nördlich  von  Sandwüsten  (die 
südlich  von  Sütledge  liegen),  Jungul*d^s  gemüBoati 
und  südlich  von    den  ^inil/i^a- Gebirgen. 

Dieser  Länderraum  omfaJst  beinahe  8  Breiten- 
grade und  9  Längengrade»  indem  er  rieh  vom  22^ 
bis  SO«»  N*  Bn,  und  von  69^  bis  78^  O.  Länge  ei^ 
streckt ,  und  ein  Areal  von  SSO^O  Q.Meilen  tum- 
fafst. 

Wir  werden  die  Staaten  dieses  Landstriches  in 
folgender  Ordnung  durchgehen : 

1)  Mewar  oder  Oodipoor» 

2)  Marwar  odier  JadpoQn 

3)  BikanSr  und  Kishengurh. 


*)  Es  ist  in  der  That  merkwürdig ,  daft  der  Sindiüiads 
die  östliche  Gränxe  auf  dieselbe  Weise  wie  der  Indus 
(oder  der  groTse  Sindt)  die  westliche  Gränxe  bildet. 
Oe^tUch  vom  kleinem  Sinde  sind  die  Hindost anischen 
Fürsten  nicht  von  reinem  Geblüt  und  vom  Rßjast^kan 
oder  Rajwarra  ausgeschlossen. 
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6)  Boondi    j  ^^^'  ^^'•^'^^'- 

6)  Amber  oder  Jeipoor  mix   seinen  Abhängigen, 

und  unabhängigen  Seitenästen. 

7)  Jesselmdr^ 

8)  Die  Indische    Wüste  bis  zum  Thale   des   in- 

Die  mühevolle*  Untersuchung ,  während  weU 
eher  diese  Notizen  für  die  Geographie  und  6e« 
schichte  des  RajasfharCs  gesammelt  worden  sind^ 
begann  im  Jahr  1806,  wo  der  Verfasser  ein  Mit« 
glied  der  Gesandtschaft  war,  welche  nach  Beendi- 
gung  der  Marattenkriege  an  den  Hof  des  Sindia 
gesendet  wurde.  Die  Armee  dieses  Fürsten  stand 
zu  jener  Zeit  in  Mewar ,  damals  noch  eitiB 
terra  incogmta^  und  die  beiden  Hauptstädte  des» 
selben,  Oodipoor  und  Cheetore^  waren  in  den  be» 
sten  Charten,  die  man  hatte«  ganz  verkehrt  ange* 
geben,  nämlich  Cheetore  war  südöstlich  von  Oo" 
dipoor^  statt  ostnoxdösilich,  angegeben,  ein  Beweis 
der  geringen  Kenntnisse,  welche  man  damals  in 
dieser  Hinsicht  besafs. 

In  andern  Hinsichten  bestand  fast  eine  voll- 
kommene Lücke*  In  den  Charten  vor  dem  Jahre 
1806  fehlten  last  alle  westlichen  und  mittlem  Theile 
Rajast'han's»  —  Noch  kurz  vorher  war  man  der 
Meinung,  dafs  die  Flüsse  einen  südlichen  Lauf 
nach  dem  Nerbudda  hin  hätten,  welche  Ansicht 
der  Vater  der  Indischen  Geographie,  der  berühmte 
Nerrell^  berichtigte. 

Diese  Lücke  hat  Tod  ausgefüllt  mnd  im  Jahr 
1816  wurde  zum  erstenmal  die  ganze  Geographie 
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^es  Rajasfhdn  zusammengestellt  und  am  Vorabend 
eines  allgemeinen  Krieges  dem  Marquis  von  Ha» 
stings  vö£gelegt^  Sie  diente  zum  Theil  zur  Grund- 
lage der  Kriegspläne  dieses  berühmten  Feldherrn, 
wodurch  die  zehnjährige  Arbeit  reichliche  Beloh- 
nung ^and;  Jede  Charte  ohne  Ausnahme,  welche 
seit  dieser  Zeit  erschienen  ist,  gründet  sich,  was 
das  mittlere  und  westliche  Indien  anlangt,  auf  die 
Arbeiten  des  Verfassers  ♦).         .  ^    ' 

Ueber  seine  Bemühungen  für  die  Geographie 
Indien's,  giebt  Lieut.  Gol.  Tod  folgende  interes- 
sante Auskunft: 

„Die  Gesandtschaft  nahm  ihren  Weg  von  Agra 
durch  die  südliche  Gränze  von  Jeipoor  nach  Oo" 
dipoor^  Ein  Theil  davon  ist  aufgenommen  wor- 
den und  D^  W^  Hunter  hat  Functe   nach  astrono- 

xnischen  Beobachtungen  festgestellt,  die  ich  meiner 
Unternehmung  zum  Grunde  gelegt  habe.   Der  resi- 


♦)  „Als  der  Krieg  von  1817  ausbrach ,  enahlt  7^<l,  ww 
den  Gopien  meiner/  Charte  in  einem  kleinem  Maaüi« 
Stabe  an  alle  Divisionen  der  .Armeen,  die  iii*s  Feld  ge- 
rückt waren,  gesendet,  und  kamen  in  den  Besitz  vie- 
ler Personen  des  Generalstabes.  Abzeichnungen  da- 
von gelangten  auch  nach  Europa  nnd  wurden  bei  al- 
len neuen  Charten  Indien's  theil  weise  benntst.  Eine 
Charte  ist  herausgekommen ,  bei  welcher  matt  auf  di# 
Vermuthung  kommen  könnte,  dals  der  Zusammenstel- 
ler der  Materialien  auch  der  Sammler  derselben  ge- 
wesen sey.  Dadurch  ist  eine  Voraussage  des  Marqois 
von  Haitingt  in  Erfüllung  gegangen,  der  die  UnmSg'- 
lichkeit  einsah,  dafs  solche  Materialien  Privateigea« 
thum  bleiben  könnten,  und  zugleich  auch  die  Gefahr 
begriff,  welche  daraus  hervorgehen  könnte,  wenn  An- 
dere dich  dieselbe  aneigneten«** 
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dirende  Gesandte  ^)  am  Hofe  SinäWst  besafs  die 
schätzbare  Skizze  des  Weges,  welchen  der  Colonel 
Palmer  bei  seiner  Gesandtschaft  im  Jahre  1791  ge- 
nommen chatte.  Diese  Arbeit  rührte  vom  D^  Huu" 
ter  her,  und  war  wegen  ihrer  Wichtigkeit  und 
durchgängigen  genauen  Richtigkeit  die  Grundlage 
meiner  künftigen  Aufnahmen.  Sie^  umfaDste  alle 
die  äufsersten  Puncte  des  mittlem  Indiens :  Agra^ 
NirtouTj  Ditteahf  Ikansi^  Bhopalf  Sarangpoor^ 
Oojeint  und  dann  den  ersten  Meridian  von  Kotahy 
Boondi^  Rampoora,  (Tonjfc),  Eiana  bis  Agra^  Die 
Lage  aller  dieser  Orte  war  mehr  oder  weniger  ge- 
nau bestimmt,  )e  nach  der  Zeit,  welche  man  auf 
astronomische  Beobachtungen  verwenden  konnte. 

„Bei  Rampoora  hörte  Hunter  auf,  mein  Füh» 
rer  zu  seyn ,  und  von  diesem  Punct  aus  begann  die 
neue  Aufnahme  bis  nach  OodipooTf  wohin  wir  im 
Junius  1806  kamen.  Die  damals  diesem  Lande  mit 
sehr  unzulänglichen.  Instrumenten  angewiesene  La« 
ge  hat  sich  nur  um  V  der  Länge  verändert,  ob^ 
gleich  der  Fehler  in  der  Breite  gegen  5'  betrug.    . 

Von  Oodipoor  bewegte  sich  die  Armee,  miit 
welcher  wir  fortrückten,  nach  dem  berühnUen  Chee- 
iore  und  durch  den  Mittelpunct  von  Malwa^  so 
dafs  wir  alle  die  grofsen  Flüsse  durchschnitten, 
welche  von  dem  T^indhyagehirge  kommen,  bis  wir, 
um  die  günstige  Jahreszeit  abzuwarten,  an.  der 
Gränze  von  BoondelJihund  zu  Kemlassa  Halt  mach- 
ten.    Auf  dieser  Reise  von  700  Meilen  durchschnitt 


*)  Mein  geschätzter  Freund  Graime  Merar  Esq.  (au 
Maevishank)  ^  welcher  meine  fi emühuiigeii  durch  sei« 
nen  Beifall  anspornte. 
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Ich  zweimal  die  Reiseronte  det  forigen  Getmdt- 
schaft  und  freute  mich,  zu  finden»  däb  meine  er- 
sten Versuche  in  der  Regel  nlit  den  bestimmten 
Pancten  dieser  Route  znsammentrafen« 

Im  Jahr  1807  >  als  die  Armee  die  Belagerung 
von  Rahtgurh  unternommen  hatte,  beschlols  ich, 
die  Zeit  zu  benutzen ,  welche  die  Mahratten  zu  ei^ 
nem  solchen  Unternehmen  brauchen,  um  mänes 
Lieblingszweck  weiter  zu  verfolgen«  Mit  einer  klei« 
nen  bewaffneten  Schaar  entschlofs  ich  mich ,  durch 
unbetretene  Gegenden  längs  dem  Ufer  des  Betwa 
bis  nach  Charderi^  und  in  der  Breite  dieses  Ortes 
in  westlicher  Richtung  nach  Kotah  vorzudringen» 
nochmals  den  Lauf  aller  dieser  Flüsse  aus  demSu* 
den  zu  verfolgen ,  und  die  Vereinigungsstellen  der 
wichtigsten  (des  Cali  Sinäcy  ^e9  Parbutti  und  des 
Bunas)  mit  dem  Chumhul  aufzusuchen,  alsdann 
meine  Reise  nach  Agra  fortzusetzen.  Dieses  Un- 
temehmen  vollführte  ich  in  Zeiten  die,  von  den 
jetzigen  ganz  verschieden  sind,  war  oft  genöthigt, 
meiibe  Zelte  um  Mitternacht  abzubrechen  und  meine 
Reise  fortzusetzen,  wurde  auch  mehr  aU  einmal 
ausgeplündert«  Die  Hauptpuncte  auf  dieser  Reise 
waren  Kdmlassa,  Bajawarra^  Kotra  am  BitwOf 
Kuniadana  *),  Booradongur  '*'*),  Shahahad^  Ba^ 
rah  ♦*♦),  Polaitah  ♦♦♦♦),  Baroda,  Seopoor^  Pah 
.  li  f),  Bintinibore^  Kerotuly^   Sri  Muttra  und  Agra. 


*)  Oestliches  Tafelland« 

♦*)  Sindt^Vlwis, 

♦♦♦)   Pardutti.Flufs. 

♦♦♦♦)  Cali  Smrfe.FIufs. 

f)  Uebergang  des   Chumbul  und   Vereinigung  mit  dem 
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,,Als  ich  in*s  Lager  dex  Mahratten  zurücicge» 
kehrt  war,  entscfa][,ofa  ich  mich ^  dexi  Kreis  noch 
zu  erweitem  und  wendete  mich  nach  Westen,  über 
Bhurtpoor^  Kut^hoomuri  Saintri  nach  Jeipoon 
Tonkf  ludur^urhi  Googulf  Chupra^  Raghoogurh^ 
^ronCf  Koarwye^  Bhorasso  nach  Saugur,  eine 
Reite  von  mehr  als  1,000  Meilen^  Ich  fand  das 
Lager  ziemlich  in  derselben  Gegend  wieder,  wo 
ich  es  verlassen  hatte« 

„Mit  diesem  wandernden  Hofe  begab  ich  mich 
in  dieser  Gegend  überall  hin,  und  war  beständig 
bis  zum  Jahr  1812  mit  aufnehmen  beschäftigt,  wo 
Sindia^s  Hof  endlich  stationär  wurde.  Jet^t  ent- 
warf ich  nun  meine  Pläne,  eine  Kenntnifs  derjeni« 
gen  Länder  zu  erlangen,  in  welche  ich  nicht  per- 
söjalich  einzudringen  vermochte, 

„Im  Jahr  1810  ^1811  hatte  ich  zwei  Gesell- 
schaften abgesendet,  eine  nach  dem  Indus  und  die 
andere  naqh  der  Wüste,  südlich  von  dem  Sutled^ 
ge.  Die  erste  Gesellschaft  unter  Shekh  Abul  Bir* 
hat  reis'te  nach  Westen,  von  Oodipoor  durch  Guz" 
zerat^  Saurashtra  und  Cutch,  Lukput  und  Hyder- 
abad  (der,  Hauptstadt  der  «S'inJzV- Regierung),  setzte 
über  den  Indus  nach  Tatta^  drang  am  rechten 
Ufer  bis  nach  Seewan ;  setzte  nochmals  über  den 
Flufs  und  reis'te  am  linken  Ufer  bis  naclv  Khyr- 
poor  j  der  Residenz  eines  der  Triumvirats- Regen- 
ten Sinde's^  und  nachdem  sie  das  isplirte  Bekher  '^) 


*)  Der  Shekh  braclite  mir  Proben  der  Gebirgsart  mit, 
welche  der  Kieselformation  angehört;  ferner  auch, 
ein  Stück  Backstein  der  sehr  alten  Festung  Seewan* s 
und  einige  Getraidekörner   aus  ihrea  Gruben,  die  ver* 
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(die  Hauptstadt  des  Sogdi  Alexander* s)  erreicht 
hatten,  kehrten  sie  darch  die  Wüste  Oomrasoomra 
nach  Jesselmirt  Marwar  nnd  Jeipoor  zurück  und 
trafen  mich  im  Lager  hei  Nirwar.  Es  war  ein  ge- 
fährliches Unternehmen,  aher  der  Shekh  war  ein 
furchtloser  und  unternehmender  Mann,  überdieb 
besass  er  auch  einen  Anstrich  ton  Gelehrsamkeit. 
Seine  Tagebücher,  enthielten  viele  Fingerzeige  und 
Andeutungen  »für  künftige  Forschungen  in  geo- 
graphischer und  statistischer  Hinsicht;  femer  auch 
die  Sitten  der  verschiedenen  Racen  anlangend,  un« 
ter  welchen  er  reis*te. 

„Die  andere  Gesellschaft  wurde  von  einem 
seht  schätzbaren  Manne,  Namens  iHaJam,  Lall  an* 
geführt,  welcher  sicii  für  dergleichen  geographische 
Expeditionen,  und  alles  was  damit  in  Verbindung 
steht ,  vorzüglich  gut  eignete.  Es  giebt  keinen  Di- 
strict  von  einiger  Wichtigkeit  in  dem  weiten,  dem 
Leser  geschilderten  Räume,  den  nicht  dieser  geist- 
reiche Mann,  welcher,  was  dergleichen  verwickelte 
und  gefährliche  Reisen  anlangt,  von  keinem  über« 
troffen  worden  ist,  nicht  durchkreuzt  hätte.  Voll 
Muth ,  Ausdauer  und  Liebe  zur  Sache,  auch  im 
Allgemeinen  sehr  gut  unterrichtet,  verfolgte  er  sei* 


kohlt  waren  und  der  Tradition  t «folge  daselbst  seit 
der  Zeit  des  Rajah  Bhirtirrij  Bruders  des  Vicramaii* 
tyoy  gelegen  haben  sollen.  Es  ist  nicht  unmöjfflicb, 
dals  diels  von  dem  schrecklichen  Eroberungsxug 
JlUxander'^s  herrührt,  und  dafs  die  VorrKthe  der  Fe- 
stung damals  durch  Feuer  terstört  worden  sind.  Ca- 
pitän  Bottingtr  hält  S$tVMn  für  die  Hauptstadt  des 
/tfuffcanux. 
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Ben  Weg  in  Fällen,  wo  Andere  amgekomna^i  tey» 
würden  *). 

,«Aü8  diesen  entfernten  Gegenden  wurden  mir 
durch  Ueberredung  und  Belohnung  gut  unterrich* 
tete  Eingebome  zugeführt,  und  ich  konnte  im  Mah-^ 
rattenlager  zu  Gwalior  von  1812  —  1S17  im 
mer  einen  Eingebornen  aus  dem  Thale  des  Lv 
dus^  aus  den  Wüsten  Dhat^  Oomrasoomra  oder 
aus  irgend  einem  der  Stallten  Rajast^han^s  auf- 
weisen. 

,,Die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Kasid^s 
und  andere  öffentliche  Briefträger  in  LänderA-,  wo 
Posten  wenig  gebräuchlich  sind,  die  Eigenthnttt- 
lichkeiten  einer  langen  Reiseroute  und  die  Entfer- 
nung der  Orte  anzugeben  vermögen,  findet  kaum 
in  Europa  Glauben*  Ich  stehe  nicht  im  Geringsten 
an,  zu  behaupten,  dafs,  wenn  man  eine  richtige 
Angabe  des  gemessenen  Co^f  eines  Landes  bekom» 
men  könnte,   sich  daraus   äuff  einer  ebenen  Flächt 

• 

niit  grofser  Genauigkeit  eine  Linie  würde  verzeich- 
nen lassen»  Ich  habe  es  bestätigen  hören,  dafs  die 
alten  Hindostanischen  Regierungen  Vermessungen 
der  Heerstrafsen  von  Stadt  zu  Stadt  gehabt  hätten, 
und  dafs  sich  im  Ahoo  Mahatma  '^^)  eine  Notiz  von 
einem  Instrumente  für  diesen  Zweck  befinde«    Die 


♦)  Seine'  Gesundheit  mtirde  endlich  untergraben.  Er 
starb  plötzlich,  und  wie  ich  glaube,  an  Gift.  Futtah^ 
fast  eben  so  eifrig  als  Madarri^  starb  ebenfalls  wäh« 
rend  der  Verfolgung  dieses  Zweckes.  Die  Geographie 
hat  Allen  den  Untergang  gebracht,  Welche  sie  mit  Ei- 
fer im  Morgenlande  betrieben  haben, 

♦♦)  Ein  schätzbares  und  altes  Werk ,  welches  ich  der 
Royal  AtUtie  Society  überreicht  habe. 


meck würdige  Uebereinfümniaog  swiiDbcni  Linien, 
welche  mit  dem  Perambalator  gemessen^  worden 
sind«  ohd  zwiscbe»  «idcbenideren  Lwge  die  Ein« 
gebornen  aogegebem  haben ,  ist  der  bette  Beweifi 
daft  letztere  Angaben  durch  eine  zuverlässigere 
Methode»  als  du^t^  blofse  Schätzung  entstanden  sind« 

fjjdi  habe  mich  me^  ant  den  Retultaten  einet 
meuier  Reisegeselkohaften^  .ausgenoxnpzeji  mit  den« 
jenigen  MßdarrPs^  begnügt  t  sondern  legte  immer, 
was  ich  durch  eine  solche  Expedition  erfahren  bat* 
te»  als  Instruction  einer  andern  zum  Giunde,  wel« 
che  dieselben  Landstriche  bereisen  mofste*  So  ge- 
lang es  mir  endlich^  besonders  auch  mit  Hülfe  der 
Eiagebornen,  welche  mir  zugeführt  wurden »  jedes 
Feld  zu  erschöpfen« 

„Binnen  einigen  Jabren  hatte  ich.  auf  diese 
Weise  mehrere  Bä^kde  gesammelt,  welche  mit  Rei« 
serouten  durch  diesen  Raum  angefüllt  waren;  und 
da  ich  viele  Gränzpunete  Und  innere  Puncte  be- 
saCSf  deren  Lage  bestimmt  war,  so  wurde  endlich 
ein  allgemeiner  Umrifs  des  Resultates  angelegt,  wel- 
cher alles,  was  ich  erfahren  und  gesammehhatte,  um- 
fafste«  Ich. spreche  ganz  besonders  vonden  westlichen 
Staaten,  ind«m  der  mittlere  Theil  derselben  oder  der- 
jenige, welcher  von  dpm  Chumbul  und  seinen  Ne- 
benflüssen bewässert  wird ,  dieentweder  westlich  auf 
dem  hohen  AravuUi  oder  auf  den  Kindhyaget^üt 
gen  südlich  entspringen,  von  mir  persönlich  aufge- 
nommen und  nach  allen  Richtungen  mit  einer  Ge- 
nauigkeit vermessen  worden  sind,  wie  sie  für  je- 
den politischen  oder  militärischen  Zweck  ausreichte 
bis  die  grofse  Triangulation  von  der  Halbinsel  an 
durch  jeden  Theil   Indien's  fortgesetzt  worden  ist. 
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Diete  LHncler  bilden  eine  gfoüse  Ebene  ^    Jiofdlich 
bis  zum  Suttedgep     und  westlich   bis  zutn   Indimi 
und  machen  die  Verschmelzung  geographiscber  Man 
terialien  weit  -weniger  schwierig ,    als  wo  Gebirgs- 
gegenden mit  itt's  Spiel  kommen.  ,f.  s 
y^Nachdem   ich  in  dem  bescnriebenen  UmiKSiE 
diese  man nich£altigen  Linien  eingetragen  hatte,  dnt^ 
schlofs  ich  mich,  die  Richtigkeit  derselben  auf  dtv 
Weise  zu  bestätigen,    dab  ich  die  Aufnahme  naUi 
einem  neuen  Plan  abermals  anfing,  nämlich  trigo« 
nometrisi^h«    Meine  Reisegesellschaften  wurden  wier 
derum  abgesendet,    um  ihjre  Arbeiten  über  Gegen^ 
den  zu  verbreiten,  mit  denen  sie  jetzt  gut  bekannt 
warei^.     Sie  begannen  von  Functen  aus^  deren  Lai-^ 
gen  bestimmt  waren  (und  meine   Kenntnifs  settta 
xnich  in'den  Stand,    ihnen    eine   ganze  Reihe  sol^ 
eher  Puncto  anzugeben).    Jeden  solchen  festem  Punot 
betrachteten  sie  als  einen  Mittelpunct  und  bemerk*i 
ten  von  da  aus  jeden  ausstrahlenden  Weg  nach  it* 
gend  einet  Stadt,  in  einer  Entfernung  von  20  Mei- 
len.      Die   gewählten  Pancte   waren  in  der'  Regel 
von  solcher  Beschaffenheit,  dafs  sie  ziemlich  genau 
gleichschenkeliche  Dreiecke  bildeten.   Obschon  nun 
das    Ordnen    der    gesammelten    Nachrichten    eine 
schwere  Arbeit  war ,  so  sieht  doch  schon  ein  ober* 
fläcblicher  Beobachter  ein,  dafs  diese  Methode  ihra 
eignen  Fehler  ausstöfst;    denn  diese  Linien  8<;hni^* 
ten  sich  in  jeder  Richtung  und  berichtigten  folg- 
lich einander  gegenseitig.    Auf  diese  Weise  bahnte 
ich  mir  meinen  Weg  in  diesen  unbekannten  Ge^en-^ 
den,    und    das  Resultat    liegt  zum  Theil  vor  dem 
Leser.     Ich  sage,  zum  Theil,  denn  meine  Gesund« i 
beit    nöthigt  mich^    wider  meinen  Willen»  Vieles 
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aaszulaüen»  welches  ich  ans  zehn  Foliant^  ron 
Reisebeschreibnngen  durch  diese  G^enden  noch 
anshebe«  könnte. 

yjm  Jahr  1815  wurde,  wie  schon  bemerkt  wor- 
den, eine  Charte  in  bloTsen  Umrissen,  Alles  ent« 
haltend,  was  ich  auf  diese  Weise  gesamnaelt  hatte, 
und  wegen  der  {spätem  Crisis  von  wesentlicher 
Wichtigkeit,'  dem  Generälgöuverneur  von  Indien 
tun  mir  überreicht«  Kurz  vor  dem  Ausbruche  del 
Krieges  verfertigte  und  überreichte  ich  eine  andere, 
fiber  den  gröfsern  Theil  von  Msdwa^  aof  welches 
man  die  Operationen  gegen  die  Pindarris  beschrän« 
ken  zu  müssen  glaubte.  Das  Wichtigste  in  dieser 
kleinen  Charte  war  die  allgemeine  Lage  der  Vindkya» 
gebirge,  der  Quellen  und  des  Laufes  jedes  in  diesen 
Gebirgen  entspringenden  Flusses ;  femer  der  Passe 
in  dieser  Kette,  ein  'Gegenstand  von  besonderer 
Wichtigkeit«  Die  Gränsen  der  verschiedenen  Lan« 
der  in  diesem  weiten  Landstriche  waren  auch  an- 
gegeben, und  bewiesen  sich  aulserordentlich  nütz« 
lieh  für  die  spätere  Dismembrirung  der  Besitzungen 
des  Peishwa^s. 

,)Bei  der  £ntwerfung  dieser  Charte  hatte  ich 
viele  feste  Puncte ,  welche  theils  Di  Hunter^  theils 
ich  selbst  bestimmt  hatte,  und  die  Bemerkung  macht 
mir  Freude ,  dafs ,  obschon  mehrere  Linien  durch 
dieseti^  Länderraum  seit  der  Zeit  gemessen  worden 
sind,  nicht  allein  die  allgemeine  Gestalt,  sondern 
oft  die  identischen  Characterzüge  meiner  Charte  ia 
denjenigen  Charten  beibehalten  worden  sind,  wel- 
che man  seit  der  Zeit  herausgegeben  hat«  Da  durch 
mehrere  gemessene  Linien  in  diesem  Landstriche  be- 
deutende   Verbesserungen    entstanden,,   und    viele 
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:  Pancte  durch  einen  wissensiliaftlichen  nxid  eifrigen 
Geographen  bestimmt  wörd^n^  sind ,  so  habe  ich 
nicht  angestanden,  einen  kleinen  Theil- dieser ' vex- 
hesseiteh  Geographie  der  vorliegenden  Chax^  ein- 
zuverleiben ♦),  :i    .  i  •   .i     I 

^Votn  Jahr  1817  bis  zum  Jahr  1822  habeic^ 
viele  Linien  vermessen  und .  aufgenommen,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  danke  ich  meinem  Verwandten« 
-dem  Capitän  P.  3\  Waugh  ^otn  iOten  leichten 
Cavalerieregiment  in  Bengalen,  deir  mir  allein-ei- 
nige  Hülfe  -bei'  der  Verbesserung  dieses  TheSles 
meiner  geographischen  Arbeiten  geleistet  haX^  iDicH 
ser  Ofücier  machte  eine  Aufnahme,  weiche  fast 
die  äufscrsten  Puncto  Mdwar's  von  der  Hauptakudt 
über  CheetorCf  Mandelgurftf  Jehejpoor  ^  Rajmahlf 
^nd  dann  zurück  über  Bunaij  Bednore^  Demgurh 
nach  dem  Anfangspunct  hin  umfalste*  Von  diesen 
äufserstep  Functen  konnte  er  nun  mehrere  %wr 
schenliegende  bestimmen,  wozu  sich  Miwarytn^ 
gen  seiner  isolirten  Berge  ganz  besondeta  gut 
eignet.  /    .  .  • 

„Im  Jahre  1820  machte  ich  eine  wichtige  Reile 
durch  den  Aravullij  n}att  Komulmdr  ^  Pali  nach 
Jodpoor^  der  Hauptstadt  van  Marwar  und  von  hiejc 
über  Mairta^  den  Lauf  des  Looni  verfolgend  bis 
zu  seiner  Quelle  bei  Ajmir.  •  »Von  .dieser  berühmr 
ten  Residenz  der  CÄoAa/z- Könige  und   äev^Mogul^ 


♦)  Diefs  beichrHnkt  sich  Indexen  auf  Ma/uia,  dessen  Geo-  ^ 
graphie  durch  die.  Arb^iteii  des  Capt.  Dangerfitld  sehr 
verbessert  und  erweitert,  worden  ist  ^  und  dbaleioh 
meine  Materialien  diese  ganze  Provinz  ausfüllen  könn- 
ten ,  so  setze  ich  blols  ifie  Hauptpuncte  her^  ,iim  sie 
mit  Rojaii*han  zu  verbitideiit 


lt9S  jUthmndltingän. 

jCaitev  kehrte  ich  dordi  ^ie  Cmtxaigtgehäea  von 
Mewar  '  über  Bunai  md  Buxura  nach  der  Haopt» 
«fltadt-  zurück« 

-  •  ffUIoL  fand  zo  Ineiner.  groften.  Freude,  dafs 
meine  Bestimmung  von  Jodpoor^  auf  welche  idi 
«die  Geographie  nach  Westen  und  Norden  •  baapt- 
ieachlich  gestützt  hatte,  nur  um  Sf:  in  der  Breite 
^nnd  um  wenig  mdir  in  der  Länge  fehLerhaft  sey, 
fforwu  sich  die  UebeoBianimmnn^.  nudjuer  Bestim- 
mung^  ^non.  Bikanir  nüt  derjenigen  des  Hm.  £1- 
ffümttone  in  seiner  Bescdireiboag  disr 'Gesandtschaft 
•siadb  Xaukul  erklärt«  !  '  . 
i  :  ^,A»(ser  Oodipoor^  Jaäpoor^  Afmdrti.  j.  w., 
deven  Lage  ich  nach  fieohachtungen  bestimmt  hatten 
jind  fluch,  tou  mir  die '  ^fiiiit^rschen  BestkUmungen 
«nd  einige  andere  jenes  uatemehmeliden  Reitenden 
'benutzt  worden,  welcher  die  Reise  naoh  Khorar- 
San  *)  gemacht  und  von  DMi  über  Nagore  und 
^odpoor  nach  Oodipaor  ^ereis't  ist. 

^Der  Umriüs  der  f.  Länder^  von  Guzziral  **)f 
von  der  Halbinsel  Saurashtra  und  von  Ci/rcAt  wel- 
che der  Verbindung  halber  hauptsächlich  eingetra* 
ijgen :  worden,  sind  aus  den  Arbeiten  des  ausgezeich- 
Mten  Geographen ,  des  verstomen  General  Reynolds 
entnommen.  Wir  hatten  beide  einen  grofsen  Tbeil 
-desselben  Feldes  durchwandert,  und  iob  mub  den 


♦)  Herr  J«  B«  Fräser* 

**)  Meine  letzte  Reise  1822  bis  1823  ffing  von  Oodipcor 
durch  diese  Länder  nach  dem  Delta  des  Indus  ^  aber 
mehr  tnr  Förderung  historischer  und  antiqnariscber, 
als  geographischer  Zwecke«  Sie  gab  unter  allen  mei- 
nen Yielen  Reisen  die  reichste  Ausbeute, 


.    Abhamälumgim.  (890 

Werth   i%idei'~TaT9o}mtigBm:-ih   Braig  auf  Lander 
anericenneav    in:  .weScbe'  et  ni»  pexaönlich  gdcom- 
men  ift,    woraus  hervorgeht»- '^vrai   darch  Betaeb- 
•amkeit  und.4en  Gebrauch  solcher  Materialien  «ib«> 
-gerichtet  werden  kann, f wie; ich. beschrieben  habec 

;ilch  will  'jetzt  mit  einer  flüchtigen  'Schilde- 
rung dos  Aussehens  dieser 'Gegenden  den 'Betehlnlis 
machen«   '*  •  ■•  .    .      *      * 

„Rajasfhan  bietet  4&n'nhviaaännichfalti|^  Ani« 
'Sehen  dar»  -  Ber  Leser  «teile  Jich  mit  'mir  auf  den 
höchsten /Gipfel  d^s  isolirt  liegenden  Aboo^  .iie 
Zinne  des  Heiligen  *),  wie  sie  genannt  wird^.tiiid 
•übeischaue  mitainem  •einzigen  Ueberblick  die  nnei^- 
mefsliche  Strecke,  von  den  blauen  GewSaaem  des 
Indus  im  Westen  bis  zu  ditin  mit  Weidea  bedeck» 
ten  **)  Bitwa  im  Osten.  Von  diesem  Pimot  än^, 
dem  höchsten  in  Hindosian,  übei'blickt  man  um 
1,500  ßnüs  die  ^ravuZZigebirge  und  das  Auge  f tei^ 
hinab  in  die  Ebenen  von  Medpat  '*'*'*')  (der  4:lassi<- 
eohe  Ausdruck  für  Miwar)^  deren  Hauptflüsse  voin 
Fufs  des  Aravidli  herabkommen ,  sich  mit  dem 
Biris  und  Bunas  verbinden,  und  an  der  Vereini- 
gung mit  dem  Chumb'ul  nur  durch  das  Plateau 
Mittelindien*s  oder  das  Pat-är  ^^)  verhindert 
.werden. 


♦)  Guru  Sikr^ 

**)  Der  (slassische  Nam«  ist  -T/lmiisiiii)  Fi'rra  b^efifcet 
in  der  Sanscn'tsprache  die  gemeine  Weide ,  upd  der- 
selbe Natiie  soll  nach  ffilford  auch  im  Galisofien 
vorhanden  jieyn. 

*♦*)  Wörtlich:  die  mittlere  {midya)  Ebene. 

****)  Pdf  heifst  Tafel  und  dr  heiJjt  Berff,  Obsc^on  man 
das  Wort  dr  in  keinem  Sanscrit-Lexicon  mit  der  £e- 


^  4B0  Ahkmmilumg^mm 


ilif  lii  Plaien  bei  dcK  Bctilm* 
Stadt  Ckeetare^  so  wende  maa  das  Asg»  «ia 
•wanig  Ton  der  östlicbcB  Bichtaag  ab»  and  v«fblgi 
.^kn  enizig  möglidien  Weg  aber  *»^*r*gT!^  aai 
SiMgmüi  aacfa  Koiak^  and  man  wiid  eeiae  dici  sac- 
iTen  Steppen  {steppet}^  cina  Damelfaiag  der- 
der  Romadien  Tatarei  im  l^Ui»^»^  wieder 
erblicken«  Hieraof  blicke  aMn  über  den  Cbaaital 
-biMüber  bis  xnr  dttliriwiw  Grime  van  Bmrmii^  wel- 
dM  dardi  die  Festung  Skmhädfmd  gfarfintjt  »t;  ab- 
dann  steige  man  vom  PlMcan  bis  aam  fi|nrprl  des 
ISimde  inuner  in  östlicher  Richtung  binab^  bis  der 
Tafelberg,  die  westlkfae  Gianxa  Tanireimrfiflieirf, 
einen  Rnbepnnct  gewahrt. 

^Um  disiffT  noch  deotlicber  an  aaadaen«  grin 
adi  ein  Profil  der  beSrhrlebmcn  Landstncfce  vca 
j&om  hu  nach  Kotrm  am  B€iwm,  ^).  Van  JBoa 
bis  an  den  Chumhul  -gebe  ach  das  Resditas  bann 
Messan^n,  and  laa  Ckmwmkml  bis  aaai 


«^Dcr 
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Unregelmäfsigkeitcn  der  Oberfläche.  Das  Resultat 
ist,  daft  der  Betwa  hei  Kotra  1,000  Fufs  über  dem 
Meeresspiegel  liegt,  und  1,000  Fufs  tiefer  als  Siadt 
und  Thal  Oodipoor,  welche  gleiche  Höhe  mit  dem 
Fufse  des  Aboo  haben,  d.  h.  2,000  Fufs  über  dem 
Meeresspiegel  liegen»  Diese  Linie,  deren  allge» 
meine  Richtung  nur  wenig  vom  Wendekreis  ab- 
weicht ,  hat  eine  Länge  von  ungefähr  6  geographi- 
schen Graden;  aber  dieser  kleine  Raum  bietet  hin* 
sichtlich  seiner  Bewohner  und  Bodenerzeugnisse, 
der  verborgenen  wie  der  zu  Tage  liegenden,  ein« 
grofse  Mannichfaltigkeit  dar. 

,,Weijden  wir  nun  von  unser^  erhabenen  Stand- 
punct,  immer  gegen  Osten  gerichtet,  das  Auge' 
südlich  und  nördlich  von  der  beschriebenen  Linie 
ab,  welche  Media- dSsae  *),  die  Centrallandschaft 
Hajast'han'st  ziemlich  in  zwei  Hälften  schneidet, 
to  finden  wir,  dafs  dieses  Land  am  besten  durch 
den  Chumhul  und  seine  Nebenflüsse  bis  zur  Verei« 
nigung  mit  dem  Jumna  bezeichnet  wird,  während 
die  Landstriche  westlich  von  den  Aravulli - Al-pen 
eben  so  richtig  das  westliche  Rajast^han  genannt 
werden  können* 

„Gegen  Süden  ruht  das  Auge  auf  der  weit  aus* 
gebreiteten  und  3tark  markirten  Linie  der  Vind* 
Äya- Gebirge,  der  eigentlichen  Granze  Hindostan's 


dafs  Kotah  etwas  zu  hoch,  ufid  das  Bette  des  Betwa 
etwas  zu  tief  angenommen  worden  ist« 
^')  Mittelindien ^  ein  Ausdruck,  welchen  ich  zuerst  auf 
der  Charte  angewendet  habe ,  die  ich  1815  dem  Mar^« 
qiiis  von  Hastings  überreichte  (Charte  des  mittlem 
und  westlichen  Indien*s),  und  welcher  seit  der  Zeit 
gäng  und  gehe  geworden  ist« 

JV.  A,  G,  Su  Ephem,  XXXI,  Bd,   I«.  St.  26 
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und  des  Dekhans.  Obscbon  man  von  dem  hohen 
Standpunct  auf  dem  Gipfel  des  Aboo  den  Vindhya 
als  eine  Gebirgskette  von  geringem  Range  erblickt, 
60  liegt  der  Grund  davon  doch  hauptsächlich  darin, 
dafs  gerade  dieser  Standpunct  der  ungünstigste  ist« 
um  dieses  Gebirge  in  seiner  Gröfse  zu  erblicken» 
Von  Süden  aus  betrachtet,  gewährt  es  einen  weit 
imposantem  Anblick. 

(B  e  8  c  h  1  u  f  8    f  o  1  g  t.) 

CHARTEN  -RECENSIONEN 

UND 

ANZEIGEN. 


12. 

Charte  von  dem  Königreiche  t^ürtemherg ,  nach 
der  neuesten  Landesvermessung  im  g^g~^^  Maajs* 
Stabe  von  dem  KönigL  statistisch  •  topographi- 
schen Bureau.  Mit  Königlichen  Privilegium  gc 
gen  jeden  Nachstich.  Stuttgart  und  Tübingen^ 
in  der  Cotta'schen  Buchhandlung^ 

Von  dieser  schätzbaren  Charte  haben  wir  wiederum 
eine  neue  Lieferung  von  2  Blättern,  aber  inimer  noch  kein 
Kenvoy  über  ihren  Umfang  und  Sectionszahl  erhalten.  Was 
die  allgmeine  Bearbeitung  und  Vorzüge  der  Charte  anbe- 
langt, so  haben  wir  darüber  unsern  Lesern  bereits  die  no- 
thigen  Notizen  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  der  beidea 
ersten  Blätter  derselben  (N,  A.  G«  Ephem.  XXIV.  Band. 
Seite  43g)  mitgetheilt,  und  daher  hier  nur  einen  kurzen 
Bericht  über  den  Umfang  und  die  artistische  Ausführung 
der  beiden  neuen  Blätter  zu  liefern. 

DasIIIte  Blatt  Blaubeuren^  welches  von  27^  l3'  bis 
27^  31'  d.  Länge  von  Ferro  und  von  48®   19J'  bis  ^ß^  31I' 
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reicht,  zeiot  uns  das  Plateau  der  rauhen  Alp  und  seiner 
steilen  Abfälle  zum  Blau-  und  Schmiechinthsile f  in  We* 
fiten  das  Hardt  und  in  Südosten  das  sogenannte  Hochsträfr^s 
Wie  bei  den  beiden  früher  erschienenen  Blättern,  «eigen  sich 
auch  hier  zahlreiche  Differenzen  mit  der  ^.  Boknenhtrger^ 
sehen  Charte,  welche  als  eben  so  viele  ßerichtigangen  an* 
gesehen  werden  müssen,  in  deren  nähere  Auseinander- 
setzung wir  jedoch  hier  nicht  weiter  eingehen  wollen. 
Abgesehen  jedoch  von  dem  hohen  Werthe,  den  die,  nach 
den  zuverlässigsten  Quellen  bearbeitete,  Charte  in  topi* 
scher  Hinsicht  in  Anspruch  nimmt,  besteht  der  gröfsste 
Vorzug  auch  bei  diesem  Blatte  wiederum  in  der  richtigen 
Auffassung  und  Abbildung  des  Terrains,  welches  auch 
hinr  wiederum  in  so  hoher  Vollkommenheit  geliefert  wird, 
dafs  man  nicht  wohl  die  Ansprüche  an  topographisch  mi- 
litärische Arbeiten  noch  höher  wird  steigern  können.  Auch 
die  lithographische  Ausführung  des  Hrn.  Inspector  Fleisch* 
mann  hat  sowohl  in  dieser,  als  der  folgenden  Section  ei- 
nen Beweis  geführt,  mit  welcher  Sachkenntnifs  derselbe 
die  ihm  gewordene  Aufgabe  zu  lösen  weifs,  nur  scheint 
uns  der  Druck  beider  Blätter  nicht  ganz  so  rein  ausgefal- 
len zu  seyn,  als  der,  der  beiden  ersten ,  welche  Bemer- 
kung jedoch  kein  allgemeines  Urtheil  begründen  kann ,  da 
sie  von  dem  mehr  oder  weniger  Gelingen  eines  einzelnen 
Abdruckes  abhängig  ist. 

Das  IVte  Blatt,  Ri edlingen f  nmititst  den  Raum,  der 
zwischen  26°  54'  bis  27°  12}  westl.  L.  von  Ferro  und  den 
Parallelkreisen  von  48°  7'  und  48°  19'  eingeschlossen  ist 
und  zeigt  dem  Auge  den  südöstlichen  Abfall  der  Schwä- 
bischen Alp- gegen  das  Doitauthal  mit  den  steilen  Thalein- 
schnitten der  Biber f  Aach  und  Lauter ^  in  gleiohvortreif- 
lieber  Ausführung  wie  auf  dem  vorigen  Blatte.  Dieses^ 
Blatt  ist  eine  Gränzsection  gegen  Hohenzollern,  und  die 
hier  gezogenen,*  auf  die  genauesten  Catasteraufnahmen  ge- 
gründeten ,  Gränzlinien  z^gen  nicht  unerhebliche  Berich- 
tigungen in  den  Begrenzungen  beider  Staaten:  so,  z.  B., 
scheint  der  zu  HoheiizoUern-Sigmaringen  gehörige  Landes- 
theil mit  den  Dörfern  Billoßngen  und  Langen» Blnslingen^ 
der  nach  Bohnenberger  mit  dem  Gontinuo  des  Hohenzol* 
lerschen  Landes  zusammenhing^  hier  als  eine  Würtember^ 

26  * 
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gisclie  Enclave  zu  ersclieinen.  Zu  bedauern  ist,  dafs  die 
Aufnahme  und  resp.  Darstellung  sich  nicht  auch  auf  das 
HohenzoUernsche  Gebiet  ausgedehnt  hat,  da  dadurch,  ab- 
gesehen von  der  grofsen  Lücke,  welche  dadurch  in  dem 
orographischen  Bilde  entsteht,  und  noch  eine  Lücke  in 
der  chorograpliischen  Darstellung  des  südwestl.  Deutsch- 
land^s  übrig  bleibt,  welche  bei  Gelegenheit  des  Entwur- 
fes dieser  Charte  wohl  am  leichtesten  auszufüllen  gewe- 
sen wäre. 

Bei  dem  unbedingten  Anerkenntnifs  der  Vortrefflich- 
keit dieser  Charte  ,  können  wir  uns  jedoch  nicht  der  Be- 
merkung enthalten,  dafs ,  wenn  man  sie  mit  dem,  iu  glei- 
chem Maafsstabe  bearbeiteten,  topographischen  Atlas  von 
Baiern  vergleicht,  man  in  letzterem  noch  eine  gröfsert 
Reichhaltigkeit  hinsichtlich  der  Localbenennungen  gewahrt, 
und  namentlich  bei  dem  Studium  de«,  auf  diesen  Blättern 
so  vortrefflich  dargestellten  Terrains  bemerkt  man  eine  so 
grofse  Anzahl  von  Bergkuppen ,  Rücken ,  Thälern  und 
Gründen,  welche  doch  gewifs  eigenthümliche  Namen  füh- 
ren, aber  hier  gröfstentheils  vermisst  werden.  Möge  es 
den  verdienstvollen  Zeichnern  dieser  Charte  HHrn  Lieute« 
nants  v«  Schieber  und  Dürrich  gefallen,  diesem  Theile 
ihrer  Bearbeitung  noch  eine  vermehrte  Sorgfalt  zu  widmen. 


13. 

Uebersicht scharte  vom  Königreiche  Baiern  als  geo- 
graphischer  Conspect  der  Baierischen  und  Ober' 
pfälzischen  Chausseen  j  herausgegeben  im  Jahire 
l^OS  vom,  damaligen  Obersten  des  Generalsta* 
hes  und  General- f^ass  er  -  und  Strafsenbau*  Di' 
rectors  A.  v,  Riedl,  Nach  dem  gegenwärtigen 
Umfange  des  Königreiches  ergänzt  im  Jahre 
1830.     München,  im  geographischen  Depot. 

< 

Der  Titel   dieses    Ghärtchens   dürfte    schon    ziemlich 
deutlich  verrathen,  was  man  von  demselben  zu   erwarten 
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hat.  Die  Zeit  des  Entvrurfs  derselben  bedingt,  ohngeach- 
tet  der  achtbaren  Quelle ,  aus  welcher  sie  geflossen  ist, 
den  Umstand,  dafs  die  Resultate  der  neuern  topographi- 
schen Aufnahmen  nicht  in  dieselbe  aufgenommen  seyn 
können  ,  und  diefs  beweiset  eine  nähere  Ansicht  auch  xur 
Genüge,  wenn  gleich  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dafs 
die  lur  Ergänzung  nöthigen  Veränderungen  und  Einzeich- 
nungen  neuer  Gebietstheile  nach  bewährten  Quellen  ge- 
schehen ist.  Dennoch  wird  dieses  Ghärtchen,  wenn  e? 
auch  keinen  Anspruch  auf  die  gröfste  geographische  Ge- 
nauigkeit macht,  ja  selbst  noch  einige  orthogr.  Verstölse 
(z.  B.  Kaufbeierriy  Kvefitein,  Mangfah!^  Aibting  statt  Kauf" 
heuren ,  Kuffstein ,  Mangfall  und  Aibling)  in  sich  falst, 
doch  zu  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  als  blolse  C/e- 
hersichtscharte j  so  wie  zu  einer  allgemeinen  Uebersichl 
der  Baierischen  Chausseen-  und  Postanstalten  ganz  brauch« 
bar  seyn.  Hinsichtlich  der  mathematischen, Genauigkeit 
der  Charte  bemerken  wir  noch,  dafs  auch  diese  sehr  pro- 
blematisch ist,  da  die  Meridiane  und  Parallelkreise  nur 
cum  Theil  auf  der  Charte  sichtbar  und  da,  wo  sie  messbar 
sind,  ziemlich  abweichende  Dimensionen  geben,  daher  wir 
auch  auf  die  Bestimmung  des  Maafsstabes  verzichten.  Ei- 
nige noch  sichtbare  Spuren  scheinen  auf  eine  frühere  Gr^- 
duirung  dieser  Charte  nach  dem  Meridiane  von  Mün-htn 
zu  deuten.  Die  Schrift  von  C.  Schleich^  in  einer  frühem 
Periode  gestochen,  ist  etwas  mager,  doch  da,  wo  sie 
nicht  durch  die  noch  in  älterer  Manier  dargestellten  Ge- 
birge undeutlicher  wird,  gut  lesbar.  Besser  gestochen  sind 
die  neuern  Gebietstheile,  z.  B.  der  in  einem  Carton  ange- 
brachte Rheinkreisj  wie  denn  überhaupt  dieses  Ghärtcheii 
sehr  dazu  dienen  kann,  die  neueren  Arbeiten  des  topogra- 
phischen Bureau^s  in  ihr  gehöriges  lacht  tu  stellen, 
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89. 

Chronologische  Uthersicht  der  bedeutendsten geographitchtn 
Entdeckungen  durch  neuere  Europäische  Nationen^ 

86t,  Ferroe •Inseln  durch  ein  Scandinavisches  Schiff. 

371.  Island  f  durch  einige  Norwegische  Häuptlinge^,  wel* 
che  ihr  Vaterland  verlassen  mulsten  Einigen  Nach* 
richten  zufolge,  war  Island  bereits  früher  ^durch 
einen  Scandinavischen  Seeräuber,  Naddodd^  besucht 
worden. 

950.  Grönland  f    durch    die  Isländer  um  diese   Zeit  enU 
deckt.     Die  erste  Niederlassung  daselbst  wurde  durch 
eine  Pest  im  I4ten  Jahrhundert   zerstört,     und   durch 
die  Anhäufung  von  Eis,  welches  alle  Verbindung  zwi- 
schen Island  und  Grönland  hemmte. 
lOor*  9Vinenland.      Ein  Theil  des  Festlandes  von  America 
gilt  dafür,  und  es  wird  angenommen,     dafs  es  durch 
die  Isländer  entdeckt  sey^  deren  Chroniken  viel  davon 
als  einem  Lande  enthalten  ,    wo  Ueberflufs  an  Wein 
vorhanden  sey.  * 

1344.  Madeira,  Die  Entdeckung  wird  Rohert  Macham^  ei- 
nem Engländer,  zugeschrieben.  Es  wurde  im  Jahr  1419 
von  Juan  Gonzalez  und  Tristan  Vaz  ^  Portugiesen, 
wieder  besucht, 

1345.  Canarische  Inseln  \  nachdem  sie  schon  .^en  Alten  be« 
kannt  gewesen,  wurden  sie  von  einigen  Genuesischen  imd 
Spanischen  Seefahrern  entdeckt. 

1364.  Guinea  -  Küste    wurde   von    einigen    Seefahrern  von 

Dieppe  entdeckt. 
1418.  Porto  Santo  j    von   den   Portugiesen  Vaz   und  Zareo 

entdeckt« 
1419«  Madeira  ,  von  einigen  Schiffern  entdeckt.      Es  wurde 

zuerst  St.  Lorenz  genannt,     nach   dem  Heilign-Tage, 

an  welchem  es  gesehen   wurde,     später  Madeira  von 

seinen  Wäldern. 
1434.  Cap  Bojador    o4ir  Nun\    zuerst  von  den  Portugie* 

•en  umachiift» 


./ 
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144011.  1445«  Senegal'  Strom  f  von  den  Portugiesen  enU 
deckt. 

1446.  Grünes  Vorgebirge  von  Dionit  Fernandez,  einem 
Portugiesen ,  entdeckt. 

1448.  Die  jizoren;  diese  Inseln  sind  von  dem  Portugiesen 
Gonzalo   Vello  entdeckt. 

1449*  Die  Inseln  des  grünen  Vorgebirges^  von  Antonio  ds 
Noliy  einem  im  Portugiesischen  Dienst  stehenden  Ge« 
nuesen,  entdeckt. 

1471.  St,  Thomasinsel,    unter  dem  Aequator,    entdeckt. 

1484«  CongOf  durch  die  Portugiesen  unter  Diego  Cam 
entdiBckt.  ' 

i486.  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  von  Bartholomäus 
Diaz  entdeckt.  Es  wurde  anfangs  ,,das  V.orgebirge 
der  Stürme*'  genannt  und  hie4^8  auch  „der  Löwe  der 
See*'  und  «»der  Kopf  von  Africa.''  Die  Benennung 
wurde  vom  König  Johann  11,  von  Portugal  verän- 
dert, der  daraus  dals  üiaz  den  Sitz  von  Africa 
erreicht  habe,  Hoffnungen  für  künftige  Entdeckungen 
fafste. 

1492.  Dig  Lucajrschen  (oder  Bahamn-^  Inseln,  Diefs  wa* 
ren  die  ersten  Puncte,  welche  Columbus  entdeckte. 
San  Salvador^  eine  dieser  Inseln,  wurde  von  diesem 
grofsen  Seefahrer  zuerst  in  der  Nacht  vom  11.  u.  13. 
Octbr.  gesehen. 

Cuba  •         ♦         •         1 

Hi}paniola  od.  St.  Do-f^^"  Columbus  auf  seiner  er- 

i  i        sten  Reise  entdeckt. 

tningo  •         .         •         1 

1493.  Jamaica     ,     \  ^   ,       ,  .  .         -, 
St    Lh  '  t     hl  ^^^  Columbus  auf  seiner  zwöiten  Rei. 

n*     •   •  (        se  entdeckt. 

Dominica     .     1 

1497-  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  von  Vatco  di  Oama 
umschifft  und  der  Weg  nach  Indien  entdeckt. 

1497.  Neufundland,  von  Jean  Cabot  entdeckt,  welcher  es 
Prima  vista  und  Baccalao  nannte.  Noch  jetzt  heilst 
eins  deiner  Vorgebirge  Prima  vista  und  eine  in  der 
Nähe  liegende  Insel  wird  noch  jetzt  ßacoalao  ge- 
nannt. 

1498*  Festland  von  America,  von  Columbus  entdeckt, 
Küste  V0n  Mälabar  durch  Vaseo  di  Gama, 
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Insel  Mozambiqut  darch  Vasco  di  Gama, 
J499.  America? s  Ostkaste  ,  durch  Oviedo  und   Amtrigo  Vet» 
pucei  entdeckt  (  Einige  behaupten,  dals    diefs   ein  Jahr 
früher  falle   als    die    Entdeckung    des  Festlandes    von 
America  darch  Columbus.) 
1503.  Brasilien  f     am   24.    April    darch  Alvarez  de   Cabrol^ 
einem  Portngieseu  y  entdeckt,    der  durch  einen  Sturm 
an  die  Küste  getrieben  wurde.     Er  nannte  es  das  Land 
de3  heiligen  Kreuzes.  Es  wurde  nachher  seines  rothea 
Holzes  wegen  Brasilien  genannt  und  von  1500  bis  1504 
▼on  Am.   Vespucci  genau  erforscht. 
1501«  Labrador  und  der  St,  Lorrnzflufs,  entdeckt  von  Cor^ 
tergal,  welcher  von  Lissabon  aus  für  die  Portugiesen 
eine  Entdeckungsreise  machte. 
1502*   Meerbusen    von  Mexico.      Einige  der  Küsten   dieses 
Meerbusens  sind  von  Co/um3ux  auf  seiner  letzten  Reise 
entdeckt  worden. 

St,  HelenOf    die  Insel ,    entdeckt  von  Juan  de  Nova^ 
einem  Portugiesen. 
1506.  Ceylon^    entdeckt  von  den  Portugiesen.     Diese  Insel 
(        war  den  Römern  schon  unter  den  Zeiten  des  Claudius 
bekannt. 

Die   Insel  Madagaskar  ^     entdeckt    von    Tristan    da 
Cunha^    und  wieder  besucht  von  dam  Portugiesischen 
Seefahrer  Fernandez  Pereira  im  Jahr  I508.     Diese  In« 
■el  hiefs  ««erst  St^  Loren%  ^  weil  sie  an  dem  Tage  die- 
ses Heiligen  entdeckt  worden  war. 
1508*    Canada,     von   Thomas    Aubtr^  besucht   und    saVor 
schon  Fisoh^rn  bekannt,    welche  durch   einen    Sturm 
dahin  verschlagen  worden  waren. 
Insel  Ascension ,    entdeckt  von  Tristan  da  CunhOm 
Insel  Sumatra  f  entdeckt  von  einem  Portugiesen,  Na- 
mens Siqueyra, 
1511  Sumatra^  geqauer  untersucht  von  einem  Portugiesstt. 
Die  Molukkenitiseln^  entdeckt  von   den  Portugiesen« 
Die  ^'uniainselu,     entdeckt  von  Abreu^    einem   Por- 
tugiesen. 
1^12.  Die  Mnldiven^      Ein    Portugiesischer    Seefahrer   litt 
Schiffbruch  an  diesen  Inseln  und  fand  iie  im  lofalü- 
gen  Besitze  der  Araber« 
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Florida^  entdeckt  von  Ponc^  de  Leon^   einem  Spani- 
-    sehen  Seefahrer. 
15^3.  Borneo  und  Java,     Die  Portugiesen  wurden  mit  die- 
sen Inseln  bekannt, 

Südsee,     Der  grofse   Ocean  wurde   dieses    Jahr    von 
den  Gebirgen  auf  der  Landenge  Darien   durch   Nutlez 
de    Baiboa    entdeckt,     und  später   von    Magellan    be- 
schifft.      Der  Glaube,     dafs   die  neue  Welt   em  Theil 
von  Indien  sey  ,   verlor  sich  jetzt. 
I5TS,  Peru  t  entdeckt  von  Perez  de  la  Rua^ 
I516.  Rio  Janeiro  ,   entdeckt  von   Dias  de  Solis, 
Rio  de  la  Plata^  entdeckt  von  demselben. 
151^.    China ,    zur   See  entdeckt  von  Fernand  Perez  d^An^ 
drada, 

Bengalen^  von  demselben  Portugiesen  entdeckt ,  der 
durch  einen  Sturm  an  diese  Küste  geworfen   wurde, 
i5iS'  Mexico^  (von  den  Spaniern  entdeckt,    und  1519  von 
Cortez  erobert. 

1519.  Magellansstrajse  ^  passirt  von  Magellan  mit  der  vom 
Kaiser  Carl  V,  ausgerüsteten  Entdeckungsflotte«  Die« 
ser  Seefahrer  machte  die  erste  Reise  um  die  Welt, 
und  sein  Schiff  vollendete  die  Unternehmung,  obschou 
der  Befehlshaber  unterwegs  starb. 

1520.  Terra  del  Fuego,  ex)tdeckt  von  Magellan. 

1521.  Die  Ladroneninseln ,  entdeckt  von  Magellan. 

Die  Philippinen^    entdeckt  von  Magellan ^     welcher 
hier  in  einem  Scharmützel  sein  Leben  verlor. 

1524.  Neu  •Frankreich.      Die    erste    Entdeckungsreise   der 

Franzosen  wurde  unter  Franz  I.  gemacht;   eins  dieser 

Schiffe  erreichte   Florida ,    seegelte  der  Küste  entlang 

bis  zu  50°  nördU  Br« ,    und  nannte  diesen  Theil  Am«- 

riea's  Neu -Frankreich. 

1524.  Norddmerica,  von  ein«m  Florentiner,  Namens  Fis- 
rff^zonif  im  Dienste  Frankreich^s ,  von  Florida  bis 
nach  Neufoundland  durchreis*t. 

J525.  Neu  •  Holland  ^  von  den  Portugiesen  um  diese  Zeit 
entdeckt.  Dieser  unermefsliche  Landstrich  wurde*  ei- 
nige Zeit  von  den  Europäern  vernachlässiget  $   aber  zu 

\       verschiedenen  Zeiten,  von  16 19  —  X644y  von  den  Hol- 
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ländern  besucht.  Dieses  schöne  Land  wird  jetzt  von 
den  Engländern  colonisirt,  und  jedes  Jahr  erfährt 
man  mehr  von  seinem  Umfang  und  von  seinen  Eigen* 
thümlichkeiten. 

1527.  Neu-  Guinea^  entdeckt  von  Saavedra,  einem  Spa- 
nier y  welchen  Cortez  von  Mexico  ausgesendet  hatte. 

1530»  Guinea,  Die  erste  Reise  dahin  wird  von  einem 
Englischen  Schiffe  gemacht,  um  Elephantenzähne  zu 
holen. 

1534«  Canada ^  von  Cortier  aus  St,  Mala  besucht,  nach- 
dem vorher  im  Jahr  1523  von  Veratzani^  welcher  im 
Namen  Franz  I,  von  Frankreich  Besitz  genommen 
hatte,  eine  Niederlassung  angelegt  worden  war* 

1535,  Caltfornien  ^  entdeckt  von   Cortez, 

J537.  Chili  ^  entdeckt  von  Diego  de  Almagro^  einem  der 
Eroberer  Peru's. 

2541.  Labrador,  entdeckt  von  einem  Französischen  Inge- 
nieur, Namens  Alphonse, 

Indien,    Pas  erste  Englische  Schiff  seegelt  dahin,  um 
die  Portugiesen  anzugreifen. 

1542*  Japan,  entdeckt  von  den  Portugiesen  Antonio  de 
Metn  und  Antonie  de  Peyxota,  welche  durch  einen 
Sturm  an  die  Küsten  von  Japan  geworfen  worden 
waren. 

1545.  Die  Minen  von  Potosi  werden  von  den  Spaniern 
entdeckt. 

X552»  Spitzbergen  wird  von  den  Engländern  erblickt,  aber 
für  einen  Theil  Grönland's  gehalten,  und  wiederum 
1596  von  einem  Holländischen  Seefahrer  Barentz  be- 
sucht, welclier  die  Absicht  hatte,  eine  nordöstliche 
Durchfahrt  aufzusuchen. 

1553.  Eas  weifse  Meer.  Dieses  Meer  war  seit  Alfred^* 
Zeiten  nicht  besucht  worden,  und  der  Englische 
Seeffthrer  Chmncellor  glaubte  es  jetzt  entdeckt  lu 
haben, 

Nova^Zembla,  entdeckt  von  einem  Englischen  See- 
mann, Namens   l'f^illoughby, 

15?5*  ^^  Salomonsinseln ,  entdeckt  von  Mendana^  einem 
Spanier  y  den  der  Gouverneur  ?ou  Peru  ausgesendet 
haue« 
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1576«  Frobisher*i'Stro/se^  entdeckt  von  einem  Englischen 
Seefahrer  gleiches  Namens,* 

Grönland  f  näher  erforscht  von  Frobisher^  welcher 
auch  zwischen  diesem  Lande  und  Labrador  weiter 
vordrang. 

1577.  Neu»  Alhion^  entdeckt  von  Draht ^  der  zweite^  wel- 
cher eine  Reise  um  die  Welt  unternahm  und  dieselbe 
binnen  drei  Jahren  vollbrachte« 

1580«  Siberien^  entdeckt  von  Yermak  Timofiiiwitseh^  Ko- 
sakcnhäuptling. 

1587*  1^^3  Davisstrajstj  entdeckt  von  dem  Englischen  See« 
fahrer,  dessen  Namen  sie  trägt,  auf  einer  Reise,  um 
eine  nordweslliche  Durchfahrt  aufzusuchen. 

1594«  Die  Fa l k landin s Bin  ^  entdeckt  von  dem  Englischen 
Seefahrer   Hawkint^ 

1595.  Die  Marquesasinseln ,  entdeckt  von  Mendana,  einem 
Spanier,  auf  seiner  Reise  von  Peru  nach  den  Salo» 
monxinseln,  um  daselbst  eine  Golonie  zu  gründen. 

So litar y  ^  Island^  entdeckt  von  Mtndana  auf  der 
oben  angeführten  Reise. 

l6o6«  Archipelogo  del  Espirito  Santo  j  entdeckt  von  Gui- 
ros  f  einem  von  Peru  ausgesendeten  Portugiesen.  Die- 
se Inseln  sind:  BougainvilWs  Cfcladtn  und  Cook^s 
neue  Hebriden, 

Otaheite^  angeblich  von  Guirot  entdeckt,  welcher 
ihr  den  Namen  Saghtaria  gab« 

1607  u.  1610.  Hudsonsbajr  ^  entdeckt  von  dem  berühmten, 
Seefahrer  Hudson  auf  seiner  dritten  Reise.  Als  er  es 
wagte,  den  Winter  in  dieser  Bai  auf  seiner  vierten 
Reise  zuzubringen,  wurde  er  mit  4  Gefährten  von  sei- 
nen Matrosen  in  ein  Boot  geworfen  und  dem  Hunger^ 
tod  übergeben, 

1607^  Chesapeakbai  f   entdeckt  von  John  Smith. 

1615..  Die  Stralse  Le  Mire^  entdeckt  mit  der  Staateniu- 
sei  auf  der  Ostseite  von  Le  Mdre^  einem  Kaufmann 
aus  Amsterdam  f  und  Schouten^  einem  Kaufmann  aus 
Hörn. 

X6l6.  Cap  Hörn,  umjeegelt  von  Le  Mert  und  Schauten^ 
zwei  Holländern ,    welche  dieses   Cap  nach  dc^r  Stadt 
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benannten ,  in  vvelclier  Schouten  geboren  war.  Diese 
unternehmenden  Mänacr  machten  in  etwa  zwei  Jah- 
ren eine  Reise  um  die  Welt. 

Van-  Die  mens  land  entdeckt  von  den  Holländern. 
Bafßnsbai^  entdeckt  von  JVilliam  Baffin^  einem  Eng- 
länder. Die  Beschaffenheit  und  die  GröCse  dieser 
Entdeckung  wurden  gar  sehr  bezweifelt,  bis  die  Ex- 
peditionen eines  Rofs  und  Parry  darthaten,  dafs 
BaJfirCs  Angaben  in  der  Hauptsache  richtig  gewesen 
waren, 
1636*  Das  Eismeer,  In  diesem  Jahre  entdeckten  die  Rus* 
sen,  dafs  das  Eismeer  die  Gränze  des  nördlichen  Asien^s 
sey.  Das  erste  Russische  Schiif  seegelte  auf  dem  Le* 
naflufs  in^s  Eismeer. 

1642.  Neu<m  Seeland  mit  dem  südlichen  Theile  von  Van" 
diemensland ,  entdeckt  von  Tasman  ,  einem  HoUändi« 
sehen  Seefahrer. 

1654.  Insel  Bourbon^  von  den  Franzosen  in  Besitz  genom* 
men. 

1673.  Louisiana y  von  den  Franzosen  entdeckt.  Dieses  Land 
erhielt  seinen  Namen  von  La  Solle ,  einem  Franzosen, 
welcher  im  Jahr  i682  den  Missisippi  entdeckte, 

l686»  Die  Osterinsel  ^  entdeckt  von  Roggewein^  einem  Hol- 
ländischen Seefahrer. 

1690.  Knmtschatka^  die  Hauptniederlassung  der  Russen  an 
der  Küste  von  Asien,  entdeckt  vom  Kosakenhäupt- 
ling Moroäko^  Das  Land  wurde  von  den  Russen  1697 
in    Besitz  genommen. 

1692.  Japan,  Sorgfältig  besucht  von  Kämpfer  ,  einem 
Deutschen. 

1699.  Neu '  Britannien,  Diese  Insel  und  die  Strafse,  wel- 
che sie  von  Neuguinea  trennt,  wurde  in  diesem  Jahre 
von  Dampier  entdeckt.  Dieser  unternehmende  See- 
fahrer machte  gerade  um  diese  Zeit  eine  Keise  um 
die  Welt. 

1711.  Die  Kurilischen  Inseln  werden  von  den  Russen  in 
Besitz  genommen.  Die  Bevölkerung  dieser  21  Inseln 
zahlt  noch  immer  Tribut  an  Rufsland.  Die  Inseln 
sind  hauptsächlich  vulcanischer  Entstehung. 
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1728*  Die  Behringsstrofse  wird  entdeckt  und  von  einem 
Dänischen  Seefahrer  in  Kusiischen  Diensten  in  die 
Charten  eingetragen.  Sie  führt  noch  immer  den  Na- 
men des  Entdeckers«  Auf  diese  Weise  wurde  bewie* 
seiif  dafs  die  Festländer  von  Asien  und  America  nicht 
zusammenhängen,  sondern  gegen  39  Meilen  von,  ein- 
ander entfernt  sind. 

Behring  mittelte  aus,  dafs  Kamtschatka  eine  Halbin- 
sel sey. 

1741.  Behring  entdeckte  die  Aleutischen  Inseln  an  der  Kü- 
ste von  NQrdamerica.  Eine  genauere  Aufnahme  dieser 
Inseln  machten  die  Gapitäne  Billing  und  Sarytscheff 
von  1781  bis  1798. 

1765.  Die  Htrzog  Yorksinsel^  entdeckt  von  Byron» 

Isles  of  Danger  (die  gefahrvollen  Inseln)}  entdeckt 
von  Byron, 

1767.    Otaheite,  entdeckt  von  Wallis» 

1768*  Cooks*  Striifse,  entdeckt  vom  Gapitän  Cook^  aufsei^ 
ner  erst?n  Reise  um  die  Welt,  die  er  von  1768  bis 
1771  voJlendete. 

1770.   Neu  '  Süd-.  Wales,  entdeckt  vom  Gapitän  Cook. 

1772*  Island  of  Desolationy  das  erste  Land  südl^  von  Indien, 
entdeckt  von  Kerguelen  und  nach  seinem  Namen  be« 
nanut.  Später  gab  ihm  Gapt*  Cook  den  oben  erwähn- 
ten Namen. 

1774.  Neu  •  Caledonien  f  entdeckt  von  Cook  auf  seiner  zwei- 
ten Keise    während  der  Jahre  1772  bis  1775, 

1778.  Das  Eiscap,  entdeckt  vom  Capt»  Cook, 

Die  Sandwichinseln  y  entdeckt  von  Cook  auf  seiner 
dritten  Keise,  welche  er  im  Jahr  1776  antrat;.  Er  kam 
1779  um's  Leben. 

1797.  Die  Bofsstrafse,  Herr  Bafs,  ein  Wundarzt  auf  dem 
Königl.  SchiSe  Reliance,  drang  von  Port  Jackson  in  ei- 
nem kleinen  offenen  Boote  bis  nach  Western-Port  und 
war  der  Meinung,  dafs  zwischen  Ncu-Süd* Wales  und 
Van  -  Diemensland  eine  Strifse  vorhanden  sey.  Im 
Jahr  1799  umschiffte  Lieutenant  Flinders  Vandiemens- 
land  und  nannte  die  Strafse  nach  Hrn.  Ba/s, 

1804?  ^805  und  1806.  Der  Missouri  wird  von  den  Gapi- 
täns  Lewis  und  Clarke  bis  za  seinen  Quellen  verfolgt; 
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auch  der  Urspmng  und  die  Quelle   der  Columhia  aus* 
gemittelt. 

Ig  19.  Barrowsstrafs€y  entdeckt  Tom  Lieutenant  Porry^ 
welcher  bis  nach  der  Insel  MelvilU  unter  74^  26'  N. 
Br.  u«  113^  47'  W.  L.  vordrang.  In  die  Strafsefuhr  er 
ein  am  •).  August.  Der  niedrigste  Stand  des  "Thermo- 
meters war  öS«'  Fahrenheit  unter  Null. 
Neu  •  Süd'^hetland  ^  entdeckt  vom  Hrn  Smith  auf  der 
Brigg   tVilliamy  welche  nach  Valparaiso  bestimmt  war, 

2310  —  1822.  Nordamerica,  Die  nördlichen  Gränzen  des- 
selben werden  vom  Capt.  Franklin^  von  der  Mundung 
des  Kupferminenfiusses  bis  tum  Gap  Turnagain  be- 
stimmt« 

1821.  Asien,  Die  nordlichen  Gränzen  desselben  werden 
vorn  Baron  fVrangel  bestimmt. 

Ig25  —  1826.  Nordamerica,  Frunk/iVi  zweite  Expedi- 
tion, durch  welche  die  Küste  zwischen  der  Mündung 
des  Kupjerminenflusses  und  des  M"* Kenzie^s Hasses ^  und 
dann  die  Küste  v^on  letzterer  Mündung  bis  zu  1492^ 
westlicher  Länge  entdeckt  wurden. 

1827.  Nordamerica,  Im  August  dieses  Jahres  entdeckt  Gi- 
pitän  Beechey  auf  dem  Königl.  Schiffe  Blossom  die 
Küste  vom  Eiscap  bis  zur  Barro^^-Landspitze,  so  dafs 
ohngefähr  140  Meilen  zwischen  dieser  Landspitze  und 
der  Beechey ''Lands'pitze  noch  unerforscht  sind.  Die 
Barrow  -  Landspitze  liegt    unter   I55j^    westl.    Länge, 

{Bdinb,  Journ.  of  Natur,  and  Geograph,  Science,     Nro*  5. 
Febr,  und  No,  6.     March,  l830«) 

40. 

Eine  Lehranstalt  für    Ackerbau  -    und    Verwaltungswissen' 

Schaft   in  Cairo 

ist  von  dem  Vicekönig  gestiftet.  Sie  zählt  130  Zöglinge, 
welche  nach  ihren  Fähigkeiten  in  Classen  getheilt  sind  und 
nach  ihrem  Alter,  gröfsere  oder  geringere  Unterstützung 
erhalten.  Gegenstände  des  Unterrichts  sind  arabische  Gram- 
matik, Geschichte,  die  Persische  Sprache^,  Mathematik* 
Dabei  erhalten  sie  die  Verfügungen  des  Divans  zum  Ab- 
schreiben und  müssen  über  die  Verhandlungen  der  Baths- 
Versammlung  Ausarbeitungen  machen.  Die  ganze  Anstait 
steht  untei;  der  Leitung  des  Mohammed  -  Effendu 
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A    m     *    r'  i    c    o. 

> 

44)  Eintheilung  f^«i»    Columbia   nach   dem    Gesetz  vom   23. 

Junius  1829.,  .,  ! 

Provinz. 


Departement 
Orinoco 


Venezuela 
Apure 


Zulia 


Bojaca 


Hauptort« 
Gumana 


Gouverneurs-  Can- 


sitz. 
Gumana 
Barcelona 
Afiumtion 
Angostura 
Caracas 
Valencia 

Barinaa 


Gumana 

Barcelona 

Margarita 

Guayana 
Garacas         Garacas 

Garabol^o 
Barinai       '  Barinas 

Obispos 

Mi'iagual 

Guanarita 

Nutrias 

Sdü  Jaime 

GAanare 

Ospinofl 

At'aure 

Pedraza 
Maracaybo   Maraoayl:fO    Maracaybo 


Tunja 


Gundinamarca    Bojota 


Goro 

Merida 

Trujillo 

Tanja 

Pamplona 

Socorra 

Gasanare 

Bojota 

Antioquia 

Mariquita 


Goro 

Merida 

Trujillo 

Tunja 

Pamplona 

Socorra 

Poro 

idem 

idem 

idöm 

idem 


Magdalena 


tone« 


25 


21 


21 


25 


Neyra 
Garthagena  Garthagena    idem 

Santa  Martha  Santa  Martha  93 
Bio  Hacha      idem 
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Novellittih, 


Departement 

Hauptort 

Provinz. 

Gouverneurs»  Gan- 
sitz          tone. 

Cauca 

Fopayan 

Popayan 

Popayau 

Choco 

Qaibdo              21 

Pasto 

Pasto 

• 

Buenaventura  Iscuatide 

Isthmus 

Panama 

Panama 

Panama 

Veragua 

Veragua            lo 

Equator 

Quito 

Pinchinca 

Quito 

Imhabure 

Ibarra               13 

Chimborazo 

1    Riobamba 

Afsuay 

Cuenca 

Cuenca 

Cuenca 

Loja 

Loja                 11 

• 

Bracamores 

y  Mainas 

Jaen 

Guayaquil 

Guayaquil 

Guayaquil 

Guiaquil 

■ 

Manabi 

Puerto    viejo     9 

Druckfehler 

in   den  im   1.   Stück  30.  Bandes   enthaltenen  Uebersichtcn 

über   die    Bevölkerung  von  Preufsen. 
S.  22  lies.*  Dfirkehmen     stat^    Dorkehmen. 

«msohlielslich  statt  ausschliefslich« 

Kh«in  statt  Rhain. 

Gerdaucn  statt  Gerdauun. 

Zinten  statt  Zimten. 

Podgorcz  statt  Podgorez« 

Tuehel  statt  Xuchal. 

Pr.  Frie/iland  statt  Friejland* 

Tirgenholf  statt  TingenhofF. 

33o,2<r  Q.M.  slatt3o8,a6  Q.M. 


—  23    — 

—  24    — 

—  26    — 


—  28    — 


BIBLIOGRAPHIE. 


TJarrative  of  a  Journal  over  Land  fr  om  England  hy  the 
Contintnt  of  Europe^  Egypt  and  the  Red  Sea  to  lndia\ 
inclüding  a  Residence  thtre  and  Vojrage  home  in  theyears 
I825,  1826,  I827  and  1828.  By  Mrs  Colonel  Elwood^ 
London  1830.    2   Vols,  8« 

The  History  and  Topography  of  the  United  States,  Edited 
hy  John  H,  Hinton  A^  M,  assisted  by  several  literary 
Gentlemen  in  America  and  England,  Itlustrated  with  a 
ieries  of  views,  drawn  on  the  spot  Part  I.  London  1830« 
4.  (Di eis  Werk  wird  etwa  dreifsig  solcher  Abtheilungen 
hegreifen«) 


Neue    Allgemeine 

Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

Weimar,  im  Verlage  des  Landes  -  Industrie  -  Comptoirs, 


XXXI.  Bandes  vierzehntes  Stück  1830. 

Die  N.  A.  G.  u.  St.  Ephemeriden  erscheinen  in  einzelnen 
Stücken  von  i^bis  2  Rogen,  welche  wöchentlich  rersendet  und, 
wo  es  nöthig  ist ,  mit  Kupfern  und  Charten  versehen  werden 
Der  Preis  eines  Bandes  von  1$  Stücken  oder  28  bis  30  Bogen, 
mit  Ilaupttitel  und  Register,  ist  3  Rthlr.  Sachs,  oder  5  Fl.  24  Kr, 
Rhein.,  und  die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen 
und  Postämter  Deutschland's,  so  wie  des  Auslandes  zu  beziehen 


ABHANDLUNGEN. 

10. 

Geographie  von    Raj ast^han  oder 

Raj  pootana. 

(Von  Lieut«  Col.  Janas  Tod,) 
{B  €  s  c  h  l  u  f  t.) 

,)Maii  kann  behaupten»  dafs  der  Aravulli  mit 
dem  Vindhya  in  Verbindung  steht,  und  dals  der 
Verbindungspunct  gegen  Champaner  bin ,  aufzu- 
suchen sey,  obschon  es  eben  so  richtig  ist,  wenn 
man  sagt,  der  Aravulli  beginne  sich  von  dort  zu 
erheben,  und  sey  eine  Fortsetzung  des  Vindhya* 
Er  besitzt  zwar  nicht  die  Höhe  als  weiter  gegen 
Norden  hin«  bietet  aber  durchgängig  grandiose  An- 
sichten dar  '^),  südlich,  z,  B«,  in  der  Richtung  von 


"**)  Wer  von  Baroda  nach  Malwa  gereis't  ist  und  die  Un- 
regelmäfsigkeiten  der  Oberfläche  beobachtet  hat,  wird 
zugeben ,  dafs  eine  Verbindungsbergkette  zwischen  dem 
Vindhya  und  Aravulli  vorhanden  ist. 

N.  A.  G.  Eph,  XXXL  Bds.  14.  SU  27 
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Lunawarra^  Dongurpoor  und  Ediir  nach  Amba» 
Bahwani  und   Oodipoor^ 

„Ueberschaut  man  vom  Aboo  aus  das  Plateau 
von  Malwa^  so  erblickt  man  Ebenen  von  schwarzem 
Lehm,  durchschnitten  von  zahlreichen  Flüssen, 
welche  von  den  höchsten  Puncten  des  Vindhya  aus 
ihren  Lauf  gegen  Norden  fortsetzen.  Manche  win- 
den sich  durch  Thäler  oder  bilden  Wasserfälle  und 
andere  besiegen  allen  Widerstand,  und  brechen 
sich  eine  Bahn  durch  das  Centralplateau,  um  sich 
mit  dem   Chumbul  zu  vereinigen. 

„Nachdem  wir  uns  nach  Süden  hin  umge- 
schaut haben  ,  wollen  wir  das  Auge  nördlich  vou 
dieser  Linie  wenden  und  auf  den  Alpen  des  Ära- 
vulli  *)  ruhen  lassen.  Wir  wollen  nun  eine  Durch- 
schnittslinie ziehen  von  der  Hauptstadt  Oodipoor^ 
v^elched  urch  Oguna,  Panurwa  und  Meerpoor  nach 
dem  westlichen  Abhänge  des  Aboo  bei  Sirohi  hin- 
läuft 9  ein  Raum  von  beinahe  60  Meilen  in  gera» 
der  Linie,  wo  Berge  auf  Berge,  Alpen  auf  Alpen 
sich  thürmen,  von  der  Steigung  bei  Oodipoor  bis 
zur  Tiefe  von  Marwar,  Dieser  ganze  Raum  bis 
zur  Gränze  von  Sirohi  ist  bewohnt  von  Gemein- 
heiten der  Urracen,  welche  in  einem  Zustande  ur- 
anfänglicher Unabhängigkeit  und  Rohheit  leben, 
keine  Oberherrschaft  anerkennen,  .keinen  Tribut 
zahlen  uÄd  die   ganze  Einfachheit   von  Republiken 


♦)  „Die  Zuflucht  der  Stärke««  —  ein  Titel,  welchen  die- 
ses Gebirge  mit  Recht  verdient,  weil  es  der  ältesten 
Herrscherrace,  dem  alten  Stamme  der  SooryavatCs  (die 
Heliatae  Indien's)  „unsern  Kindern  der  Sonne^*,  den 
Fürsten  von  .Af eu/ar,  Schutz  gewährt  hat. 
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besitzen.  Ihre  Anführer  haben  den  Titel  Rahut 
und  diese  Würde  ist  erblich.  So  kann,  z.  ß.,  der 
Rahut  dier  O^w/ißgemeinde  5,000  Bogenschützen  stel- 
len, und  mehrere  andere  können  ina  Fall  der  Noth 
beträchtliche  Mannschaft  aufbringen.  Die  Wohnun- 
gen dieser  Bevölkerung  sind  durch  die.  Thäler  zer. 
streut  und  bilden  in  der  Nähe  ihrer  Triften  oder 
Schutzorte  kleine  Dorter. 

„Jetzt  will  ich  den  Leser  auf  die  Zinne  der' 
Citadelle  von  Komulmer  *)  führen,  damit  er  von 
hier  die  Bergkette  überblickt,  welche  sich  nörd- 
lich nach  Ajmer  zieht,  und  in  ge\ringer  Entfernung 
von  da  ihre  tafelförmige  Gestalt  verliert,  sich  in 
hohe  Bergspilzen  zertheilt  und  eine  Menge  Sei- 
teriäste  an  die  iyÄ^ÄÄ^VÄ^i- Föderation,  und.  an  AU 
war  abgiebt,  bis  sie  endlich  bei  Dehli  sich  zu  un- 
bedeutenden Höhen  verflächt* 

,  Die  ganze  Landstrecke  von  Komulmir  bis  Aj^ 
mir  heifst  Merwarra  und  wird  von  der  Gebirgs- 
race  M^V  oder  Mair  bewohnt,  deren  Gewohnhei- 
ten und  Geschichte  anderwärts  erzählt  werden  solK 
Die  Gebirgskette  ist  ungefähr  6  —  15  Meilen  breit 
und  hat  über  150  Dörfer  und  Weiler,  welche  in 
seinen  Thälern  und  Felsen  zetstreut  umher  liegen, 
reichliches  Wasser  haben,  gut  mit  Waide  versehen 
sind  und  soviel  Bodencultur besitzen,  dafs  die  innern 
Bedürfnisse  befriedigt  werden ,  obschon  mit  unenji- 


♦^  Mir  bedeutet  in  der  Sanskritsprache  einen  Berg,  und 
defshalb  heilst  Komal  oder  eigentlich  Koomhhomer  der 
Berg  Koombho,  welchen  Nansen  ein  Fürst  führt,  des« 
sen  Thaten  erzählt  werden.  'Eben  So  bedeutet  Ajmir 
Berg  Ajya^  der  unbesiegbare  Berg. 

27  * 
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licher  Mühe  die  Erde  auf  Terrassen  geschafft  wer- 
*  den  mufs ,  wie  man  etwa  in  der  Schweiz  und  am 
Rhein  den  Weinbau  betreibt, 

„Vergebens  sucht  das  Auge  nur  eine  Spur  von 
Fuhrwerk  in  dieser  ganzen  Gebirgskette  von  Edur 
bis  nach  Ajmdr ,  und  sie  verdient  defshalb  mit  Fug 
und  Recht  die  Benennung  Ära  (die  Vormauer); 
denn  das  mächtigste  Vehikel  der  neuern  Kriegs- 
kunsty  die  Artillerie,  würde  sich  nördlich  um  diese 
Gebirgskette  wenden  müssen,  um  die  unfahrbare 
Böschung  gegen  Westen  hin  zu  vermeiden. 

„Blickt  man  längs  der  Bergkette  hin,  so  wird 
man  mehrere  Festungen  auf  Berggipfeln  gewahr, 
zum  Schutz  der  Pässe  auf  jeder  Seite,  und  eine 
Menge  Bäche  verfolgen  ihren  Lauf  von  den  Ber- 
gen in  die  Tiefe*  Der  Beris ,  der  Bunas^  der  Ko- 
taseriy  der  Khari^  der  Dye  vereinigen  sich  sämmt- 
lieh  mit  dem  Bunas  gegen  Osten  hin,  während 
sich  gegen  Westen  hin  weit  zahlreichere  Flüsse, 
welche  die  reiche  Provinz  Godwar  bewässern,  mit 
dem  Salzflufs,  dem  LoonU  vereinigen,  und  die  Grän- 
ze  der  Wüste  bezeichnen.  Die  hauptsächlichsten 
davon  sind  der  Sookri  und  der  Bändig  während 
andere,  die  nicht  beständig  Wasser  haben,  sondern 
nur  von  atmosphärischen  Ursachen  ihre  Versorgung 
erhalten,  den  allgemeinen  Namen  Rayl  führen, 
was  so  viel  heifst,  als  Giefsbäche,  welche  eine 
Menge  Alluvialboden  aus  der  Höhe  nach  der  Tiefe 
führen  und  den  Kiesel boden  damit  bereichern. 

„Wie  grofsartig  auch  der  Anblick  dieser  chao- 
tischen Felsmassen  von  diesem  hohen  Standpuncte 
von  Komülmdr  sich  ausnimmt,  so  ist  der  Anblick 
doch  noch  imposanter,     wenn  man  seinen    Stand- 
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punct  in  den  Ebenen  von  Marwar  nimmt,  wo  man 
die  zackigen  Bergspitzen  in  mannichfaltiger  Gestal- 
tung sich  über  einander  erheben  oder  die  schwärz- 
gezackten Vertiefungen  der  waldbedeckten  felsigen 
Abhänge  überragen  sieht. 

y,Nach  näherer  Ueberlegung  bin  ich  geneigt« 
den  Aravülli  für  eine  Fortsetzung  der  Apenninen 
Indien*«,  der  Chats  an  der  Küste  von  Malabar^  zu 
betrachten,  auch  streitet  der  Lauf  der  Nerbudda 
oder  des  Tapti  nicht  gegen  die  Hypothese,  die 
sich  vielmehr  durch  eine  Vergleichung  des  innern 
Characters  und  der  Structur  dieser  Gebirge  noch 
mehr  begründen  läfst» 

„Der  allgemeine  Character  des  Aravülli  be- 
steht in  seiner  Urformation:  Granit  ist  nämlich  in 
mannichfaltigen  Winkeln  (das  allgemeine  Fällen 
geht  nach  Osten  hin)  auf  festem»  dichtem ,  dun« 
kelblauem  Schiefer  gelagert,  und  letzterer  kommt 
selten  bedeutend  über  der  Oberfläche  oder  der  Ba- 
sis des  auflagernden  Granites  zum  Vorschein,  Die 
innern  Thäler  besitzen  einen  Reichthum  an  bun- 
tem Quarz  und  einer  Mannichfaltigkeit  von  Dach- 
schiefer von  jeder  Farbe,  wodurch  die  Dächer  der 
Häuser  und  Tempel,  sobald  sie  von  der  Sonne  be- 
schienen werden«  ein  sehr  sonderbares  Aussehen 
erlangen.  Hie  und  da  kommt  auch  Gneis  und 
Syenit  vor;  und  in  den  divergirenden  Gebirgskäm- 
men  westlich  von  Ajmir  sind  die  Gebirgsgipfel 
ganz  blendend  wegen  der  enormen  Massen  von 
glasartigem  rosenfarbenen  Quarz. 

„Der  Aravülli  und  seine  untergeordneten  Ber-» 
ge  besitzen  einen  grofsen  Reichthum  an  minera- 
liscben  und  metallischen  Erzeugnissen;  und  aus 
letztern  allein  erklären  sich,     wie  in  den  Annalea 
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Ton  Mewar  angegeben  ist,  die  Hulfsquellen ,  wel« 
che  die  Herrscherfamiiie  diese«  Landes  in  den 
Stand  setzte,  so  lange  gegen  überlegene  Macht  zu 
kämpfen,  und  jene  prachtvollen  Gebäude  aufzu- 
iühren,  welche  den  mächtigsten  Reichen  des  We- 
stens zur  Ehre  gereicht  haben    würden. 

„Der  Bergbau  gehört  zu  den  Regalien  und  der  Er- 
trag desselben  ist  ein  Monopol,  welches  das  persönl. 
Einkommen  der  Fürsten  vermehrt.  An-Dän-Kän 
ist  ein  dreifacher  bildlicher  Ausdruck,  welcher  die 
Summe  der  Herrseberrechte  in  Rajasfhan  umfaEst, 
nämlich  ünterihänigkeit  ^  Handelszölle  und  Berg" 
bau.  Die  Zinn  gruben  Meivars  waren  einst  sehr 
ergiebig  und  lieferten  auch,  wie  versichert  wird, 
keine  unansehnliche  Quantität  Silber.  Aber  die 
Kaste  der  Bergleute  ist  ausgestorben  und  während 
der  Regierung  des  Mogurs  sind  politische  Gründe 
vorhanden  gewesen,  solche  Quellen  des  Reich thumt 
zu  verbergen.  'Es  ist  auch  ein  grofser  Reichtham 
an  sehr  gutem  Kupfer  vorhanden ,  woraus  man  die 
Scheidemünze  prägt.  Soorma  oder  das  Antimon- 
oxjd  wird  an  der  westlichen  Gränze  gefunden. 
Granaten,  Amethistquarz,  Bergkrysiall,  Chrysolithen 
und  geringere  Sorten  aus  der  Smaragdfamilie  wer- 
den alle  in  Mewar  gefanden,  und  obschon  ich  keine 
wirklich  werthvollen  Exemplare  gesehen  habe,  so 
hat  mir  der  Ranah  doch  oft  erzählt,  dafs,  der  Tra- 
dition zufolge,  die  Berge  seines  Vaterlandes  jede 
Art  von  Mineralreichthum  enthalten. 

, letzt  wollen  wir  unsern  Standpunct  in  den 
Alpen  des  AravulU  verlassen  und  uns  nach  dem 
Patar  oder  dem  Plateau  von  Mittelindien  begeben. 
Es  besitzt  einen  ganz  besondern  Character  und  un« 


\ 
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terscheidet  sich  vom  Vindhya  im  Süden  und  vom 
Aravulli  in  Westen ,  da  es  zur  secundären  oder  zur 
Trapp formalian  von  ganz  regelmälsig  horizontaler 
Stratification  gehört*  ♦ 

9,Den  Umfang  des  Plateau's  ersieht  man  am 
besten  aus  der  Charte.  Die  Oberfläche  desselben 
verändert  beständig  ihren  Character,  ist  bald  eben^ 
bald  erhebt  sie  sich  in  Gestalt  von  Berggruppen, 

„Wir  wollen  von  Tkfß/z^^Z^MrÄ  auswandern,  uns 
nach  Süden  wenden  und  Cheetore  umgehen  (beide 
Städte  liegen  auf  isolirten  Bergen,  welche  vom  Pla- 
teau abgesondert  sind),  von  da  über  Jawud^  Dan* 
tollij  Rampoora  *),  Bhanpoora  und  den  Mokun^ 
^wrra-Pafs  **)  nach  Jagrown  (wo  der  Call  Sinde 
sich  einen  Eingang  durch  das  Plateau  nach  Eklaira 
bahnt)  ***)  und  Mergwas  (wo  der  Parbutti  die  ab* 
nehmende  Elevation  benutzt,  und  von  Malwa  nach 
Harouti  geht)  und  über  Raghoogurh^  Shahabad^ 
Gaz^egurhj  Guswanee  na.ch  Jadowati  ^  wo  das  Pla- 
teau am  östlichen  Ufer  des  Chumbul  sich  endigt, 
während  von. demselben  Ausgangspunct ,  d.  h,  von 
Mandelgurhy  die  Oberfläche  bald  einen  grofsen  Theil 
ihrer  Tafelgestalt  verliert,  sich  in  hohe  Gebirgs- 
kämmc  erhebt,  die  manchmal  tafelförmig  werden, 
wie  bei  der  Boondi- Festung  in  der  Richtung 
von  Dublana,     Indurgurh  lind  Lakheri  *♦**)  nach 


*)  In  der  Nähe  dieser  Stadt  wendet  sich  der  Chumbul  in 
das   Patar, 

*♦)  Hier  ist  der  berühmte  Pafs  durch  die  Gebirge. 

*♦*)  Hier  durchl)richt  der  Newaz  die  Bergkette. 

♦♦♦*)  Beides  berühmte  Pässe,  wo  sich  die  Gebirgskamaie 
durchschneiden. 


/ 
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Rinfhumhor     und     Kerowli    bis     nach     Dholpoör 

Bon, 

.,Die  Elevation  und  Unebenheiten  dieses  Pia- 
tean's  wird  man  am  besten  gewahr,  wenn  man  es 
von  Westen  nach  Osten  darchschneidet,  von  den 
Ebenen  bis  zum  Spiegel  des  ChumhuU  wo  mit  Ans- 
nähme  der  knrzen  Ebene  zwischen  Kotah  und  der 
PaZZi-Fähre  dieser  edle  Strom  durch  die  felsige 
Vormauer  bricht. 

„Zu  Rinfhumbor  erhebt  sich  das  Plateau  in 
hohe  Bergkämme ,  deren  weifse  Gipfel  in  der  Sonne 
funkeln.  Hier  sind  nicht  weniger  als  sieben  be- 
sondere Kämme  (ßat-parra),  durch  welche  der 
Bunas  sich  einen  Weg  bahnen  muCs,  um  sich  mit 
dem  ChumbüL  zu  vereinigen.  Jenseits  Rint^humhor 
und  von  Kerowli  bis  an  den  Flufs  findet  man  eine 
nnregelmälsige  Hocheben e,  an  deren  höchsten  Rand 
die  Festungen  Ootgeen  Mundrel  und  die  noch  be- 
rühmtere' T'hoon  liegen.  An  der  ostlichen  Seite 
breitet  sich  indessen  noch  eine  andere  Steppe  ge- 
gen die  Niederung  hin  aus,  die,  so  zu  sagen,  an  der 
Quelle  des  Sinde  bei  Latoti  ihren  Anfang  nimmt, 
sich  in  der  Richtung  von  Chanderi^  Kuniadhana^ 
Nirwar  und  Gwälior  fortsetzt,  und  in  den  Ebe- 
nen von  Gohud  bei  Deogurh  endigt.  Aus  dieser 
zweiten  Steppe  gelangt  man  nach  Bundelkund  und 
in  das  Thal  des  Betwa^ 

„So  sehr  sich  auch  diese  Hochehene  auf  der 
Oberfläche  von  Mittelindien  anszeichnet,  so  liegt 
ihr  Gipfel  doch  nicht  viel  über  der  allgemeinen 
Elevation  des  Findhyaka.mmes  und  im  gleichen  Ni- 
veau mit  dein  Thale  von  Oodipoor  nnd  demFufse 
des   AravuUi*     Die   Böschung    von    diesem  beiden 
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Bergrücken  bis  zum  Rande  des  Plateau^s  ist  defs- 
halb  sehr  steil  und  den  besten  Beweis  dafür  liefert 
der  Lauf  dieser  Flüsse.  Wenige  Theile  der  Erd- 
kugel geben  einen  mächtigern  Beleg  für  die  Ge- 
walt, welche  das  Wasser  augewendet  hat,  um 
jedes  Hindernifs  zu  besiegen,  als  der  Anblick  des 
Felsenbettes  dieser  Flusse  in  dieser  diamantenen 
Vormauer.  Vier  Ströme ,  von  welchen  einer,  näm* 
lieh  der  Chumbul^  dem  Rheine  ja  wohl  gar  der 
Rhone  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  haben 
sich  hier  einen  Weg  gebrochen,  und  die  Gebirgs- 
Stratification  vom  Wasserspiegel  bis  zum  Gipfel,  d*^ 
h*  300  —  600  Fuf«  in  senkrechter  Höhe,  blofsgelegt 
und  der  Fels  hat  das  Ansehen,  als  ob  ihn  Men* 
schenhände  mit  dem  Meilsel  bearbeitet  hätten.  Hier 
kann  der  Geolog  das  Buch  der  Natur  in  deutlichen 
Schriftzügen  lesen:  wenige  Landstriche  (von  Kam- 
poora  bis  Kotah)  werden  für  den  Geologen,  für 
den  Alterthumsforscher  oder  für  denjenigen,  der  .die 
Natur  in  ihrer  wildesten  Schönheit  liebt,  ein  hö-* 
heres  Interesse  haben« 

„Die  Oberfläche  dieses  ausgebreiteten  Plateau's 
ist  sehr  mannichfaltig»  Bei  Kotah  ragt  an  man» 
chen  Stellen  der  kahle  Fels  vor  und  bietet  nicht 
eine  Spur  von  Vegetation  dar;  wo  sie  sich  aber 
gegen  die  Ufer  des  Par  hin  abschrägt,  dß  gehört 
der  Boden  zu  den  reichsten  und  ergiebigsten  Ar- 
ten desselben  in  Indien  und  ist  besser  cultivirt,  als 
selbst  in  irgend  einem  Theile  des  Britischen  In^ 
dien's«  In  den  zackigen  Seiten  des  Plateau^s  sind- 
höchst  romantische  Schluchten  (wie  z.  B.  die  Quell« 
des  Schlangenkönigs  bei  Hinglaz).  und  tiefe  Thäler, 
in    welchen   kleine   Flüsse  entspringen    und    viele 
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Schätze  der  Kann  in  Gestalt  Fon  Tempeln  und' alten 
\^ohnaogen  die  Forschung  des  Reisenden  belohnen. 

Diese  Hochebene  des  mitteren  Indien's  gehört, 
wie  schon  erwähnt,  der  secondären  oder  sogenann- 
ten Trappformation  an.  Die  herrschende  Farbe  der 
Gebirgsart  ist,  wo  letztere  vom  Chumbul  blosge- 
legt  worden,,  immer  milchweÜs;  die  Beschaffenhat 
derselben  ist  dicht  und  feinkörnig,  und  wenn  auch 
das  Gestein  vielleicht  dem  MeiTsel  vielen  Wider- 
stand entgegengesetzt  hat,  so  sprechen  doch  die 
Bildhauerarbeiten  an  dem  berühmten  BoruUi  für 
die  Tröfflichkeit  ^et  Materiales  in  dieser  Hinsicht. 
Auch  nach  Westen  hin  ist  die  herrschende  Farbe 
der  Gebirgsart  weifs.  Bei  Kotah  ist  sie  oft  weifs 
und  porphyrartig  gemischt  und  bei  Shahabad  ist 
sie  roth  und  braun  gemischt.  An  dein  östlichen 
Abhänge,  wo  das  Gestein  der  Wirkung  der  Atmo- 
sphäre ausgesetzt  gewesen  ist,  sollte  man  nach  der 
verwitterten  und  rauhen  Oberfläche  zu  artheilen, 
es  für  Sandstein  halten. 

Diese  Formation  ist  nicl\t  günstig  für  minera- 
lischen Reichthum.  Die  einzigen  Metalle  sind  Blei 
und  Eisen ,  aber  die  Erze  derselben ,  und  besonders 
Eisenerze,  sind  im  Ueberflufs  vorhanden«.  In  der 
Provinz  Gwalior  giebt  es  Bergwerke,  die  von  Werth 
seyn  sollen  und  Schwefelblei  (Bleiglanz »  Galena) 
liefern.  Ich  habe  Exemplare  davon  gehabt;  aber 
jetzt  sind  auch  diese  Bergwerke  nicht  mehr  im  Be* 
trieb.  Die  EÜngebomen  furchten  sich,  ihren  Mi- 
neralreicbtbum  zu  Tage  zu  fördern,  und  obschon 
sie  Blei,  Zinn  und  Kupfer  in  reichlicher  Menge 
selbst  besitzen,  so  verdanken  sie  doch  Europa  fast 
alles  Material  za  ihren  Küchengeräthen. 
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Ohne  eine  Schilderung  geringerer  Gebirgszüge 
zu  versuchen,  will  ich  nur  die  Aufmerksamkeit 
des  Lesers  einer  wichtigen  Folgerung  zuwenden, 
welche  sich  aus  dieser  oberflächlichen  Betrachtung, 
der  äufsern  Gestaltung  von  Rajwarra  herleiten 
läfst. 

Es  giebt  zwei  deutlich  markirte  Abhänge  oder 
Abböschungen  im  mittlem  Indien,  und  die  wich- 
tigste bildet  eine  Abdachung  von  Westen  nach  Osten, 
'  von  dem  grofsen  Walle  des  Aravülli  (der  hier  auf- 
geworfen zu  seyn  scheint,  um  die  mittlem  Ebenen, 
welche  der  Chumhul  mit  seinen  hundert  Armen 
bewässert,  vor  Triebsand  zu  schützen)  bis  zum  Bet" 
wa.  Die  andere  Böschung  bildet  eine  Abdachung 'von 
Süden  nach  Norden,  vx^xnVindhya^  der  südlichen 
Stütze  Mittelindien's,  bis  zum  Jumna, 

Erweitern  wir  unsere  Definition,  so  können  wir 
mit  dem  Laufe  des  Jumna  die  mittlere  Versenkung 
dieses  unermefslichen  Thaies  bezeichnen ,  dessen 
nördliche  Böschung  sich  an  den  Fufs  des  Hima-- 
laya  und  die  südliche  an's  Vindhya- Gebirge  an- 
lehnen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  den  gewundenen 
Lauf  des  prächtigen  Nerbudda  zu  bezeichnen,  ob- 
schon  mir  hinlängliche  Mittel  zu  Gebote  stehen. 
Jetzt  wollen  wir  den  Gipfel  des  tropischen  *)  Find- 
hia  besteigen,  um  uns  in  das  Thal  des  Nerbudda 
zu  begeben;  wir  verlassen  Rajast'han  und  die  Äa;- 
poots,      und    mit    ihnen   die   Urtacen,     die   ersten 


*)  Daher  «ein  Name  Vind*hya,  d.  h,  die  Vormauer  für 
den  fernem  Fortschritt  )der  Sonne  in  ihrer  nördlichen 
Declination, 


\ 
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Eigentbamer  des  Landes«  Ich  wende  mich  zum 
Chumbuly  dem  Oberberm  der  Gewässer  Mittelin- 
dien*s. 

Der  Chumbul  bat  seine  Qoellen  auf  einem 
sehr  hoben  Poncte  des  Findhya,  in  einer  Gmppe 
von  Bergen  ,  welchen  die  Localbenennnng  Janapava 
za  Tb  eil  geworden  ist.  Aas  derselben  Gruppe  ent- 
springen zngleicb  drei  Quellen,  der  Chumbul,  der 
Chamhela  und  der  Gumbkeerf  während  nicht  we- 
niger als  9  Flüsse  an  der  Südseite  entspringen  und 
ihre  Wäsfer  in  den  Nerbudda  ergiefsen« 

Der  Sipra  von  Peepuldo^  der  kleine  Sinde  *) 
von  Dewas  und  andere  kleinere  Flüsse  in  der  Rich- 
tung von  Oogein  vereinigen  sich  alle  mit  dem 
Chumbuly  ehe  er  das  Plateau  durchbricht« 

Der  Call  Sinde  von  Baugri  und  sein  kleiner 
Arm,  der  Sodwia  von  Raghoogurhi  der  Newaz 
(oder  Jamneeri)  von  Morsookri  und  Magur da}  der 
Parbutti  aus  dem  Pafs  Amlakhera  mit  seinen  öst- 
lichem Armen  von  Doulutpoory  welcher  sich  bei 
Furher  vereinigt,  sind  alles  Puncto  auf  dem  Kamme 
des  Findhy a-GehirgeSy  von  welchem  diese  Flüsse 
ihren  Lauf  durch  das  Plateau  fortsetzen  und  sich  in 
Abgründe  ^*)   stürzen,   bis  sie  bei  den  Fähren  von 


♦)  Oiefs  ist  der  vierte  Sindt  Indien*s.  Wir  hatten  xuerst 
den  Sinde  oder  Indus  ^  diesen  kleinen  Sinde^  dann  den 
Coli  '  Sinde  oder  den  schwarzen  Flufs ;  und  endlich 
den  Sindty  welcher  bei  Latoti  auf  d?m  Plateau  west* 
lieh  und  über  Seronge  entspringt  Sin  ist  ein  scythi- 
sches  Wort,  welches  soviel  als  Flufs  bedeutet. 

**)  Die  Wasserfälle  des  Cali-Sinde  durch  die  Felsen  bei 
Gagrown  und  die  Parbutti  bei  Chupra  {Googiü)  sind 
eines  Besuches  wohl  werth.  Letzterer  liegt  etwa  5 
Meilen  von  Chupra, 
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Noonerah  und  Palli  von  dem  Chumbul  aufgenom- 
men werden.  Alle  diese  Flüsse  münden  sich  auf 
dem  rechten  Ufer  ein» 

Vom  linken  Ufer  her  werden  seine  Gewässer 
durch  den  Bunas  vermehrt,  den  die  unversiegbaren 
Flüsse  des  Aravulli  versorgen ;  und  durch  den  Be- 
rist  der  sich  aus  den  Seen  von  Oodipoor  ergiefst» 
Nachdem  er  Mewar^  die  südliche  Gränze  von  JeU 
poor  und  die  Hochlande  von  Kerowli  bewässert 
hat,  wendet  er  sich  südlich,  um  sich  bei  Bames- 
war  zu  vereinigen.  Kleinere  Flüsse,  die  hie^  nicht 
besonders  angeführt  zu  werden  verdienen,  vergro- 
Isern  ihn  ebenfalls,  und  nach  tausend  Krümmungen 
erreicht  er  den  Jumna ,  zwischen  Etawa  und  Kalpi^ 
wo  3  Flüsse,  der  Jumna^  der  Cäumbul  und  der  Siji^ 
de  sich    mit   einander  veeipigen* 

Der  Lauf  des  Chumbul  b^eträgt,  ohne  die  ge- 
ringern Sinuositäten  in  Anschlag  zu  bringen,  über 
500  Meilen  und  an  seinen  Ufern  kann  man  fast 
alle  jetzt  in  Indien  existirenden  Menschenracen 
finden:  Pondies ^  Chunderawuts ^  Seesodiasy  Ha^ 
rasy  Gore^Sy  Jadoon^s,  Sikerwalsi  Goojurs  ♦),  Jats  *), 
Tuarsy  Chohansj  Bhadorias  ^  Kutchwahas  ^  Sen^ 
garsy  Boondelasi  und  zwar  jede  dieser  Racen  in 
Gesellschaften  von  verschiedener  Gröfse  bis  zu  den 
kleinen  republicanischen  Gemeinden  zwischen  dem 
Chumbul  und    dem   C/iÄAorz  -  Flusse. 

Nachdem  ich  auf  diese  Weise  den  mittlem 
Theil  RajasfharCs ,  oder  den  vom  AravuUi  östlich 
gelegenen,  skizzirt  habe,  will  ich  in  Kürze  eine 
allgeineii^e  Uebersicht   des  westlichen  geben,     und 

*)  Die  einzigen  Stämmei    welche  nicht  aus  Hajpoot-  Ge- 
blöte sind. 
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den  Leser  über  die  ThüUa  Teeha  oder  die  Sand- 
bügel der  Wüste  nach  dem  Thale  des  Indux 
führen« 

Wir  wollen  wiederum  nnsem  Standpnnct  auf 
dem  jihoo  nehmen«  nm  nns  eine  mühevolle  Reise 
über  die  Sandhügel  der  Wüste  za  ersparen.  Der 
interessanteste  Gegenstand  dieser  dürren  Region  des 
Todes  ist  der  Salzflufs,  der  Loonit  der  sich  mit 
seinen  vielen  Armen  vom  AravuUi  ergiefst»  um 
den  besten  Theil  der  Herrschaft  von  Jodpoor  zu 
bewässern «  und  deutlich  jene  grofse  Fläche  tod 
Triebsand  zu  begränzen,  welche  in  der  Hindosta- 
nischen  Geographie  Maroos^thulli  und  cormmpirt 
Marwar  hei  Est« 

Der  Logni  hat  von  seinen  Quellen,  den  belli- 
gen  Seen  Poshkur  und  Ajmer  und  dem  entfern- 
tem Arm  von  Purhutsir  bis  zu  seiner  Einmündung 
in  die  grofse  westliche  Salzmarsche,  Rin  genannt, 
einen  Lauf  von  mehr  als  500  Meilen. 

In  dem  Worte  tptvos^  der  Geschichtschreiber 
Alexander* s ,  haben  wir  noch  das  cornimpirte  Run 
oder  Rin^  welches  noch  immer  gebraucht  wird,  um 
die  grofse  Marsche  zu  bezeichnen,  welche  durch 
das  Uebertreten  des  Looni^  und  die  ebenfalls  mit 
Salz  gesättigten  Flüsse  aus  der  VfuBleDhat  gebil- 
det  wird.  Sie  ist  150  Meilen  lang  und  von  Bhoo] 
bis  Buliari  (wo  sie  am  breitesten  ist)  gegen  70 
Meilen  breit«  In  dieser  Richtung  wird  sie  von 
den  Caravanen  durchschnitten,  welche  im  IVlittel- 
puncte  dieser  Salzmarsche  eine  Oase  zum  Ruhe- 
puncto  haben. 

In  der  trocknen  Jahreszeit  ierblickt  das  Aoge 
nichts,  als  eine  unermefsliche  glanzende  Salzschicht 


f 
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über  diese  gefährliche  Fläche  ausgebreitet,  die  an 
vielen  Stellen  den  gefährlichsten  Triebsand  enthält. 
Bei  Regenwetter  ist  die  gante  Gegend  von  einer 
schmutzigen  Salzauflösung  bedeckt,  die  an  vielen  ' 
Stellen  den  Cameelen  bis  an  den  Bauchgurt  reicht. 
Die  kleine  Oase,  Khari  Cdha  genannt,  giebt  die- 
sem nützlichen  Thiere  Futter,  und  dem  Waöderer 
Ruhe,  um  gestärkt  seine  Reise  weiter  fortsetzen; 
zu  können. 

An  den  verdorrten  Ufern  dieser  Ungeheuern 
Salzmarsche  hat  man  häufig  die  Erscheinung  der 
Fata  Morganay  und  der  vierfüfsige  Bewohner  die- 
ser Wüste  ist  jener  wilde  Esel  ( Gorkhur),  von  wel- 
chem Hiob  c.  39.  die  Rede  ist.  Solche  Erschei- 
nungen sind  in  der  Wüste  gewöhnlich,  hesonders 
da,  wo  diese  ausgebreiteten  Salzlagerungen  vorhan- 
den zu  seyn  pflegen;  jedoch  bewirken  gewisse  Ur- 
sachen eine  Variation  derselben. 

In  den  meisten  Fällen  ist  dieses  mächtig  ver- 
gröfsernde  und  reflectirende  Medium  eine  verticale 
Schicht,  anfangs  dicht  und  undurchsichtig,  wird 
aber  bei  zunehmender  Temperatur  immer  dünner, 
bis  sie  endlich  dem  Maximum  der  Temperatur 
nicht  länger  widerstehen  kann,  und  in  Dunstge- 
stalt verflüchtigt  wird.  Die  Fata  Morgana  sind 
den  Rajpoots  gut  bekannt  und  führen  den  Namen 
seekote  oder  Winterschlösser,  weil  die  Erscheinung 
hauptsächlich  in  der  kalten  Jahreszeit  vorzukom- 
men pflegt. 

"Von  dem  nördlichen  Ufer  des  Looni  gegen 
Süden  hin  und  von  der  Shekhavat gränze  gegen 
Osten,  beginnt  die  Sandregion.  Bikanir^  Jodpoor^ 
Jessulmer  sind  alles  sandige  Ebenen ,    die  sich  im- 
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mermebr  ansbreiten,  je  weiter  man  nach  Westen 
kommt»  Diese  ganze  Landerstrecke  bat  eine  Sand« 
Steinformation  zum  Unterlager.  Von  Jodpoor  bik 
Ajmer  bat  man  vielmals  in  die  Erde  eingescblagen 
und  immer  dasselbe  Resultat  erbalten,  nämlich: 
Sand  ,    Kiesconcretionen  und  Kreide» 

Jessulmer  ist  rings  von  der  Wüste  umgeben, 
und  den  die  Hauptstadt  umgebenden  Theü  könnte 
man  recbt  gut  eine  Oase  nennen,  in  welcber  ^Vai- 
zen,  Gerste,  selbst  Reis  gebauet  wird.  Die  Fe- 
stung ist  am  Ende  eines  Gebirges  erbaut,  welches 
einige  hundert  Fufs  Höbe  bat,  und  maii  kann  die- 
ses Gebirge  bis  über  die  südliche  Gränze  binans  zu 
den  dort  beGndlichen  Ruinen  des  alten  Chotun  ver- 
folgen, welches  die  Tradition  als  die  Hauptstadt 
eines  Volksstammes  oder  eines  Fürsten,  Namens 
Happut  bezeichnet,  von  welchem  keine  andere  Spur 
vorhanden  ist«  Es  ist  nicht  unwahrscbeinlicb,  dafs 
dieser  Gebirgszug  mit  demjenigen  in  Verbindung 
stehe,  welcher  durcb  die  reiche  Provinz  Jalore 
läuft ,  und  dafs  er  folglich  vom  Fufse  des  Aboo 
entspringt. 

Obgleich  alle  diese  Landstriche  den  Collecti^- 
namen  Maroost*hulli  oder  Gegend  des  Todes  fuh- 
ren (die  emphatische  und  bildliche  Bezeichnung 
der  Wüste),  so  wird  doch  in  engerer  Bedeutung 
nur  ein  Theil  darunter  verstanden,  der  unter  der 
Herrschaft  der  Ä/iÄ^or^-Race  sich  befindet. 

Von  Balilotra  am  Looni  durch  die  ganze  VVü- 
ste  Dhdt  und  Oomrasoomra,  den  westlichen  Theil 
von  Jessulmer  und  noch  eine  breite  Strecke  zwi- 
sehen  den  südlichen  Gränzen  von  Daodpotra  und 
Bikandr  ist  wahre  Oede  und  Einsamkeit  3  aber  vom 
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Sutledge  bis  zur  Salzmarsche  Bin^  ein  Raum  von 
^500  Meilen  in  der  Länge  und  ven  50  ^.100  Mei« 
len  in  der  Breite  >  fiudöt  man  zahlreiche  .Oasen^ 
wo  die  Schäfer  aus  dem  Thale  des  Indus  und  des 
T'hul  ihre  Heerden  waiden.  Die  Wasserquellen  in 
diesen  Gegenden  habeh  verschiedene  Benennungen» 
tir  f  par ,  rdr ,  dur^  und  bezeichnen  sämmtlich 
das  Element,  um  welches  sich  -die  Bewohner  der 
Wüste,  die  Rajurs  ^  Sodas^  ManguLias  und  Sehf* 
raies  *)  versammeln«  ^ 

Ich  will  nicht  die  Salzseen  oder  die  Natronla- 
gen oder  die  apdem  vegetahilischen  öder  miüera« 
lischen  Erzeugnisse  der  Wüste  berühren ,  obschon 
letztere  mit  kurzen  Worten  sich  beschreiben  lie» 
Isen ;  denn  sie  beschränken  sich  hanptsSchlich  au^ 
den  Jaspis  bei  Jesssulmer,  der  häufig  zu  den  schö- 
nen Arabeskcil  am  Mausoleum  der  Königin  Shah 
Jekan's  bei  ^grä  benutzt  wördön  ist. 

Eben  so  wenig  will  ich  das  Thal  des  Indus 
oder  den  östlich  Vom  Flufs  gelegenen  Landstrich, 
das  Ende  A&t  Sandhügel  der  Wüste  beschreiben. 
Ich/ will  blofs  bemerken,  dafs  der  kleine  Flüfs«  wel- 
cher -vom  Indus  bei  Dur^,  7  Meilen  , nördlich  vom 
isolirten  -ß^ÄÄ^r,  abgegeben  vfirdy.^mih^i  Lukput 
in  den  Ocean  fällt,  die  Breite  diese(9,P?tlichen.Thei- 
leis  de«  Thaies  zeigt ,  welches  die  westliche  Gränze 
der  Wüste  bildet.  Ein  Reisender^  welcher  voll 
tÜieechee  oder  den  Ebeneil  des  Sinde  g'egen  Osten 


*)  Sekraie^  Voll  iehard\  Wüste^  Sarlraiin  öder  SaräUh 
ist  corrumpirt  &us  S$kara,  Wüste,  xtnA  Zuddan  (coii* 

,  ttahirt)  schlagen.  Ratuniy  oaf  defr  XiatiSstraTse  schlaf 
geti  (rö,  die  Land^traTsef).  *   :  -    - 
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wandert  9  sieht  die  Linie  der  Wüste  deutlich  mar* 
kirt  durch  ihre  hohen  Sandhügel,  zwischen  wel- 
chen der  Sankra  fliefst»  der  bis  auf  die  periodischen 
Udberschwemmungen  ausgetrocknet  zu  sejrn  pflegt. 
Diese  Sandberge  haben  bedeutende  Höhe  und  kön- 
nen als  die  Gränze  der  Ueberschwemmung  des 
Süfswasserflusses,  des  Meeta  Muran  (des  scjthisdien 
oder  tartarischen  Namens  für  Flnfs,  und  unter 
welchem  allein  der  Indus  von  dem  Punjnud  *)  bis 
zum  Ocean  bekannt  ist),  betrachtet  werden. 


*)  Die  Vereinigung  der  Arme  oder  Quellen  des  Indus^ 
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A  N  Z  E  I  G  E  N. 


14. 

Post ''Charte  von  dem   Preufsischen  Staate  in  6 
Blättern  f  herausgegeben  vom  Cours^ Bureau  des 
•    Genendpostamtes.    Berlin  1829« 

Welche  Gründe  das  Königl.  Preuff.  Generalpostamtb»* 
stimmt  habän,  diese  Charte  herausxugeben,  da  dermalen  be- 
reits eine  ähnliche,  und  wie  deren  Verf«  Hr.  Berghaus  versi- 
chert j  ebenfalls,  nach  genauen  amtU  Angaben  bearbeitetei 
PostCharte  vom  Preufsischen  Staate,  in  25  Blättern,  (siAe 
N,  A.  G,  Ephem.  15.  und  23»  Band)  existirt,  Welche  auch, 
pQ  viel  wir  wi^ön»  ?on  Zeit  tu  Zeit  nachträglich  in  steter 
B.ichtigkeit  erhalten  wird,  vermögen  wir  nicht  antugeben. 
Die  £xi3ten«  dieser  Jetztaren  Charte  scheint  jedoch  auf  vor- 
handene Gründe  schliefsen  tu  lasseii|  and  da  sie  nicht  allein 
in  einem  etwas  jgrofserenMaafsstah^enfworfen^  sondern  bei 
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fibrigens  ziemlich  gleichförmiger  Bearbeitoiig  mit  jener, 
um  }  wohlfeiler  ist  als.  jene,  und  dermalen  nicht  «owohl 
den  neuesten  Status  quo  des  gesammten  Pqstwesens,  so 
wie  auch  die,  sich  mit  je^em  Jahre  erweiternden  Ghaus- 
seeanlagen  des  Preulsischeu  Staates  auf  das  Speciellste 
und  Genaueste  darstellt,  so  dürften  solche  schon  aus 
obigen  Angaben  in  gewisser  Beziehung  hervorleuchten« 
Die  Charte  ist  lithographirt  und  gewährt  bei  dem  gre- 
isen Maasstabe  (rtf^s^nj)  ^"^»  wenn  Mch  lucht  schö- 
ner, doch  deutlicher  Darstellung  der  Schrift,  der  Post- 
kurse und  Entfernungen  eine  klare  und,  deutliche  Ueber- 
sicht  ^  empfiehlt  sich  daher  von  selbst«  Die  Angaben  über 
den  Postenlauf,  im  umfange  der  Preufsischen  Staaten, 
müssen  wir  als  officiell  und  normal  annahmen,  eben  so 
die  Bezeichnungen  der  Kunststrafsen ;  im  Auslande  sind 
wir  jedoch  auf  einige  Angaben  gestolsen,  welche  nicht  ganz 
richtig  sind$  so  fehlt,  «.  B.,  die  Andeutung  der  Chaussee 
von  Egtr  über  Franzensbrunn  gegen  Asch  su,  desgleichen 
die  von  Karltbad  nach  Ellbogen^  die  Existenz  einer  Chaus- 
see von  Hoff  nach  OeUnitz  bezweifeln  wir,  ohne  sie  ge- 
radezu in  Abrede  stellen  zu  wollen  j  die  Chaussee  von 
,  Leipzig  nach  Grimma  geht  dermalen  noch  nicht  ganz  bis 
zu  letzterem  Orte,  dagegen  führt  eine»  Chaussee  von 
Grimma  nach  Colditz^  die  Chaussee  von  Freyberg  nach 
Annaberg  wird  vermilst,  desgleichen  die  von  Tharand 
nach  Freyberg,  Von  IVollJen  nach  Dessau  führt  nicht 
durchaus  Chaussee,  sondern  nur  zum  Theü,  eben  so 
geht  von  Weimar  nach  Krannichfeld  rächt  durchaus  Chaus« 
See,  sondern  nur  bis  lannroda.  Von  Erfurt  nach  Arn^ 
Stadt  besteht  keine  Chaussee,  und  von  J/menau  nach  SchleU' 
singen  nur  zum  kleinsten  Theile ;  die  Chaussee  von  Lisw 
benstein  nach  Eisenach  ist  keine  für  sich  bestehende,  son- 
dern führt  von  ersterem  Orte  seitwärts  zu  der ,  hier  nicht 
als  chaussirt  bezeichneten  Chaussee  von  Eisenach  nach 
Barchfeld  i  ferner  fehlen  die  partiellen  Chausseeanlagen 
zwischen  Ilmenau  ^  Stadt  "lim  und  Krannichfeld  ^  so  wie 
die  zwischen  Arnstadt^  Stadt  •Um  und  Rudalstadt  etc., 
welche,  so  wie  viele  «ndere  dergleichen,  zu  berichtigen 
wären,  wenn  die  Charte  bei  ihrem  greisen  Maafsstabe 
und  Umlange  Ansprüche  auf  Zuv^erlässigkeit  in  dieser  Hin« 

28  ♦ 
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sieht  machen  wollte.  Ein  Meiner  orthographischer  Fehlet 
ist  gleichMls  Bifehüfnoerdir  9\ait  Bischof no€rdm  bei  BmH- 
%€n  und  zwischen  Bautzen  upd  LBhau^  so  wie  »wischen 
AroUgn  und  F^lkmarstrif  fehlen  die  Stationsentfernungen. 


15. 

Uebersicht  aller  Schnellpost -^  SUlwagen-  und  der 

bedeutendsten   Diligence'    und  Fahrpostverbinr 

düngen  in  Deutschland  und  den  angränzenden 

Ländern   im  Jahre   1829,   entworfen   im  Cours" 

V?   Bureau  des.KönigL  Preufsischen  GeneraUPost" 

amts. 

Dieses  kleine,  im  lithographischen  Institut  xu  Berlin 
'  in  Stein  gravirte  Chärtchcui  spricht  durch  seinen  Titel 
schon  zieiullcli  deutlich  seine  Bestimmung  aus.  £s  ist  hier 
von  kdner  unbedingten  yollständigkeit  die  Rede ,  sondeite 
nur  Von  einer'  generellen  Uebersicht  der  bedeutendsten 
Commuiiicationen  vermittelst  fahrender  und  Schnellpostem 
Hinsichtlich  der  letztern  haben  wir  keine  vermifst,  welche 
bis  cum  Zeitpunct  der  Ausgabe  des  Blattes  ezistirte.  Die 
Entfernungsangaben  sind  nur  summarisch  zwischen  Haupt« 
Stationen  angegeben,  übrigens  Schnellposten  ,  Fahrposten, 
Paket-  und  Dampf  boote  in  der  Bezeichnung  deutlich  von 
einander  verschieden«  Für  diejenigen  Reisenden ,  welcbe 
sich  zum  Öftern  der  Schnellpost  bedienen,  wird  du 
Blättchen  von  besonderem  Nutzen  sejfU  i  es  ist  übri- 
gens sauber  ausgeführt,  und  mit  den  wenigen  geographi- 
schen und  orthographischen  Mängeln  wollen  wir  nicht 
rechten« 


16- 

Generälcharte  vom  Preufsischen  Staate ,  mit  den 
Grunzen  der  Regierungsbezirke  und  landräth" 
lieben  Kreise^    entworfen    im  Jahr   16*27   von 
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Engelhardtf  KönigL-  Oeh*    Regieruhgsraih  und 

Mitglied    des    statistischen    Bureau* s.      Berlin^ 

bei  Simon   Schropp  et  Comp\   XSi%     [Preis  3 

Rthlr.) 

Der,  rühmlichft  bekannte  Verfasser^  welcher. das  ge<K 
graphische  Publicum  bereits  mit  eioer  Tortrefflichen  Ge«» 
»eralcbartedesPreuIsischen  Staats  in  24  Blättern  (HaZZe bei 
JfTüaimW)  und  einer  Reduction  derselben  in  einem  Blatte  be« 
achenkte,  liefert  Inder  vorliegenden  Charte  eine  Darstellung- 
dieses  Staates  für  alle  diejenigen,  denen  die  erster e  Charta 
SU  grofs  und  zu  kostbar,  die  letztere  aber  %u  klein  und 
wenig  speciell  seyn  dürfte,  und  hat  sie  zu  dem  Ende  im 
MaaTsstabe  von  Tinhnsv  *)  ^^^  ^"  zwei  gresfen  Blättern,  von 
^5t  Pariser  Zoll  Breite  und  23fV^'  Höhe,  entworfen*  Auch, 
dieser  Charta  liegt,  wie  der  erwähnten  kileineren  des  iVer*« 
fassers,  die  grölsere  Charte  in  34  Blättern  zum  Grunde^ 
und  ist  von  dem  Zeichner  zu  dem  beabaiöhtigten  Zwecke 
so  zweokmäXsig  benutzt  worden ,  als  es  von  dessen  $ach« 
kennt nifs  zu  erwarten  war;  alle  neuern  politischen  und  ad«9 
minisirativen  Veränderungen  in  den  Provinzialbegränzun«> 
gen,  welche  seit  der  Herausgabe  der  gzölsem  Charten 
eingetreten  sind,  zu  welcher  wir  unter  andern  die  Ver«e 
grölserung  der  Provinz  Schlesien  durch  den  Hoyerswer«; 
daer  Kreis,  die  Aufhebung  aller  Stadtkreise  und  Verände? 
rungen  in  manchen  andern  Kreisen  zählen 9  sind  auf  da«, 
genaueste  eingetragen  worden,  eben  so  landen  wir  ditf 
Begränzungen  der»  übrigen  Staaten  Norddeutschland*s,  wel«  . 
ohe  mit  auf  der  Charte  angegeben  worden',  genau  ver- 
zeichnet. Auch  die  Qrographie  ist  nioht  leer  ausgegan« 
gen  ,  da  sämmtliche  norddeutsche  Gebirge  von'  den  Sude^ 
ten  hia  zur  Ejrf^l  ihrem  Umfange  und  Rk^tung  nach,  in^. 
ihrer  relativen  Wichtigkeit  angemessener,  Stilrke  und  mi^ 
für  den  Maafsstab  dfv  Charte  genügendem  Detail  darge*? 
stellt  sind,  und  würdig  steht  demselben  die  hydrogra*. 
phische  Bearbeitung  zur  Seitet     üinsichUieb  dar^Bezeioln^, 


^■t^S" 


*).  Di^  Dimensionen  der  Charte  geben  auf  dem  Abdruck  £0< 
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mmg  der  admiiuftrativen  Verwaltöngen  des  Staats  bemeikeo 
wir^ .  dafs  sich  ^uf  der  Charte  die  Grauten  der  Regierungs- 
bezirke und  Kreise  genau  verteichnet  finden ;  da  diese  je- 
doch s&mmtlich  mit  einer  und  derselben  Farbe  (blau)  il- 
luminirt  sind ,  so  treten  die  Begränzungen  beider  nicht 
recht  deutli^^h  hervor  und  die  Preoinsial^Eintlieilung  selbst 
wird  ganz  vermifst^  dagegen  sind  sowohl  die  Sitze  der 
ftdniglichen  Regierungen,  als  der  Oberlandesgerichte  ▼oll- 
ständig  angegeben  ^  auch  die  Städte  im  Auslande  nach  ihrer 
Einwobnersahl  von  3,500,  10,000  u.  30,000  u.  darüber  das« 
iificirt  und  durch  besondere  Zeichen  und  Schrift  bezeich* 
vet  worden;  im  Umfange  des  Preiifsisohen  Staats  selbst 
ist  diese  Bezeichnung  jedoch  nicht  gültig,  und  nimmt  statt 
jener  eine  Bezeichnung  der  Städte  nach  den  3  verschiede- 
nen Gewerbe-Stcuerclassen  Platz ,  welche  Andeutung  frei- 
lich für  den  Inländer  von  Werth  seyn  mag  und  gewisser« 
maalsen  die  erste  Classification  ersetzen  kann.  —  JDIe  far- 
bige Unterstreichung  einer  Menge  von  Oertern,  sowohl 
an  den  Gränzen  als  im  Innern,  bezeichnet  ohne  Zweifel 
die  Haupt-  und  Neben  Zollämter,  es  findet  sich  darüber  je- 
do<^h  keine  besondere  Erklärung  auf  der  Charte  vor,  sie  ist 
daher  wahrscheinlich  ein,  nach  Vollendung  der  Charte  ge« 
»achter  Nachtrag.  Der  Stich  der  Charte,  von  Hm.  Bimhi 
ausgeführt,  (die  Schrift  aber  von  Kliewtr  gestochen),  ist 
tanber,  kräftig  und  deutlich,  befriedigt  daher  alle  An. 
•prüche,  und  wir  können  Hm.  G.  R.  Engelhardt  nicht  an- 
ders als  gratnliren ,  dafs  seine  geographischen  Arbeiten 
gewöhnlich  durch  so  geschickte  Stecher  in's  Publicum  ge- 
fördert werden ,  während  die  fleifsige  Arbeit  so  manches 
andern  Geographen  durch  die  Ungeschicklichkeit  des  Ste- 
chet verunstaltet  und  in  einer  GestüU  dem  Publicnm  vor^ 
gelegt  wird,  die  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  gelieferten 
Originale' bat.  —  Wünschenswerth  möchte,  besonders  für 
den  Reisendeti,  noch  die  Bezeichnung  der  Chausseen  auf 
der  Charte  seyn,  und  die  Universitätsstädte  auch  als  sol* 
che  bezeichnet  werden  können  $  auch  vermifst  man  iV#u/- 
ehauif  welches  in  einem  Carton  hätte  angebracht  werden 
können. 

Die  der  Charte  beigefügte  statistische  Tabelle,  in  wel- 
Aier  sich  in  der  Zahl  der  Kreise  ein  kleiner  St^öhfehler 
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eingQsphlicben  hat  (und  statt  335,  «u  setzen  ist  229)1  bezieht 
sich  auf  die,  zu  Ende  des  Jahres  18^7  bekannten,  statisti« 
sehen  Data ,  welche  dalier  nunmehr  nach  der  su  Ende  des 
Jahres  I828  ▼oUzogenen  polizeilichen  Zählung  der  Einwoh« 
ner  zu  berichtigen  seyn  dürfte,  wonach  sich  die  Einwohner- 
zahl von  I2^5>703  aul  12,726,823  Setelen  vermehrt  hat. 


17. 

Prag  mit  den  Umgebungen ^   auf  10  Meilen. in  der 

•Runde*    Prag  bei  Enders  1829. 

Da  dieses  pianographische  Rundgemälde  der  Uragebun«' 
gen  von  JBöhmen's  merkwürdiger  Hauptstadt  in  demselben 
Verlage  erschienen  ist,  als  die  (unsern  Lesern  i|n  XXV*  Bde. 
S.  110  und  in  diesem  Bde.  S.  3^9  angezeigten)  Kreischarten 
Böhmen*s,  so  glaubte  Referent  anfänglich,  dals  auch  dieses 
aus  derselben  Quelle  geflossen  sey,  wie  die  ersteren ,  doch 
wurde  er  bald  seinen  Irrthum  gewahr  f  da  sich  in  keiner 
Hinsicht  eine  UebereinstimmuDg  mit  diesen  Charten,  au« 
fser  in  den  allgemeinen  hydrographischen  und  topographi- 
schen Andeutungen,  vorfindet.  Da  die  Charte,  welche  in 
einem  IVIaalsstabe  von  f  Pariser  Zoll  auf  die  geographische 
Meile  entworfen ,  weder  graduirt  noch  orientirt  ist,  so 
ist  eine  Prüfung  der -geographischen  Richtigkeit  der  Lage 
der  Haupkpuncte  nicht  zulässig ;  indefs  da  .  auch  der  kleine 
Maafsstab  keine  totpographische  Vollständigkeit  erlaubte, 
in  den  topographischen  Bezeichnungen  siqh  auch  manche 
kleine  Unrichtigkeiten  vorfinden  > '  io  kann  die  Charte, 
welche  uns  weder  nach  Müller ,  noch  nach  Pöllack^  der 
Fallonsoh^n  Geaeralcharte,  noch  nach  Kreyhich  gezeichnet 
SU  seyn  scheint,  auch  auf  keinen  andern  Werth  Anspruch 
machen,  als  ein  annäherndes  Bild ,  und  eine  allgemeine 
Uebersicht  der  Umgegend  Prag's  bis  zu  dem  angegebenen 
Umkreise  zu  liefern.  Der  Stich,  obgleich  von  demselben 
Künstler,  welcher  die  vorerwähnte  Kreischarte  gestochen,' 
bearbeitet,  steht  jenem  nach,  und  zur  Nachrechnung  der 
statistischen  Angabe  auf  derselben,  nach  welcher  die  Zahl 
der  Bewohner  in  diesem  Kreise  l|  130346  Seelen  betragen 
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loll,  hat  Recens.  bei  der  ünbedeutendheit  des  ganten  Fro* 
ductes  sich  nicht  entschliefsen  können, 


18, 

■         *  #  • 

Charte  vom  Preufsischen  Staate  mit  den  angrän^ 

zenden  Ländern  Nord  -  T{D)eutschland's  von   C 

v^  RaUy     Königl,  Preu/s.  Major  und  Dirigenten 

im   tapographisöhen  Bureau  des  Generalstahes*' 

1828.     Breslau 9  in  der  Grüsonschen  Buch-  und 

Kunsthandlung  in  Commission. 

Wiederum  eine  neue  Charte  Yom  Preufsischen  Staate! 
Nun,   die  Ghärtenliebhaber  dürfen  sich  nicht  beschweren, 
dals  ihnen  bei*m  Ankaufe  von  Charten  dieses  Staates  keine 
Wahl   bliebe«    im    Gegentheil  mag  ihnen  manchmal   die. 
Wahl  schirer  werden  und  oft  wohl  der  Preis  den  Ausschlsg 
geben.  Die  hier  genannte  Charte  verdankt  ihren  Ursprung 
einer  Quelle ,   aus  welchcv  man  schon  etwas    Vorzügliches 
KU  erwarten  berechtigt   ist,  und  diese  Erwartung  wird  bei 
näherer  Bekanntschaft  mit  derselben  auch  vollkommen  ge« 
rechtfertigt.      Sie  besteht  aus   4  ßlätiern,    jedes  von  20,^ 
Pariser  Zoll  Breite  und  13^^^  Zoll  Hohe;  der  Maafsstab soll 
sich  zur  Natur  wie  i :  toooooo  verhalten,  wir  finden  dieses 
Verhältnils  auf  der  Charte  selbst  aber    wie  i :  980340 ;    der 
Ankündigung   der   Verlagshan dlnng   zufolge   hat  der  Vert 
zur  Bearbeitung  der  Charte  die  besten  ITülfs mittel  benutzt, 
die  ihm  setxnöge  seiner  dienstlichen    Stellung   zu  Gebote > 
standen;    dieses  müssen  wir  um  so  mehr  augestehen,     ^a^ 
wir  in   der   Charte  grölstentheils   eine  Reductibn  der  En- 
gelhardtschen  oder  iCümm«/sohen  Generalchärie  in  24  Blät- 
tern gefunden  zu  haben  glauben ,    nur  an  mehreren   Stel* 
len,  namentlich  in  den  Provinzen  Brandenburg   und  Sach. 
sen  finden  wir  Abweichungen,  bei  welchen  andere  Materia- 
lien (vielleicht  die  neuern  Aufnahmen  des  Königl.  Preufs^ 
Generaistabes  ? )    benutzt  zu  seyn  scheinen.       Zu  denjeni- 
gen Theilen  der  Charte ,    welche   mit  besonderer  Sorgfialt 
)>earb  eitet  'worden  ^  ist  das  Flufsnetf  tu  reohn«n,  weichet 
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niclit  allefn 'mit'  ^otser  Gdtfaüiglieit  u.  Räichhalt^keit  ent^ 
worfen'i  sonderfräucli  durch  die' Hxhzufiigung  deV&enennun« 
g^A^rsielbst  der  kleinsten  Gewässer,  sehr  an  Brauchbarkeit; 
gewonhen  ha)!*      Die  Gehirne  selbst  sind  nicht  dargestellt 
worden  uhd  man  mufs  sich  mit  der  Andeutung  ihret  Be<» 
neqnungen  an  den  Orten,  wo  sie  liegen,  be|;n{{gen ,  dage- 
gen ist  die  Charte  mit  angedeuteten  Waldungen  überisäetK 
bei  wiflchen  Reccns.  «war  die  Genauigkeit  der  Verzeicli- 
xiung  nichifcMddrbh'gSngig  untersuchen  konnte,  aber  doch'äti 
mehreren  Stellen  Vergleichungen    mit   guten    Originalen 
anstellte]  aus  WeTchenein  grolser  Fleilklieiden  Darstellungen 
derselben 'reiriiltirte,  wenn  glieich  in  diesem  kleinen  Maafs* 
Stabe  auf  eine  genaue  Zeichnung   der  Waldbegranzungexi 
nicht  Ansprüche  gemacht  werden  dürfen,  Aecensent  über» 
baupt  Auch  ^die'  Angaben    der  Waldungen  auf  Charten  in 
diesem  Maarsstabe    nicht  vweckmäfsig  finden  kann.      Die 
Charte  enthält  übrigens  alle  Städte  und  Flecken,  und'au«^ 
Iserdem  noch  eine  ziemlich  ansehnliche  Anzahl  von  Dörfern 
und  andern  kleinern  OrtschaiPten,  so  wie  alle  Puncte,  ^ubh 
wenn  es  einzelne   Gebäude  sind,  yko  sich  im  Preuf^iichen 
Staate  Verwaftungs -^  oder  andere  Behörden  befinden.    Mit 
vieler  Sorgfalt  sind  gleichfalls    die    Strafsen' yerleichn^t, 
und  die   Chausseen,     Land-  und   Commünioatiönsstrafsen 
unter  sich  besonders  bezeichnet  worden ;    in  der  Angabe 
der  erstem  hat  Reo«  jedoch  mehrere  Irrthüm ei* ^    und  nat« 
mentlich  mehrere  gar   nicht  existirende  Chausseen  vorge- 
funden,   deren  specielle    Aufführung  hier    zu  weitläuftig 
seyn  würde;  dadurch,  dafs  auöh  die  Poststatiouen  in  der 
Charte    eingetragen  sind,    hat    sie  für  den  Reisenden  i^in 
vermehrtes  Interesse  erhalteni    Der' Stich  der   ÖhattÄ'Ät, 
ohne  eben  Anspruch  auf  hohe  Eleganz  zu  machen,  sauber 
und  rein  5  die  $phrift   von  dem  rühmlich  bekannten  i.   C» 
Kichter ;  das  Ganze  -  sieht  -einem  'Steindruckie  ^  jedoeh  »ielit 

sehr  unähnlich,  , 

Die  Charte  erscheint  {4  mehrern  Gestalten,  nach  den 
verschiedenen  Branchen  der  3tkatsverwaltung,  welche  durch 
sie  ihrem  Umfange  nach  dargestellt  werben  sollepi  auch 
verschieden  illuminirt,  und  zwar: 

X)  AU  Charte  vom  Preufs.  Staate^  mit  Begrqnzun^  .d^f  R^* 
gierungshezirke  und  Kreise  (Subscript;  Pr^  2  Rthlr.) 


\ 


/- 
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In  dieser  Gestalt  liegt  i|^  vor  uns,  uifd  Ton  ihr  gilt 
das  »  was  wir  so  eben  über  die.  Charte  gesägt  haben.  Die 
Eintragung  der  Regierungsbeurksgränzen.  ist  q^it.der  er- 
forderlichen Genauigkeit  ges^cbehea  und  die.  Illumination 
sauber  und  geschmackyoll^  jedoch  fehlt  die  Vrovinxialbe- 
seicl^nung  ebenfalls,  unddieKreisgränien  sind  nicht  iUunouL 
nirt  und  nur  der  Kreishauptort. durch  farbige  Illumination 
bezeichnet;  bei  dieser  Einrichtung  hängt  freilich,  die 
Richtigkeit  und  Voll^udigJ^it  von  der  Accuratesse  des 
Illuminateurs  ab. 

2)  Als  Charts  vom  Preuft^-  Staate^  mit  Angabe  derBegrSn^ 
Zungen  sämmtliehtr  evangelischer  Contistorien^  (Snb- 
script.  Pr,  3  Rthlr.) 

3)  AU  Charte  vom  Preufs,  Staate^  mit  Angabe  der  Begrän* 
Zungen  sämmtlicher  erzbiich'o fliehen  und  biechoflicheB 
Sprengel,  (Subscript,   ^r.  3  Rthlr.) 

4)  Alt  Charte  vom  Preufsieehen  Staate ,  mit  Angabe  e^ 
ler  'öffentlichen  Unterrichts  -  und  Bildungtanstalten.  (Sub- 
script. Pr.  2  Rthlr.  16  Gr.) 

Endlich  ist  bereits  im  Jahr  I826  eine  Anzahl  Exem- 
plare mit  dem  blofsen  FluTsnetze,  als  hydrographische 
Charte  ausgegeben  worden  ^  welche  als  solche  wohl  ihren 
Zweck  erfüllen  werden* 

Die  letztgenannten  verschiedenen  Ausgaben  der  Charte 
haben  wir  jedoch  nicht  gesehen,  und  fügen  die  Nachricht 
über  deren  Existenz  nur  für  unsere  Leser  hier  bei.  —  Der 
Subscriptionspreis  scheint  uns  ziemlich  billig  gestellt  us 
seyn,  die  nachmalige  Erhöhung  des  Preises  jeder  Charte 
un^  2  Rthlr.  aber  mit  dem  Gelieferten  in  ^einen&  rich- 
tigen Verhältnisse  zu  stehen. 


t   »n 
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40. 

Colonien    an    der     tF  o  l  g  a, 
.  Unter  den  in  Rufsland  gegründeten  Colonien  ^    deren 
Zustand  fortwährend  immer  blühender  wird,  nehmen  die* 


jenigen  des  GoavernemeiitsnSarHM^wpbne  Zweifel  den  frsten 
Rang  ein*.  Il^re  ersten  Bewohnericamen  au»  den.  ciyüisir^ 
testen  üilindem  Europa^s  und  mufsten  folglich  bald  durch 
ihre  P^xtsejhritte  im  Haqdel  uodr  der  Betriehsamkeit  über 
die  andern  «in. UebergewichtenLangem  Das.  herrliche  Clima 
l^rag  auch  zum  regen  Fortschritt  ihres  Wohlstandes .  bei^ 
und  die  Ruhe,  welche  sie  unter  dem  Schutx  einer  wohl* 
wollenden  Regierung  genossen ,  wajr  ihnen  eine  sichere  Ge« 
wahrldstung  ihres  Olüekes  .  und  ihres  kräftigen  Wohl» 
Standes. 

Diese GolAüfen  liegen  ttirisohen  479  und  53^  nördLBr«, 
folglich  wachsen  hier  fast  alle  •  Gewächse  der  bessern  Hirn« 
melsstriche  des  mittlem  Buropa^s  in  freier  Luft«  Man 
zählt  102  Niederlassungen  dieser  Art  in  den  Kreisen  Sarßr 
tcWf  Kani^hlniKf  Atharsk  und  Wolth^  au  den  Ufern  der 
Madvedinza,  des  ItavlOy  des  Kärtunan  und  des  Käramichg^ 
aber  besonders  längs  der  iWolga^  Im  Jahr  1826  zählten 
diese  Niederlassungen  41,347  Männer  und  39,824  Weiber, 
zusammen  also  8  i«T7t£ Einwohn  er«  Fast  alle  diese  Colo* 
nien  haben  eine  Schnle,  und  fast  überall  findet  man  zahl* 
reiche  Sammlungen  von  Büchern  über  technische  Künste 
und  die  andern  Kenntnisse  von  allgemeiner  Nütelichkeit« 
Hieraus  kann  muil  eihe  Ber5Ikerung  erkennen,  die  nach 
Kenntnissen  und  Bildung  strebt.  Mehrere  junge  Leute 
sind  von  hier  anf  die  Russischen  Unirersitäten  gesendet, 
manchmal  selbst  auf  diejenigen- fremder  Länder,  um  sich 
hier  in  den  Wissenschaften  zn  vervollkommnen« 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Golonisten  ist  der  Ackeir^ 
bau,  und  die  wichtigstcfn  Erzeugniss'e  desselben  Waisen 
und  Tabak«  Im  Jahr  1825  versendeten  sie  zu  Wasser,  nadh 
verschiedenen  Puncten,  121,915  TsOhetwert  Waizen,an  Wertli 
55592<^3  Rubel  65  Kopeken,  und  verkauften  126,645  Pud 
Tabak  für  260,185  Rubel« 

Fette  und  fruchtbare  Wiesen  an  den  oben  genannten 
Flüssen  gelegen,  bieten  den  Golonisten  eine  bequeme  6e^ 
legenhoit  dair,  ihrer  Viehzucht  immer  j^rÖIsere  Ausbireitung 
zu  geben«  In  einem  milden  Himmelsstriche  pflegt  ein  Ue» 
berflufs  von  heilsamen  und  balsamischen  Pflanzen  zu 
wachsen. 
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Diese  Golonhteiiy  welche  ihre  ]^eiclifchüineT  mein 
den  Erzeugnissen  der  Kuntt  ▼erdanken,  besitsen  fibrigens 
nur  soviel  Pferde  und  Ochsen,  als  %ie  lur  LandwivtiischafI 
brauchen;*  aber  man  findet  bei  ihnen  eine  Schäferei  Ton 
Spanischen  Sohaafen.  Unter  den  Rnnstprodtietea ,  mit 
welche;!  diese  Golonisten  die  <nrientalischen  Besittüngen  de< 
Europäischen  lElafsland^s  v^ersorgen»  verdienen  die  geweb- 
ten Stoffe,  und  namenth'oh  diejenigen  als  Stapelartikel  ge- 
nannt zu  werden  I  welche  unter  dem  Namen  Sav^ko' 
Tücher  bekannt  sind. 

Die  Colonieu  haben  2öo  Wassermtihlen  ^  woraus  man 
sich  schon  eine  Vorstellung^ vom  Zustande  ihrer  Landwirth» 
Schaft  machen  kann.  Man  findet  hiev  auch  130  Windv 
Mühlen  auf  Holländische  Art  gebaut« 

Die  Golonisten  zahlen  der  Regierung  dieselbe  Abgabe, 
wie  die  Kronbaubrn  des  GouvernenieDts  Saratow^  Siemfis- 
sen  auch  nach  und  nach  die  Vorschüsse  tilgen,  welche 
ihnen  der  Staat  anfangs  getnaeht  hat.  Im  Jahr  1325  be- 
trugen sie  .ein  Capital  vo.q  2,472^^368  Rubel,  abgesehen  von 
einer  andern  Summe  von  78l»74l  Rubel  |  welche  sie  siebt 
surÜckzucahlen  brauchen«  • 

Die  Golonisten  haben  eine  besondere. Administrations* 
behörde  in  Religionsangelegenheiten ,  i^elche  unter  der 
Obexbehörde  steht «  die  für  alle  Bewohn«;  Ru{island*s  ein- 
gesetzt ist,  welohe  nicht  mr  Griechischen  Kirche  gehör 
ren.  In  Givilangelegenheiten  stehen  si^  i^ter  einer  spe« 
ciellen  Administration^  welche  zu  Saratow  ihrem  Sitz  bat, 
und  sich  mit  der  Verbesserung  des  Zustandes  der  Goloni- 
sten, lyiit  der  Ausgleichung  ihrer  Differenzen  und  mit  dei; 
getrauen  Vertheilung  der   zu  zahlenden  Auflagen  beschäf« 

Eine  der  schönsten  Golonien  ist  diejenige  von  SareptOt 
im  Kreise  von  Zaritzin^  auf  einer  Aohehe,  an  deren  Fufsa 
^ie  Wqlga  fliefst|  und  in  der  Nähe  von  Sarfiq,  Im  Jahr 
1826  zählte  sie  417  Einwohner  und  zwar  196  MannspersQ« 
|iei|  ^nd  221  Weibspersonen,  a}Ie  zur  Augsburgischen  Con- 
fession  gehörig.  Sie  l)eschäftigen  sich  haupts4ch],ich  mit 
Fabrication  verschiedener  Gegenstände ,  dürfen  mit  allen 
erlaubten  Waaren,  sowohl  inländischen,  als  ausländischen^ 

h^ii4e]ii«  Qbao  darauf  eine  Steuer  m  befahlen,  4üvfen  ein^ 
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freie  ^poUieke  halten ,,  3ra^ntwein  brennen  und  Bier 
brauen I  so. viel  sie  coasui^iren,  auoh  davo^an  Reisende 
▼erkaufen  >  nur  nicht  diese  bjud^n  GegenstänVe  aufserhalb 
der  Golonitt  verkaufen.  Zu  Sßrepia  findet  man  ejne. Schä- 
ferei von  Spanischen  Schaafen »  verfertigt  hier,  Sonf,.  Ta- 
baky  Backsteine^  halbseidne  Gewebe ,  Strfimpfei  Mützen* 
Endlich  $ndet  m«an  hier  auch  eine  Mahlniühle  xmßn  eine 
Schneidemühle.. 

Im  Jahr  I82t  zerstörte  hier  eine  Feuersbrunst  die 
Früchte  der  BetriebsamkeiA  dieser  arbeitsamen  Menschen 
in  einigen  Stunden^  Aber, seit  der  Zeit  i$t  5arepta  in  Fol- 
ge seines  glücklichen  Clima*s  und  der  Thätigkeit  seiner 
Bewohner  schöner  als  voi;her  ^^s  der  Asche  wieder  her- 
vorgegangen« Man  findet  hier  g2  massiv  aus  Steinen  au£* 
geführte  und  ii  hölzerne  Häuser,  sämmtlichvon  einfachor 
und  fester  Bauart,  dabei  freundlich ,  reinlich  und  bequem« 
Einige  derselben  haben  2  und  3  Stockwerke,  Die  ^egijc- 
rung  hat  viel  zum  Wiederaufbau  beigetragen ,  .  und  .unter 
andern  eine  Summe  von  100,000  Rubel  auf  15  Jahre  ohnei 
Interessen  vorgeschossen.  (NauvelUs  AnnaUs  des  Voya" 
g€T,  puhliei  par  Eyries^  Latenaudihre  tt  KlaprotK) 


41. 

Kuisiith€    Gradmersung» 

Von  allen  Staaten  Euf  opa's  eignet  sich  Rufsländ  durc^h 
£eine  Ausdehnung  vorzugsweise'  zur  Ausführung  astronO-» 
misch  -  geodätischer  Operationen  zur  nähern  Bestimmung 
der  Figur  der  Erde.  Von  der  Donau  erstreckt  sich  der  Me- 
ridiatn  d^i-  Dörpater  Sternwarte  auf  eine  Ausdehnung  von 
25  Breitengfaden«  Eine  Breitengradmessung;,  unter  diesem 
Meridian  ausgeführt,  könnte  die  grÖfste  Seyn,  die  in  Eu" 
ropa  aufzuführen  möglich  wäre,'  da  sie  durch  die  Natur 
noch  nicht  vpn  der  Donau  im  Süden  begränzt  wird,  soft« 
dem  Bis  flu  die  Südspitze  Candia'sp  also  bis  auf  35  Brei- 
tengrade förlgesefzit  werden  kann,  wenn  mit  der  Zeit  Eu- 
ropäische Cultur  dem'  Südosten  Europa^s  wiedergegeben 
seyn  wird«  —  Eine  Messung  von  g  Breitengraden,  zwi- 
schen  jßQp  und  60^  Bt,  dieses  Bbgens^ist  bitjetzt  schon  voll 
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«ndety  durch  die,  anf  yenmlaMung  der  Dorpftter  UniTer« 
•it8t,  ▼on  ^Ipm  Prof.  Struvt  «üsgeffihrte  Gradmesiuiig  im 
den  Ostteeprovinzen  Ruftland^t ,  vereinigt  imit  den  groHieii 
geodätischen  Operationen  des  General- Major  v.  Ttnner 
in  den  Gouvernements  Grodno  und  Willnm.  — *  Jettt  ist 
von  Sri  Majestät  dem  Kaiser  die  Fortsettung  dieser  Arhei- 
ten  nach  dem  Plane  des  Prof.  Struve  befohlen  und  dieser 
Astronom  mit  der  Leitung  derselben  beauftragt  wordeOf 
so  wie  der  Universität  Dorpat^  welche  die  bisherige  Grad- 
messung ans  ihren  HülfsmitteliJk  bewerkstelligt  hatte,  die 
nötliigeu  Summen  auf  lO  Jahre*  tur  Bestreitung  der  Üb- 
kosten  bewilligt  sind.  ^—  Der  nächste  Zweck'  ist,  die  geo- 
dätischen Operationen  vom  Finnischen  Meerbusen  bis  tum 
Schauplatz  der  Lappländischen  Gradmessung  fortzusetxen 
und  diese  in  die  grofse  Russische' Gradmessung  aufzuneh- 
men« In  diesem  Sonuner  schon  sind  2  Officiere  des  Kai- 
serl«  Gen^alstabes ,  die  Herren  Capt.  Roswnius  und  Lient« 
Oherg^  die  dem  Prof«  Struvt  fSr  diese  Arbeit  zugeordnet 
sind ,  init  der  Aufsachung  der  Dreieckspuncte  zwischen 
dem  Finnischen  Meerbusen  und  Torneii  beschäftigt. 

42. 

Eine  Untersuchung  der  Kutte  ven  Südamerica^ 
Welche  Capitän  King  in  dem  Schiff  Beagle  vorgenom- 
men und  welche  fast  5  Jahi*.  dauerte,  ist  jetzt  been« 
digt  und  das  Schiff  zurück.  Die  Untersuchung  hat  sich 
von  der  Küste  von  Chiloe  über  die  Westseite  und  bis  zom 
Platoüuis  über  die  Ostseite  erstreckt.  Die  Haven  an  der 
Küste  sind  2ahlreich  und  einige  sehr  gute  Rheeden;  aber 
der  grölste  Theil  des  Landes  ist  ein  bloXser  Sumpf  ^  der 
von  unaufhörlichen  Regen  heimgesucht  ist.  —  Die  letx- 
ten  Aufnahmen  des  Capt.  Pillar  bis  Cap  St,  Ciego  und 
die  Östliche  Einfahrt  der  Mageflanstra/se.  Bei  dieser  Auf* 
nähme  bestiegen  Capt.  Fitzroy  und  Lieut.  K^mp  den  Gip- 
fel von  Cap  Jiorn^  wo  sie  eine  I2  Fufs  hohe  steinerne 
Säule  errichteten.  Lieut.  Skyringy  mit  einem  Schopner 
vor  dem  Beagte^  begann  eine  Aufnahme  des  Golfs  von 
Penas  und  des  Landtheiles  der  unter  dem  Namen  tre* 
montes  bekannt  ist,  und  den  sie  mit  dem  Festlande  dnrck 
eine  Landenge ,    Uthmui  von  Cffqui^    verbunden  fände» 
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Sie  naBm  aücli  die  Otiiifiii^oc-Iiiselo  auf  ^  wo  »ie  Spuren 
des  Schiffbruclis  des  tFagitir  isLn^en^  sie  »etiten  dann  ihren 
Liauf  na^h  den.  Mesitr  Ganal  forti  der  noch  nie  ui|ter< 
sucht  war ,  um  zu  entdecken ,  ob  irgend  eine  Verbindung 
mit  den  Otwajr- und  ^i^/rin^x»  Gewässern  statt  haben,  wel- 
che das  Jahr  vorher  vom  Capt«  Fitzroy  aufgenommen  wa- 
ren. Diefs  beschäftigte  sie  für  6  Monate.  Sie  fanden,  daXs 
«wischen  den  Gewässern  eine  Verbindung  vorhanden  war, 
konnten  aber  keine  Oeffnung  von  einen  derselben  in  d«n 
Ooean  entdecken.  Die  Schiffe  verli eisen  Rio  Jan$iro  am 
7.  August  Z830« 


«^ 
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Preujsen. 

45)  Jßevejlfcerung  dsx  Rtgifrungshttirks  Brombergj  nneh 
der  amtlichen  Zählung  am  SMu*s$  des  Jahres  l828> 
mit  Ausschlieft  der  Besatzungen  und  ihrer  Familien^ 

I«    Nach    den    Kreise  n. 


Flächen- 

Durch- 

Kreise, 

inhalt   in 

Volksmenge, 

schn.  Be- 

geogr.  Q. 

Volker,  a. 

Meil. 

I  Q.M. 

I.  Bromberg     ,    • 

26|22 

40,943 

1,561 

2,  Chodziesen  .    * 

19»  99 

34,086 

1,705 

•5.  Gzarnikau     •     • 

27,31 

43,0X8 

1,675 

4«  Gnesen     .    .    , 

23,41 

43,011 

1,880 

5.  Inowraclaw   «    , 

30i<*9 

42,192 

T,402 

6.  Mogilno    .    .    • 

I7»4i 

27»235 

1,564 

7.  Schubin    .    .    . 

20.07 

34,059 

1.697 

8.  Wirsitz      .     .    . 

ai>67 

33,244 

1,579 

9.  Wongrovicc 

25i3« 

35,494 

1,400 

Hauptsumma 

dXl>oi 

332,212 

dar.  in.  d.  StVdt. 

80,226 
aufdem  Lande 

i>674 

251,986 

.^^^^^^^^^ 
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2>   Nach  dem  Geschlecfate:  •  .  . 

mänivl*  Hinwohner  169^292  f  weiblicbe  162,920* 

3.  Nach  den  Religiotisve^hältnissehi 
Evan^dli^cher  Gonfession   120,330$    Römisch -katfaoliflchet 
191^920  J  Juden  19,962. 

4.  Bevölkerung  der.  (54)  einseinen  Stfidte : 
jbromberg  6,52g  ,     Coronovo  1,923  ,     Fordori  2,IOO   (wovon 
t,474  ^uden),  Schulitt^2^j  Buäzih  t.QSlfy  Chodzieien  2,625, 
Märgonia  1,933,  Samoctin  1^822,  Schneidemühl  3,074,   Utct 
r,I24,  Czarnihau  2,960  ^  Fitehne  3^339  (worunter  1^467  Ju- 
den), Schönlanke  3,670,    Radolin  717»     Czemiciewo    1,109, 
Gnesen  5,593  (worunter  1,308  Juden),  Klecko  i,o6ö,  MieU 
Czyn  385,     Kiszkoiüo    3Ö6,     Poivi4z   968.     J^itkoußo    1,977 
(worunter  l,ooi.  Juden)  ,     Zydowo  250,     GHiwekowo  940, 
Jnowraclaw  3695  (worunter  f-,744   Juden),     Kruswitz   213, 
5t rzc/no  .1,674,    Mogilno  1,036,     Trzemtszn»  1,818»   Wila' 
totDö  499^  Gerhhice  726,  Kwieciszewo  544,  J^aX(oxd866,   Ao- 
goii;o  374,  Barcin  606,     £zm   1,949,   Gonxruia  398,     LabU 
schilt  2,136,    Rynarzewo  761,     Schubin  1,935,     Znin  1^521, 
Lobsens  2,305,  Miasteczho  504,  Mrocsen  1,024,  iVaikeZ  2,101, 
Wirtitz  768,     Wy steck  698,     Golancz  975,     Janowice  377, 
Lekno  478,     Lopienno  500,   MiaszUko  §48  >    5'c^o&cn  I,I38| 
MFongrowUc  1^622 f  Zerni^i  263* 

Verbesserungen  im  10    iin<l  11.  5tucX;   dieses  Bandes^ 
Seite  300  Zeile  12  lies  die  statt  eine. 

—  303    —    12    -^  und.mit  st.  umit. ...   . 

—  306    —    24    —  Wilkühr  St.  Wilkür. 

—  309    —    12     —  denen  st.  und  deren« 

—  —    ^*    16    —  Laage  st.  Länge. 

—  —    —    33    —  Stadt  st,  tadt. 

'    —    312    —    at    —  Tahlheim  wo  st«  Tahlheim, 

—  —    ^-39    —  von  st,  bei.  . 

—  334    . —    16    -—^  diese  Gegend  st,  diesen  Gegenstand. 
•^    337    ^ —    21    —  ihnen  einzelne  Theile  st.  ihren  ein- 

.z  einen  Theilen, 

—  339    —    9      —  Charte  st.  Charten. 

—  340    —    13    —naturgetreu  dargestellt  st,  naturgetren* 

Nekrolog. 
Der  berühmte  und  besonders  um  die  Geographie  Klein-* 
asien^s  verdiente  Macdonald  Kinneir^  Britischer  Resident 
in  Teheran,  ist  daselbst  gestorben. 

BTB"LTb"G  R  A  P  H  I  e7         ' 


J^arraiive  of  e^  Voyage  to  fhe  Pacißc  and  Behrings  Strailif 
to  cooperate  withthe  Polar  Expeditions  ^  performed  i% 
JJ.  M»  S,  Blossomm  under  the  command  of  Capt  W.  F« 
Beechy^  Ä.  JV,  in  the  years  1825,  26,  27,  28.  PubliS'^ 
hed  by  authority  oj  the  Lords  Commissioners  of  the  Ad" 
mirätty*  LomdoH  I83I-  4to  mit  Knpfiem  imd  Ghartev« 
(Von  diesem  splendideii.  "WeTk  itt  hier  in  Weimar  ein« 
Uehenetzung  untemommeu,'^ 


1 


Neue   Allgemeine 

Geographische  und  Statistische 

EPHEMERIDEN. 

Weimar,  im  Verlage  det  Landet- Industrie -Gomptoir«. 


-    XXXI.  Bandes  fünf  zehntes  Stück  1881. 

Die  N.  A.  G.  u.  St.  Ephemeriden  erscheinen  in   ein^elnett 
Stücken  von  l^bis  2  Bogen,  welche  wöchentlich  versendet  und. 


Khein.»  und    die  Ephemeriden  sind  durch  alle  Buchhandlungen 
tindPast&mterDeutschland's*  so  wie  des  Auslandes  zu  beliehen* 


ABH  A  N  D  LUNGE  N^ 

11. 
Die    Insel   Neucaledoniem 

Unter  die  am  spätesten  entdeckten  und  noch 
am  wenigsten  erforschten  tnselü  des  grofsen  Oceaüs 
gehört  Neue ale dornen y  nächst  Neuguinea  und  den 
beiden  Inseln  von  Neuseeland  das  gröfste  Land  dea 
Oceans. 

Erst  1773  6ah,  sö  viel  tnan  weif«,  Zuerst  von 
allen  Europäern,  James  Cook  auf  seiner  zweiten 
Beise  und  auf  der  Ueberfahrt  vom  Archipel  det  neuen 
Hebriden  nach  Neuseeland  diese  Insel  (den  4ten 
September),  und  erforschte^  nüch  einem  einwÖ- 
chentlichen  Aufentbalte  im  Haven  Batade  die  ganze 
Nordostküste ^  die  Umschiffung  der  Riffe  an  der 
nördlichen ,  sowohl  als  der  südlichen  Spitze  det 
Landes  machte  ihm  jedoch  zu  viele  Schwierigkei-» 
ten ,  Und.  die  vorgerückte  Jahreszeit  b^wog  ihn^ 
sogleich  von  der  Südspitze  ab  nach  Neuseeland 
2u  seegeln.  Noch  jetzt  gehört  6ein,  so  vrie  seiner 
Begleiter,  der  beiden  Förster^  Bericht  zu  den  wich« 
tigsten  Quellen  über  unsere  Kunde  des  Landes« 
N.  A,  O.  EpK  XXXI.  Bi9.i^Sh  29 
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Aufser  diesen    Kachricbten  bescfaiSnken   tich   die 

Quellen  auf  die  Erzählungen  von  Rntrecasteaux 
und  seinem  Begleiter,  dem  Naturforscher  Labillar» 
diere.  Jener  ausgezeichnete  Französische  Admiral, 
abgesandt,  den  auf  seiner  Entdecknngsreise  verun- 
glückten La  Perouse  aufzusuchen,  hatte  speciellen 
Befehl  erhalten,  die  gefahrvollen  Küsten  dieser  In« 
sei  zu  erforschen,  da  es  sehr  wahrscheinlich  war, 
dafs  dieser,  dessen  Instructionen  ihm  unter  andern 
Neucaledonien's  Untersuchong  auftrugen,  und  der 
nach  den  zuletzt  in  Europa  angelangten  Nachrich'* 
ten  von  Botanyhai  nördlich  abgeseegelt  war,  gar 
leicht  an  den  furchtbaren  Felsriifen ,  welche  die 
ganze  Insel  umgeben,  verunglückt  seyn  konnte. 
Entrecasteaux  erreichte  1792  den  16ten  Juni  die 
Südspitz^«  und  erforschte  von  da  hinab  die  ganze 
westliche  Küste  und  die  Riffe  bis  an  ihr  nördliches 
Ende.  Im  folgenden  Jahre  besuchte  er  darauf  die 
Ostseile  der  Insel,  hielt  sich  geraume  Zeit  in  Bar 
lade  auf,,  und  befuhr  alsdann  die  Riffe  nördlich 
vom  Haven.  Aufser  diesen  beiden  Hauptentdek- 
kern,  Cook  und  Entrecasteaux%  haben  in  den  Jah- 
ren 1791  —  1793  mehrere  Englische  Seeleute  die 
Insel  berührt  (auf  der  Reise  von  Port  Jackson  nach 
Ostindien),  und  manche,  nicht  unwichtige  Ent- 
deckungen gemacht,  so  Capt.  Huntet  in  der  Wadk- 
samheid  und  Capt«  Bowen  im  ^tlantic^  beide  1791) 
Capt.  Bond  1792  und  Capt.  Kent  im  Buffaloe  1793. 
Jedoch  sind  ihre  Berichte  nur  sehr  bruchstücksweise 
bekannt  geworden  *). 

Hinsichts  der  Bildung  unterscheidet  dasjLand  sich 
wesentlich  von  alleu^  übrigen  Inseln  des  Ocean's  und 
zeigt  vielmehr  eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Australlande.  Um  einen  allgemeinen  Begri£F  von 
der  Form  der  Insel  zu  bekommen,  denke  man  sich 
2  mauerartig  aus  dem  Ocean  aufsteigende  Riffket- 
ten ,     das    Werk   unermüdlicher  Zoophyten» '  deren 


^)  Barrington,  {Account  •/  a  vymgt  tm  N»  5.  WalUf  l 
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gröftte  Entfernang  von  einander  nicht  über  12 
Seemeilen  (20  auf  den  Grad)  beträgt«  und  die«  fast 
ununterbrochen«  von  Nordost  nach  Südost  ziehen, 
in  einer  Länge  von  etwa  l50  Seemeilen«  Die 
Hälfte  des  von  ihnen  eingeschlossenen  Raumes  et- 
wa nimmt  die  Insel  eio ,  die  jedoch  so  liegt «  dafs 
der  bei  weitem  gröfsere  Theil  des  leeren  Raumes 
zwischen  den  Riffen  Nord  von  ihr  fällt.  Hierdurch 
wird  die  Insel  unverhältnifsmäfsig  schmal«  und  ist 
an  80  Seemeilen  laug ,  während  die  grölste  Breite 
nur  8  —  10  beträgt. 

Was  nun  jene  Rii[fe«  die  in  dieser  Ausdehnung 
und  in  dem  grofsen  Mangel    an   Einfahrten«  selbst 
in  dem  an  Corallenriffen  so  reichen  südlichen  Ocean 
fast  beispiellos,  und  höchstens   mit  den  an  der  ge« 
genwärtigen    Küste   des   Australlandes    entlang   lie« 
genden  Corallenfelsketten ,    die  Flinders  und   Cook 
das  Great  barrier  reef  und  diBts  Labyrinth  benannt 
haben«  zu  vergleichen  sind«  betrifft,  so  ist  der  nörd- 
liche Theil   derselben  eigentlich  ein  ganz  besonde- 
res, von  eignen  Felsketten  umschlossenes,  allein  in 
der  Generaldirection  sich  erstreckendes  Becken,  das 
nach  seinem  Entdecker  mit  Recht  den  Namen  les 
ressifs  de  d* Entrecasteaux  führt*       Die   westliche 
Kette    der   Riffe     fängt  im   Norden   mit  S  grofsen 
schwarzen    Felsen    an«     die  50  Seemeilen  von  der 
Insel  entfernt   liegen«     und   vom    Capt.  Bond  den 
Namen  Bond's  breakers  erhalten  haben.     Von  hier 
geht   sie    10  —    11  Seemeilen    Südost.       Ihr  ganz 
ähnlich   ist    die   östliche   Kette«     deren  nördliches 
Ende  Entrecasteaux  19'    im  Osten  und  4'  im  Sü- 
den von  jenen  d  Felsen  fand,     und    die  der  west- 
lichen Kette  parallel  zieht,  bis  sich  beide  am  süd- 
lichen Ende  verbinden;  dasselbe  ist  wahrscheinlich 
am  nördlichen  Ende  auch  der  Fall.      Südlich  von 
diesen  Riffen  fand  Entrecasteäux  einen  Canal,  der 
an  seinem  Westausgange  10,  an  dem  östl.  7  Meilen 
breit    ist;    es  ist  ohne  Zweifel  hier  ein  vollständig 
ger  Durchbrnch,   wenn  gleich  noch  Niemand  die- 

29  •  \ 


\ 
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sen  j  für  die  SchifFfahrt  in  jenen  Meeren  sehr  widi- 
tigen  Canal  passirt  hat. 

Südlich  von  ihm  beginnen  beide  Riffe  von 
Neuem;  sie  haben  hier  von  Entrecasteaux  d^n  Na« 
men  ressifs  des  Francais  erhalten*  Auf  der  West- 
seite gehen  sie  bis  an  die  Nordspitze  der  Insel^  wo 
eine  Einfahrt  von  den  Französischen  Schiffen  ge- 
sehen, aber  nicht  erforscht  wurde*  Von  hier  fol- 
gen sie  der  Westküste  der  Insel  bis  an  die  Süd- 
spitze herab,  gewöhnlich  eine  Seemeile  von  ihr 
entfernt,  und  nur  einmal  durchbrochen,  im  Ein- 
gange zum  Haven  St.  Vincent.  Diesen  Theil  des 
Meeres  um  Neucaledonien ,  können  die  Französ. 
Kcrichte  nicht  furchtbar  genug  scbildern«  Der 
Klippenwall  ziebt  ununterbrochen,  und  nicht  für  die 
kleinsten  Boote  findet  sich  eine  Oeffnung;  eine  hef- 
tige Brandung  droht  dem  nahenden  Schiffe  Ver- 
nichtung)  und  Grund  ist  selbst  nahe  an  den  Coral- 
lenmauern  nicht  zu  finden ;  hierzu  treibt  der  an  der 
Westküste  der  Insel  sehr  beständige  und  heftige 
Südwestwind  die  Schiffe  gerade  auf  sie  zu*  £ii» 
trecasteaux  gerieth  mehrmals  in  die  gröfste  Notb, 
und  suchte  vergeblich  nach  einer  OeffQung;  die 
einzige,  die  existirt,  verkannte  er«  und  hielt  sie 
blofs  für  eine  Einbiegung  des  Riffes.  Das  Meer 
zwischen  dem  Riff  und  der  Insel  bietet  gerade  des 
entgegengesetzen  Anblick  dar,  wie  das  im  Westen 
des  Riffes ;  hier  bewegt  kein  Wind  die  Wellen,  und 
{ede  Oeffnung  müfste  einen  guten  Haven  bilden. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Ostküste  der 
Insel.  Unterhalb  des  oben  erwähnten  Canales  gehqi 
auch  hier  die  Riffe  bis  zu  der  Einfahrt  in  den  Ha- 
ven Baladey  und  sind  in  dieser  Ausdehnung  ent- 
weder un durchbrochen«  oder  wenn,  wie  Cook 
vermuthete ,  bei  Sandy  J,  ein  Canal  hinein- 
führt ,  so  ist  er  doch  f&r  die  Benutzung  viel  zu 
gefährlich.  Das  ganze  von  den  Riffen  umgebene 
Bassin,  das  nördlich  von  der  Insel  liegt,  ist  übri- 
gens voll  Inseln  und  Bänke »  die  sich  bis  zam  Ha- 
ven Bälade  herabziehen,   und    CooVm  Boote  fan* 
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den ,  dafs  von  diesem  aus  kein  Canal  für  ^^  or>e 
Schiffe  in  dieses  Becken  führe.  Von  jenem  Ha- 
ven  gehen  die  Schiffe  dann  ununterbrochen  bis  an 
das  Vorgebirge  Colnetf  das  Cook  nach  seinem  Lieu« 
tenanl,  dem  bekannten  Reisenden,  benannte»  Aber 
südlich  von'  diesem  bis  zum  Krönungscap  (C  Co* 
ronation)  ist  die  Continuität  der  kiffe  nicht  gewifs, 
obgleich  Cook  Ursache  hatte ,  anzunehmen,  dafs 
sie  auch  hier  nicht  aufhören  oder  weit  durchbro- 
chen sind;  ob  endlich  zwischen  dem  letzten  Vorge- 
birge und  dem  von  Cook  Queen  Charlotte^ s  Foreland 
benannten  Sudostcap  der  Insel  Riffe  die  Küste  um- 
geben, ersieht  man  aus  Cook's  Darstellung  nicht» 

Von  dem  Sudostcap  geht  die  Küste  Südwest 
zur  Südspitze  der  InseL  Dicht  unter  dem  ersten 
Cap  beginnt  eine  neue  Kette  von  Riffen,  die  nach 
Südost  geht,  also  auf  die  Küste  senkrecht  steht«  Sie 
schliefst  sich  so  dicht  an  sie  an,  dafs  Cook  keine 
Durchfahrt  fand«  Dieser  östlichen  Riff  kette  paral- 
lel zieht  in  West  die  Fortsetzung  der  Riffe,  wel« 
che  die  Westküste  umgeben,  und  beide  enden  im 
S$den  bei  der  grofsen  FichteninseU  Hier  aber  ist 
eine  Einfahrt  zwischen  dieser  Insel  und  dem  west- 
lichen Riff,  in  welche  Cook  bei  der  (Jmschiffung 
der  Riffe  gerieth,  und  in  der  furchtbarsten  Lage, 
bei  starkem  Winde,  und  ohne  Ankergrund  finden 
zu  können,  zwischen  den  Klippen  eine  Nacht  zu« 
brachte.  Doch  möchte  diese  südliche  Einfahrt 
auch  Schutz  darbieten,  da  es  doch  gewifs  der  Punct 
ist,  den  die  Englischen  Seefahrer  Hunter  und  Bo* 
wen  benutzten,  um  an  der  Küste  der  Fichteninsel 
zu  ankern«  Der  ganze  Raum  zwischen  dieser  und 
der  Südostküste  von  Neucaledonien  ist  voll  flacher, 
sandiger  Inseln  und  Untiefen« 

Diese  Umgebungen  der  Insel  können  die  See« 
fahrer  unmöglich  anlocken,  und  hierin  ist  zum 
^Theil  der  Grund  zu  suchen,  wefshalb,  soviel  man 
erfahren  hat ,  seit  fast  40  Jahren  diefs  Land  von 
keinem  Schiffe  besucht  worden  ist«  Aber  die  gan- 
ze Beschaffenheit  der  Insel  9    besonders  die  grofse 
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Sparsamkeit  der  Lebensmittel ,    trägt  hierzu  ebeo- 
falls  viel  bei. 

Die  ganze  Insel  wird  von  ziemlich  hohen  Ge- 
birgen durchzogen,  die  sich  nur  an  der  Nord-  und 
Südspitze  herabsenken.  Labillardiere  erkannte  in 
der  südlicheren  Hälfte  von  der  Westküste  aus  S 
verschiedene,  über  einander  aufsteigende  Ketten, 
deren  ede,  fast  durchaus  dürre  und  nackte  Abhän- 
ge von  tiefen  Schluchten  durchschnitten  w^ren* 
Er  schätzte  ihre  Höhe  im  Allgemeinen  zu  5.000 
Fufs ,  und  einen  Berg  in  etwa  22^  Br. ,  der  ohne 
Frage  derselbe  ist,  den  Capt.  Kent  nach  seinem 
Schilde  Buffaloe  mnt  benannte,  auf  7,000  Diese 
Berge  steigen  ziemlich  steil  auf,  zeichnen  sich  aber 
▼or  den  Bergen  der  übrigen  höhern  Inseln  des 
Oceans  durch  ihre  grofse  Dürre  und  den  Mangel 
an  Bäumen  aus,  der  eben  sowohl  eine  Folge  der 
Armuth  des  Bodens,  als  der  heftigen  Winde  seyn  mag; 

Die  Beschaffenheit  dieser  Gebirge  ist  noch  fast 
ganz  unbekannt.  Nur  an  der  Nordspitze  bei  Bar 
lade  haben  die  Forster  und  Labillardihre  die  Fel- 
sen genauer  untersucht;  sie  fanden  sie  aus  Quarz, 
Glimmer ,  Hornstein  und  anderen ,  den  primitiven 
Felsarten  angehörigen  Gesteinen  bestehend ;  Grana« 
ten,  im  Hornstein  und  Glimmer  eingesprengt,  sind 
nicht  selten«  Allein  von  vulcanischen  Gesteinen 
fand  sieh  keine  Spur,  und  Georg  Forster  glaubte 
sich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  sie  dem 
Lande  ganz  fehlen.  Wenn  man  aber  in  unsem 
Handbüchern  '*')  Basalt  unter  den  Producten  aufge.- 
zählt  findet,  so  ist  diefs  ein  lächerliches  Versehen, 
dk  nämlich  die  beiden  Forster  die  grofsen  Fich- 
ten der  Ostküste  anfangs  für-  Basaltsäulen  hielten, 
und  erst  später,  al»  sie  auf  Botany  Z  gelandet 
waren,  dieüs  zurücknahmen.  Hieraus  allein  ist 
der  Neucaledonische  Basalt  entstanden.  Wenn  wir 
nun  also  berechtigt  sind,  aus  den  Untersuchungen 
an  der    Nordspitze  und    der    Form   der   Berge    zu 

*)  Z,  B.  in  PUnVs  Po^nesien  (II*  434)9  in  Ha$sel  Erd- 
beschreibung von  AuülaUeu  (^.  45^)  u,  And. 
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schliefsen ,  diEif«  die  Gebirge  der  Insel  patiz  oder 
doch  gröfstentheils  der  Urformation  angehören,  so 
gewinnen  wir  daraus  das  wichtige  Factum,  dafs 
Neiicaledonien  ded  Zusammenhang  der  Inselgrup« 
pen,  die  sich  von  Neuguinea  im'  Halbkreise  bis 
Neuseeland  erstrecken,  und  deren  Gebirge  wenig-* 
stens  überwiegend  vulcanischen  Ursprunges  sind, 
ganz  unterbricht,  wodurch  die  Idee  von  einem 
ehemaligen  Zusammenhange  dieser  Inselketten  ziem» 
Kch  unwahrscheinlich  wird. 

'  Wenn  nun  schon  dieGebirgsbeschaffenheit  der 
Insel  mehr  auf  das  Australland  hinweiset,  als  auf 
die  östlicheren  Inseln  des  Oceans,  so  zeigt  sich  die  « 
Aehnlichkeit  zwischen  diesem  und  Neucalcdonien  . 
noch  weit  mehr  in  der  Vegetation,  so  wenig  auch 
diese  uns  bekannt  ist«  Cook^  der  bei  seiner  ersten 
Beise  die  ganze  Küste  von  Neusüdwales  befahren 
hatte  4  erstaunte  über  die  Aehnlichkeit  in  den  Bau* 
znen  und  Pflanzen.  Auf  den  Ebenen  und  Bergab- 
hängen stehen  die  ersten  einzeln ,  und  haben ,  wie 
im  Australlande,  kein  Unterholz.  ^Vie  dort,  um- 
geben Mangroven  die  Küsten  ,  und  erschweren  das 
Eindringen  in's  Land,  und  die  hohen  Fichten 
(Araucaria  excelsa),  die  Cook  auf  den  dürren,  fel- 
sigen Inseln  längs  der  Ostküste  und  den  diesen  ahn* 
liehen  Ufern  der  grofsen  Insel  fand  •  und  die  man 
bisher  für  ein  der  Insel  eigenthümliches  Gewächs 
hielt,  hat  in  neuerer  Zeit  der  Capt.  rKing  längs  der 
ganzen  Ostküste  des  Australlandes  gefunden.  Der  häu- 
figste Baum  der  Neucaledonischen  Ebenen  ist  der 
-weifsrindige  Cajeputbaum  {Melaleuca  Leucadendr  on\ 
also  von  einem,  dem  Australlande  fast  allein  ange- 
hörenden PEanzengeschlecht.  Am  genauesten  hat| 
bis  jeizt  der  gelehrte  Botaniker  Ä.  Brown  ♦)  diese 
Aehnlichkeit  der  Vegetation  zwischen  beiden  Län- 
dern nachgewiesen,  die  noch  weit  deutlicher  wer- 
den wird,  wenn  erst  die  Pflanzen  und  Bäume  Neu- 
caledonien-s  genauer  untersucht  werden,  als  bisher 


<^)  In   der  trefTIichen    Abliandlting  über   die  Vegetation 
des  Australlandes  hinter  Flinder^s  Reison. 
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der  Fall  gewesen  ist.  So  findet  sich  von  NeohoU 
ländiscben  Gewächsen  hier,  aufser  den  schon  er« 
wähnten,  Jiibiscus  tilinceuJ^  die  Bugenia,  Cordia 
sehastena^  mehrere  andere  Melaleuca,  DracophyU 
lum,  mehrere  C^^uarina^  Acrostichum  %  L,imod(h 
runif  Cerbera^  Backia^  Myoporum^  Stenocarpus 
und  Andere. 

Doch  hat  die  Insel  auch  viele  Pflanzen  der 
ostlicheren  Inseln  und  die  Fruchtbäume  derselben, 
obschon  die  letzten  weder  alle,  noch  von  solche; 
Güte  und  so  zahlreich«  So  findet  sich  unter  andern 
hier  eine  Citronenart,  von  der  jedoch  Cooib  blofs  die 
Früchte  sah,  und  die  wohl  dieselbe  seyn  mag,  welche 
er  auf  den  neuen  Hebriden  fand*).  Angebaut  fand 
man  mehrere  Arten  Ar  um  (A>  esculentum  und 
macrorrhizon)  9  Ignamen,  Pataten,  Feigenarten  und 
ähnliche  Gewächse,  auch  das  Zuckerrohr,  obwohl 
nicht  in  grofser  Menge,  doch  wahrscheinlich  über  die 
ganze  Insel,  da  Bowen  es  auch  auf  der  Fichteninsel 
fand.  Die  edlen  Fruchtbäume  der  östlichen  Inseln 
sind  aber  selten ,  und  ihre  Früchte  viel  schlechter« 
So  fanden  sich  Cocos  und  Pisang  sparsam  um  Ba» 
lade^  und  die  Brodtfrucht bäume  sind  so  selten, 
dafs  Labillardi^re  bei  seinen  Untersuchungen  in 
der  Umgegend  des  Havens  Balade  nur  3  lunge 
Stämme  sah)  wie  grofsen  Werth  diese  aber  hatten, 
bewies  die  Sorgfalt  der  Einwohner,  die  sie  mit 
Staketen  umgeben  hatten. 

Weniger  zeigt  sich  die  obenbemerkte  Aehn« 
lichkeit  mit  dem  Australlande  in  der  Thierwelt 
von  Neucaledonien,  die  uns  freilich  sagut  als  un- 
hekannt  ist«  Von  den,  Neuholland  eigenthümli- 
chen ,  so  sehr  ausgezeichneten  Thiergeschlechtern 
ist  noch  keines  hier  entdeckt  worden ,  wiewohl  es 
leicht  möglich  wäre,  dafs  sich  dergleichen  hier 
vorfänden,  %o  gut,  als  mau  in  Neui^eelai^d  erst 
Beuerdiiigs  sichere  Spuren  von  der  Bxistenz  des 
NeuhoUändisohen    Kasuar  oder  des  Bmu  gefunden 

*)  In  MallicollQ  biefs  si«  Abbimoro» 
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bat.  Nur  die  grofse  Fledermaus  (vespertilio  vam^ 
pyrus)  hat  die  Insel  mit  den  östlichen  Inseln  und 
dem  Australlande  gemein;  es  ist  diefs  zugleich  bis 
jetzt  das  einzige  Thier  aus  der  Ordnung  Mammae' 
lia^  das  man  in  Neucaledonien  kennt.  Von  Haus« 
thieren  findet  sich  allein  das  Huhn,  das  zu  Labil^ 
lardiire*s  Zeit  so  selten  war,  dafs  um  Balade  ihm 
nicht  mehr  als  S  Hübner  und  1  Hahn  zu  Gesicht 
kamen.  Doch  scheinen  Vögel  sonst  nicht  selten; 
man  fand  neue  Arten  von  Tauben*  Papagaien, 
muscicapa^  Krähen  und  Elstern,  auch  die  gemei* 
Xien  Europäischen  Krähen  und  den  falco  haliaetes 
(an  der  Südspitze  der  Insel),  endlich  die  Ceilani* 
«che  Eule,  die  auch  den  neuen  Hebriden  ange- 
hört. Wasservögel  sind  auf  den  EiiEFen  wohl  zahl- 
reich, und  das  die  Insel  umgebende  Meer  schien 
fischreich  zu  seyn.  Wasserscblangen  und  Schild* 
Icröten  giebt  es ,  wie  überall  im  Ocean ,  und  von 
Insecten  sind  besonders  die  Moskiten  lästig,  durch 
welche  die  Einwohner  gezwungen  sind,  festere  Häu- 
ser zu  bauen,  und  auch  im  Freien  oft  Feuer  zu 
erhalten,  welche  letzte  Sitte  sie  mit  den  Stämmen 
des  Australlandes  und  gewifs^aus  demselben  Grün* 
de  gemein  zu  haben  scheinep«  Unter  den  Spinnen 
fand  Labillardikre  besonders  die  von  ihm  aranea 
edulis  benannte  Art,  die  von  den  Einwohnern  ge* 
gessen  wird» 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dafs  bis 
jetzt  fast  nur  die  Gegend  um  den  Haven  Bäladß 
genauer  erforscht  ist,  aufweiche  sich  überhaupt  der 
gröfste  Theil  dessen,  was  sich  von  der  Insel  sagen 
läfst,  bezieht.  Das  an  diesen  Haven  stofsendeLand  ist 
eine  dürre,  unfruchtbare  Ebene,  mit  einzelnen Bäur 
men  ohne  Gesträuch  und  mit  weifsl.Grase.  DiePflan* 
^enerde  ist  nur  dünn,  und  offenbar  nicht  hinreichend» 
eine  kräftige  Vegetation  zu  erhalten.  Nqr  an  den 
zahlreichen ,  die  Ebene  durchschneidenden  Bächen, 
die  jedoch'  häufig  austrocknen,  so  dafs  EntrecaS" 
teauy:  kaum  das  nötbige  Tripkwasser  fand,  ist  das 
Land  fruchtbarer 9  und   hier   liegen  Gebüsche  und 
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kleine  Waldstriche,  auch  die  Haaser  und  Pflanzan- 
^en  der  Rinwohner ,  welche  durch  Grlj^en  aus  den 
Bächen  sorgfältig  bewässert  werden.  Diese  Ebene 
ist  vom  Meere  durch  einen  schmalen  Mangroven- 
strich  getrennt,  und  reicht  im  Westen  Mi  an  die 
Berge,  die  sich  steil  erheben,  und  im  Allgemeinen, 
nach  Labillardikrcy  2,500  Fuf«  hoch  seyn  mögen  *). 
Der  untere  Thcil  ihres  Abhanges  ist  besser  beholzt 
als  die  Ebenen,  und  die  Schluchten,  die  durch  her- 
abströmende Bäche  gebildet  sind ,  gehören  zu  den 
fruchtbarsten  und  am  besten  bebauten  Theilen  der 
Gegend,  Aber  je  höher  hinauf,  desto  niedriger 
^Verden  die  Bäume ,  und  sie  verkrüppeln  zuletzt  so, 
äifs  Lahillardibre  Bäume,  die  an  der  Küste  bis  30 
Fafs  hoch  werden,  hier  nur  1  bis  1^  Fufs  hoch 
fand.  Er  erklärt  diefs  wohl  ganz  richtig  au»  den 
scharfen  Winden,  welche  die  Abhänge  und  den 
Gipfel  der  Berge  treffen;  aus  demselben  Grunde 
finden  nch  auch  auf  ihnen  keine  Moskiten  mehr. 

Westlich  von  den  Bergen  liegt  ein  breites,  in 
der  Normalrichtung  des  Landes  sich  ausdehnendes 
Längenthal,  das  also  zwischen  zweien  Bergketten 
eingeschlossen  seyn  mufs,  von  denen  jedoch  die 
östliche  die  höchste  ist,  da  man  von  ihr  das  Meer 
im  Westen  übersieht«  Dieses  Thal  schien  Cook, 
der  es  blofr  von  den  Bergen  aus  übersah ,  frucht- 
barer und  besser  angebaut,  als  die  Ebene  an  der 
Küste ,  und  sein  Boden  mit  dichtem  Grase  bedeckt; 
ein  breiter  gewundener  Flufs  durchströmte  es  nach 
Nordwest  hin.  Aber  Lahillardiere,  der  es  zweimal 
besuchte,  fand,  dafs  dieser  Flufs  aus  einem  breiten 
Arme  der  See  bestehe,  der  salziges,  stagnirendes 
Wasser  hat,  und  die  von  den  Bergen  herabfüefsen- 
den  Bäche  aufnimmt.  An  diesen  sind  allerding« 
mehr  fruchtbare  und  gut  angebaute  Stellen,  als  an 
der  Küste,  aber  der  übrige  Theil  ist  sonst  jener 
ganz  ähnlich,  und  1793  lagen  die  Pflanzungen  und 


*)  Forsttr   schätzte   sie   etwas  niedriger  als   den  TafeL 
berg. 
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Häuser  der  Einwohner  meist  in  Trummery  die  Fol* 
gen  eines  verheerenden  Krieges  unter  den  Einwoh- 
nern, von  dem  sich  überall  die  deutlichsten  Spu« 
ren  fanden« 

In  wie  fern  diese  Schilderung  auf  den  übrigen 
Theil  der  Insel  passe,  lefst  sich  zwar  jetzt  nicht 
ausmachen«  Doch  erschien  den  Franzosen,  als  sie 
die  Westküste  beschifften,  diese  nirgends  ih  einem 
besseren  Lichte.  Die  Ebenen  und  Hugel»  die  bis 
«rn  die  Bergketten  reich en,  waren  alle  fast  ohne 
Grün,  .einzelne  Berggruppen  abgerechnet,  die  Ber- 
ge trugen  fast  nur  in  den  Schluchten,  welche  die 
herabströmenden  Bäche  bilden,  Bäume;  der  An- 
blick des  Landes  zeigte  allenthalben  Dürre  und 
Unfruchtbarkeit.  Forster  glaubte  dagegen,  anneh- 
men ZU" dürfen,  dafs  der  Südosttheil  der  Insel  ei- 
nen andern  und  einladenderen  Gharacter  habe,  als 
die  Gegend  um.  Balade.  Erschlofs  diels  aus. dem  Vor- 
kommen dbr  Fichten,  die  bei  Balade  nicht  wach« 
«en,  und  der  Beschaffenheit  der  kleixien  Insel -^o- 
tany.  Aber  es  ist  jetzt  bekannt  genug,  dafs  die 
Araucaria  excelsa  auf  dem  dürrsten.  Felaanboden, 
und  auch  nur  in  der  Nähe  des  Meeres,  ajn  be- 
bten gedeiht,  und  ob  von  dem  Boden  jener  klei* 
2i^n  flachen  Insel  auf  die  grofse  ein  Schlufs  zu 
zriachen  sey,  ist  zum  wenigsten  noch  sehr  proble- 
matisch. Man  wird  daher  im  Allgemeinen  das 
Land  nur  unfruchtbar  nennen  können«     . 

An  Häven  würde  es  Neucaledonien  nicht,  feh- 
len, falls  nur  die  Gorallenriffe-  mehr  durchbrochen 
wären.  Man  kennt  jedoch  nur  2  Häven.  •  Der  be- 
kannteste ist  der  schon  oft  genannte  Balade-  an 
der  Nordostküste,  so  durch  Cook  benannt  .'nach 
dem  Namen,  womit  die  Einwohner  die  u«öliegen«> 
de  Gegend  belegten,'  ohgieich,  Entrecasteaux'tia. 
verstehen  glaubte,  sie  wollten  hiermit  die  ganze 
Insel  bezeichnen.  Er  ward  durch  einen  etwa  6,000 
Fufs  breiten  Eingang  in  dem  Biffe  gebildet,  der 
1^  Seemeile  nördlich  von  dem  Ankerplatze  bei  der 
Ueinen    Beobachtungsinsel   {Observatory   i.)'  liegt. 
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Dieser  Eingang  und  der  ganze  Raam  bis  zum 
Ankerplatze  hat  schlechten  Grund,  meitt  Coräl« 
lehfels,  und  ist  voll  gefährlicher  Untiefen,  auf 
denen  Entrecasteaux  beinahe  das  eine  seiner  Schiffe 
verloren  hätte;  erst  bei  der  oben  erwähnten  Insel 
wird  der  Grund  gut.  Die  Englischen  und  Franzo- 
sischen Seefahrer  fanden  hier  das  Holz  sehr  be- 
quens ,  dagegen  ist  Wasser  schwer,  und  Lebensmit- 
tel gar  nicht  zu  erhalten. 

Der  zweite  Haven  liegt  an  der  Süd  Westseite  der 
Insel  •  und  wird  durch  viele  Inseln  gebildet,  zu  de- 
nen ein;  5,000  Fufs  breiter  Ganal  in  dem  Rufe 
führt.  Schon  Entrecasteaux  sah  diese  Einfahrt,  je* 
doch  aus  der  Ferne,  und  hielt  es  blofs  für  eine 
Biegung  in  den  Riffen,  die  er  defshalb  Hoün 
trompeur  nannte*  Allein  ein  Jahr  später  erkannte 
es  Capt.  Kent  für  einen  herrlichen  Haven,  dem  er 
den  Namen  Pt,  S,  Vincent  beilegte«  Der  Gruud 
ist  hier  überall  gut,  überall  ist  Sicherheit  vor  den 
WindeUi  und  Lebensmittel  scheinen  zahlreicher  als 
in  Balade^  Dennoch  hat,  soviel  bekannt  gewor- 
den ,  seitdem  noch  kein  SohiS  diesen  Haven  be- 
rührt, 

Aufser  diesen  beiden  Häven  könnte  vielleicht 
noch  die  2te  Oeffnung  im  westlichen  Riffe,  die  aa 
der  Nordspit'ze  der  Insel  ist,  und  von  Entrecmsteaux 
nicht  untersucht  wurde,  au  einem  guten  Anker- 
platze führen;  wenigstens  will  Labillardiire  diefs  von 
den  Bergen  bei  Balade  aus  gesehen  haben*  Der  Platz 
swischen  den  Riffen  um  Botany  Island  ist  von  der 
Art,  dafs,  seitdem  Cook  ^dort  geankert  hat,  ge- 
wifs  kein  Schiff  wieder  dort  zu  ankern  versuchen 
wird»  ' 

Die  um  die  grofse  Insel  liegenden  Inseln  sind 
alle  nur  kloin*  In  den  beiden  grofsen  Becken  im 
Nord  von  der  Insel,  liegen  ziemlich  viel,  die  näher 
an  der  Küste  der  grofsen  Insel  felsig  und  selbst  ber- 
gigsind, je  weiter  nach  Nord  aber  immer  flacher  und 
sandig  werden.  Unter  ihnen  mochte  die  bedeutendste 
ßalabea  seyn,   welche  bewohnt  ist»  und  von  Cooks 
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Booten  besucht  wurde«  Im  Haven  Balade  liegt 
die  Beobachtungsinsel,  die  bei  den  Einwohnern 
Bouguioui  "*")  heifst;  eine  blofse  Sandbank  mit  ei- 
nigen Gesträuchen»  bekannt  durch  die  hier  von 
Cook  und  seinem  Astronomen  Walet  den  6.  Sept* 
1774  beobachtete  Sonnenfinsternifs,  ux^d  als  Be- 
gräbnifsplatz  des  Capt.  HuoTty  des  Begleiti;rs  von 
Entrecasteaux ,  der  währex^  des  Aufenthalts  in 
Balade  starb,  und  im  Testamente  verlangt  hatte, 
dort  begraben  zu  werden.  An  der  Südspitze  liegt  au- 
fser  unzähligen  kleinen  Inseln »  2u  denen  Botany 
Island  gehört  (  benannt  nach  dem  Reichthume  an 
Pflanzen,  welche  die  Engländer  hier  trafen),  be-« 
sondert  die  Fichteninsel  {Pineislahd)y  eine  runde  In* 
sei,  die  5  Seemeilen  im  Durchmesser  hat,  be- 
nannt  nach  den. Fichten,  die  ihren  Strand  bedek« 
ken,  und  mit  einem  Berge  9  der  an  16  Seemeilen 
sichtbar  ist,  und  auf  der  Südwestseite  der  Insel 
liegt. 

Die  Höhe  der  wichtigsten  Puncto  der  Insel 
ist  besonders  genau  von  Entrecasteaux  bestimmt 
worden.  Cook  weicht  in  der  Länge,  von  diesen! 
um  14  — ^  18'  ab,  allein  die  Bestimmungen  des 
Französischen  Seefahrers,  der  von  ganz  verschie- 
denen Puncten  aus  zweimal  die  Küste  der  Insel 
erreichte,  verdienen,  wie  Hr.  v.  Krusenstem  be- 
wiesen hat  ^'^) ,  ein  gröfseres  Zutrauen*  Folgendes 
ist  danach  eine  Tafel  der  bedeutendsten  Puncte, 
in  welcher  unter  Länge  die  östliche  von  London 
verstanden  ist: 

Bonds  breakers  .  .  17©  67'  Hr.,  162^  41'  L. 
Bälabeaimel  .  ,  20^  6'  —  164«^  7'  — 
C.  Tonnerre,  das  NoTäc9L^20^  24'     —     164o  — 

iouguiouSinsel  .  .  20?  17'  —  164<>  24'^ — 
a  Colnet.  .  .  20<»  29'  —  1640  44'  — 
C.   Coronation      ♦        .    22<>     6'    —     166«  fi2'  — 


"»)  Nach  Entr§€asfaux^  Forsi$r  schreibt  Poufym^a^  nnd 

so  auch  Lahillnrdikrt, 
**)  Rtcueil  dg  mimoiru  (/,  p.  TßJ^) 


46t  Ahkmmitmm^^m. 

Q.  Charhttes  fmrel^nd     9St^  W  Br«,  166* 
Pr.  oj  Wales  forelmnd^  da« 

Südcap        .        «        .    22''  29^  —      i669tf- 
P.   S.   Vincent        .        .    22*^  76'  —      16S»  tf- 
i   .        .        .        •    22«  58'  —      167«»- 


12. 

Kriegsschauplatz  des  Tacfarina»  aus  h 
citus  Annalen  IL  52.  j  IIl^  20.  2L,  iJ^. 
23  und  2^ — 26  j  von  C.  G.  Reichard. 

Tacitus  erwähnt  in  den  bezeichneten  Stdlei 
«einer  Annalen  vier  Feldzüge  unter  dem  Tiber^'^ 
den  Jahren  17,  20,  22  and  24  n.  Chr.  Geb.,  gegel 
den  Numidiscben  Empörer  Tacfarinas^  welcUf^ 
nach  heimlicher  Entweichung  aus  dem  Romischfl« 
Dienne,  sich  ans  allerlei  lüderlichem ,  der  Schfe- 
xei  entlaufenem  Maurischen  Volke  und  den  Jtov* 
lanemy  einem  mächtigen  Stamme,  einen  Änbavg 
verschaffte ,  und  unter  dem  Namen  eines  Heerfüb* 
rers  dieser  Musülaner  mehrere  Jahre  lang  diePi0- 
Tinz  Africa  beunruhigte.  Auch  die  €}inithier  — 
einen  Stamm  südöstlich  vom  Triton^'  (^Shibkakd 
Lowdeah-)  See  —  hatte  er  aufgewiegelt. 

Das  erste  Jahr  wurde  er  von  Furius  Camülus 
geschlagen,  welche«  den  Römern  auf  einige  Jahre 
Ruhe  schaffte* 

Im  Jahre  20  emeuene  er  die  Feindseligkeit^ 
wo  er  zwar  erst  bei  dem  Flusse  Poßida  —  deff 
Bagrada  der  übrigen,  jetzt  Mejerda^  der  auf  dem 
Gebirge  Aurasius  entspringt  —  im  Vortheile  war, 
aber  gleich  darauf  von  jipronius  bei  Thala  -^  sonst 
auch  Thelepte  genannt  —  welches  er  erobern  woll- 
te, überwunden  wurde.  Demungeachtet  fuhr  er 
fort  zu  schwärmen,  und  zog  sich  gegen  die  See- 
plätze hin^  bis  ihn  des  Apronius  Sohn  wieder  in 
die  Wüste  trieb. 
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y        Nach  .zivei.  JjUireBy  während  decen  rieh  bei  der 

'Sorglosigkeit  des  }ungen  Ptolemäus^  Juha^s  Sohn, 

iviederum  eine. Menge  zügeLIo&en  Maurischen  Gc"» 

, sindeis  zu.  ihm  geschlagen  hatte,  fing  er  von  Neuen 

;  an,     und  erwarb    sich   einen  neuen  Raubgehülfeo, 

die    Ganamanten,    welche  truppweise  den  Römern 

auf  den  Hai«  fallen   und   die   Beute  in   Sicherheit 

bringen  sollten*     In    der   Ferne  hielt  man   sie  für 

.zahlreicher  als  <:ie  waren.     Diesesmal  züchtigte  ihn 

BlaesuSf  des  Sejanus  Sohn  *). 

Im  Jahre  24  berannte  Tacfarinas  die  Stadt 
Thuhuscus  mit  verstärkten  Truppen ;  aber  Dola* 
hella  entsetzte  die^ielbe  mehr  durch  das  Schrecken 
des  Römischen  Namens,  als  durch  die  Anzahl  sei- 
ner Streiter,  welchen  der  Neid  des  Sejanus  eine 
ganze  Legion ,  die  neunte^  entzogen  hatte.  Dola' 
bella  befestigte  dann  die  gelegensten  (umliegenden) 
Plätze,  und  liefs  den  Häuptern  der  Musulaner^  die 

:  sich  wieder  zu  empören  angefangen  hatten,  die  Kö- 
pfe vor  die  Füfse  legen.     Endlich  stiefs  Ptolemäus 

.mit  seiner  Bürgermiliz  zu  ihm,  worauf  er  vier 
Corps  bildete,  mit  welchen  er  nunmehr  den  nicht 
kriegsunerf ahmen  Tacfarinas  mit  mehrerm  Nach- 
druck zu  vernichten  hoffe«  Man  erfuhr,  dafs  sich 
derselbe  in  Auzea  (v.  L  Ausea)  wiederum  gesetzt 
und  hinter  den  diesen  Ort  umsckUefsenden  grofsen 
fVäldern  sicher  glaube,  ßr -überfiel  ihn  aber,  und 
vernicbteie  sein  ganzes  Heer ,  wobei  Tacfarinas 
selbst  das   Leben   einbülste  und  so    dem  Krieg   ein 

\  Ende  machte«  Die  Garämanten  schickten  Gesandte 
nach  Rom,  und.  erhielten  Verzeihung. 

Es    entsteht   nun   die    Frage,     welche  Gegend 
von  Africa  der  Schauplatz   dieses  Krieges  gewesen, 
'  und  wo    die  von    Tacitus  bemerkten    Orte   zu  su- 
chen sind?     Durch  die  Auffindung  der  letztem  wird 


*)  Biesen  Feldxug  des  JBZac/ii/  erw&hnt  auch  Sentca  ad 
MarKQ^  73  et  74.  Nach  ihm  mufste  Tacfarinas  wie- 
der in  die  Wüste  zurückweicbeD« 
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auch  der  erste  Tbeil  dieser  Frage  beantwimet  seyn« 
Im  erstem  Jahre  hatte  Tacfarinas  neben  den  am 
Numldischen  Diensten  entlaufenen  Maaren  auch 
die  Cinithier  an  sich  gezogen«  von  denen  man  zwar 
keine  genau  bestimmende  Stelle  durch  irgend  einen 
Ort  der  neuen  Geographie  anzugeben  Vermag,  die 
aber  doch  von  Ptolemäus*}  C^;ro)  unter  den  Machyni 
an  der  kleinen  Syrte  (Meerbusen  yon  Kabes)^  also 
sudlich  oder  südöstlich  vom  Triton^  dem  jetzigen 
Shibkah  el  Lowdeah-See^  ihren  ungefähren  Platz  aa- 
gewiesen  erhalten«  Die  Operationen  waren  dem- 
nach für  dieses  erste  Jahr  im  östlichen  Niunidiäi 
um  den  Tritonsee  herum« 

Bestimmter  giebt  Tacitus  die  Gegend  im  fei« 
gen  den  Feldzug  an.  Der  Pägidaflxxi^  ist  siebet  kein 
anderer  als  der  Bagrada  der  Geographen,  der 
Macar  des  Polybius^  da  die  Numidier,  die  den  Rö- 
mern hier  eine  Schlappe  angehängt  hatten,  kuns 
darauf  bei  Thala^  das  wir  aus  Sallustius  und  als 
Thelepte  der  Itinerarien  und  andrer  Schriftsteller 
ganz  genau  kennen,  ihren  Lohn  dafür  empfingen. 
Das  Schlachtfeld  am  Pagida  kann  auch  gar  nicht 
weit  von  Thala  gewesen  seyn,  weil  der  Flufs  süd- 
lich von  Theveste  Colonia^  das  durch  die  Itinera- 
rien und  Shaiu*s  Reise  sehr  genau  in  der  Lage  zu 
stellen  ist ,  entspringt ,  und  Thelepte  58  m«  p.  süd- 
südöstlich von  Theveste  liegt*     Nach    dem  Verla- 


<■) Die  Stelle  AesPtoUmHut  heilst:  ^^tta  fiÜxQt  v^g  fUxQa^ 
üvQTfüiQ  (läxifvoty  ittd  V7^  dvtHS  n^vijQ'io ty  wd  dwatO' 
XiTiooreQoi  fUxqt.  tS  nvvifpog  not,  vv^lvtiftot,**.  Die  La- 
teinische Uebersetiung  Uutet:  „Po/t  uMipi*  parvmm 
Syrtim  Machytiu  Et  sub  ipsam  Cinithiiy  qui  magis  mi 
crtum  vergunt.  Et  usque  ad  Cyniphum  flu.  Nigitimi^^, 
Also  grundfalsch  übersetzt,  da  die  Worte  xdi  dvatoU' 
%mvB(fO&  nicht  xu  den  Cihithigrn ,  sODdetn  sn  den  -^i' 
gitimern  gehören,  wo  keiueswege«  etwa  eine  falsche 
InterDunction  stattfindet ,  da  sich  die  Nigitimi  wirk- 
lich der  Beschreibung  des  PtoUmäus  gemttls,  weitet 
östlich  in  der  Tafel  Sgm.  VII*  d.  fmter  dem  etwas 
verdorbenen  Namen  Nivirgitab,  einer  KÜstenetape  öst* 
lieh  Ton.  Ltptis'  magna^  entdecJien  ItfsscfB* 
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ste  bei  Thala  zog  sich  Tacfarinas  gegen  die  See- 
plätze hin»  Weil  et  von  jkpronius  von  da  wieder 
in  die  Wüste  getrieben  wurde,  so  können  es  keine 
von  Byzazium  und  Xeugitania^  noch  weniger  von 
Nümidien  oder  Mauritania  Caesariensis  seyn ,  in- 
dem hier  weit  zurück  lauter  fruchtbaret  Land  ist; 
'  er  kann  sich  also  nur  nach  Osten  gewendet  haben, 
wo  der  fruchtbare  Küstenstrich  sehr  schmal  ist  und 
die  Wüste  gleich  hinter  sich  hat;  diefs  ist  de^nn 
der  nach  dieser  Zeit  erst  entstandene  District  dex 
Tripolis^  den  die  Gebiete  der  Seestädte  Sahrata^ 
Oeea  und  Leptis  magna  ausmacl^ten*  Dafs  die  Nu* 
midier  sich  hierher  gewendet,  wird  auch  aus  den 
beiden  letztern  Feldzügen  klar  werden. 

Denn  das  drittemal  kamen  die  Garamanten  da- 
zu, deren  Wohnstriche  bekanntermaafsen  südlich 
unter  der  Tripolitanischen  Provinz  bis  nach  Fez» 
zan  herab,  dem  Phazania  der  Alten,  lagen,  wo  sie 
ihre  Hauptstadt  Garama^  das  jetzige  Germa^  und 
sehr  weit  nordwestlich  davon  auch  Cy daraus  ^  das 
heutige  Gadames^  besafsen,  folglich  auch  die  Her- 
ren der  Wüste  waren  ,  in  welche  sich  Tacfarinae 
flüchten  mufste.  Daher  der  Beistand,  den  sie  ihm 
leisteten  oder  wohl  leisten  mulsten,  wenn  sie 
diesem  räuberischen  Gesindel  die  dünn  gesäeten 
fruchtbaren  Plätze  ihres  Landes  nicht  preisgeben 
wollten^ 

Im  letzten  Jahre  rückte  der  Schauplatz  dieser 
Kriegsbegebenheiten  immer  weiter  östlich»  Dola* 
hella  konnte  sich  nach  der  Einbufse  der  ihm  schänd- 
licherweise entzogenen  neunten  Legion  anfangs  nicht 
genug  ausbreiten,  und  mufste  geschehen  lassen, 
dafs  die  Stadt  Thuhuscus  vom  Feinde  überfallen 
und  berannt  wurde.  Dieser  Ort  ist  nun  bisher  von 
Manchen  für  das  Tubusuplus  in  Mauritania  Cae- 
sariensis gehalten  worden ,  welches  die  Itinerarien 
auf  den  Weg  von  Sitifi  nach  Rusuccurum  und  Ju- 
lia  Caesarea  legen,  und  der  Präfect  Theodosiut 
auf  derselben  Strafse  durchzogen  hat,  wie  Ammian 
XXIX.  5.  erzählte  Dafs  Thubuscus  unmöglich  in 
N.  A,  G,  Su  K.  XXXL  Bdt^  15.  St.  3Q 
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diesem  Striche  gelegen  haben  kann,  wird  mao  schon 
aus  dem  Bisherigen  klar  eingesehen  haben;  et  muCs 
vielmehr  an   derjenigen  Küste   aufgesucht    werden, 
wo  jetzt  die  Armeen  gegeneinanderstehen ,  d«  i«  um 
die  Tripolitanische  Küste,     wo  die  Garamanten  so 
nahe  waren,     dafjs  sie   an  diesen   Balgereien  Theil 
nehmen  konnten»     Wie  wäre  «s  möglich  gewesen, 
dafs   diese   Nation   sich    durch  Tiie   blühenden  und 
volkreichen  Provinzen   Zähe  ^    Lcanbe^e^   Sitifij  wo 
eine  Stadt,  eine  Festung,  ein  Dorf  am  anderuNlag, 
wo  hinlängliche  Besatzungen    standen,     bis   in   die 
Gegend  von  Algier  hätte  durchschleichen  können, 
ohne  völlig  aufgerieben  zu  werden?     An  der  gan- 
zen Tripolitanischen  und  Syrtenküste ,   und  weiter 
bis  Alexandria^  lag,  ungeachtet  sie  wegen  der  na« 
hen  Wüste  so  wenig  darbot,     ein  Ort  am  andern; 
die  allermeisten  davon  werden  uns   durch  die  Iti- 
nerarien,  den  Periplus  des  IriartCy  Ptolemäus^  Scy* 
laxt  Straho  und  Plinius  bekannt;  sie  sind  durch  die 
neuesten  Aufnahmen  der  ganzen  Africanischen  Nord- 
küste von  Smyth  und  Gauttier^  dergestalt  in  Ord- 
nung zu  bringen,  dafs  sie  alle  in  ihre  rechten  Stel- 
lungen kommen  können,     und    eine  grofse   Menge 
derselben  sind  durch  ihre   übereinstimmenden  Na- 
men und  Umstände  vollkommen   kenntlich   gewor- 
den *).     Die  erste  Stadt  an  der  grofsen  Syrte^  aln 
Vorgebirge  Cephale  ^     jetzt    Mezurata^     war  nach 
dem  Itinerarium  Antonini  Thebuntis^  nach  ande- 
ren Lesearten   Tabunte  und   Tahuncte^  XXX.  m.p. 
von  Base;    die  Peutinger^sche  Tafel   hat  Tubactis 
municipium   (Segm.   XII.    d.)   und   darnach   XXV» 
Casa  Runoniana,     Zwar  stehen  beide  Orte  umge- 
kehrt im  Iiinerar,  und  man  lieset  daselbst  (p.  64.) 
Berge y   Base,    Thebunte;    in    der  Tafel   hingegen 
Virga,     Tubactis  f    Öasa  Runoniana  y   mit   einiger 


♦)  So,  z.  B..,  der  Catahathmut  major,  durch  Plins  kur- 
>  268  aber  treffendes  Gemälde  und  die  Aufnahmen.    Die 

fanze    nördliche   Küste   Africa's   findet    man  auf  der 
;VII.  Tafel  meines  Orbir  terrarum  antiguui. 


\ 
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Verschiedenheit  in  den  Meilen«  Da  aber  Casn  sich 
dn  dem  Casas  Mahomet  in  der  Gauttier'BcYien  See- 
Charte  auf  demselben  Platz,  wohin  es  nach  der 
Tafel  kömmt,  wiedergefunden  hat ,  so  hat  die  Ta* 
iel  nicht  allein  die  richtigere  Ordnung  gehalten, 
sondern  auch  die  richtigere  Schreibart,  C^sa  näm- 
lich statt  BasBy  geliefert,  und  Tuhactis  ist  das  heu- 
tige Mezurata,  Tacitus  schreibt  freilich  ziemlich 
verschieden  Thubuscus;  allein ,  aufserdem,  dafs  er, 
wie  viele  Beispiele  von  entfernten  Orts-  und  Flufs- 
namen,  2.  B.,  der  oben  vorgekommene  Pagida,  be- 
weisen, kein  Evangelium  in  der  Rechtschreibung 
•topographischer  Gegenstände  abgiebt,  so  ist  doch 
xiicht  nur  kein  andrer  Ort ,  der  eine  nähere  Ver- 
wandtschaft mit  Tuhactis  aufzuweisen  hätte,  in  die- 
sem Striche  aufzufinden,  sondern  die  Lage  desselben 
auch  dem  V^ego  gemäfs,  den  die  Armeen  genom- 
men, und  es  wird  auch  durch  die  Gründe,  welche 
folgen,  zur  völligen  Gewifsheit  gebracht,  dafs  Thu- 
buscus  das  Tuhactis  der  Tafel  oder  Thehuntis  des 
•Itinerars  seyn  mufs« 

Sobald  nämlich  Dolabella  Thubuscus  entsetzt, 
und  ringsumher  Befestigungen  gelegener  Plätze  be- 
sorgt hatte,  liefs  er  das  abtrünnige  Musula^ 
das  ein  mächtiges  Gebiet  hatte,  und  volkreich  ge- 
wesen seyn  mufsL,  durch  Enthauptung  seiner  unru- 
higen Obern  strafen«  Man  wird  wohl  zugeben  müs- 
sen, dafs  er  mit  seinen  Truppen  so  weit  vorgerückt 
und  selbst  dort  gegenwärtig  gewesen,  Tacfarinas 
aber  bis  über  Musula  hinaus  zurückgewichen  war« 
Dieses  Musula  zeigt  sich  nun  in  dieser  Richtung 
des  Zuges  von  Thubactis  her  in  der  Tafel  als  Etape 
der  hier  in  einiger  Entfernung  vom  Meere  ziehen- 
den Küstenstrafse,  und  zwar  als  vierte  nach  Casa 
Runopiana  $  die  nächste  zuvor  ist  Dissio  aqua  amu"  ^ 
ra  XXX.  m«  p.  von  Musula  gestellt ,  welches  Dis" 
sio  denn  mit  seinem  bezeichnenden  Beinamen,  als 
das  Issa  Smyth's  oder  la  Hissa  Gauttier*Sj  iu  der 
nautischen  Bestimmung  35^  11'  46''  Länge  von 
Ferro,  und  Sl^  32'  60''  n*  Br«  am  südlichen  Ende 

30  ♦• 
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4der  nach  Straho  p.  8S6.  SOO  Stadien  langen  Salz- 
4achen  der  gröfsen  Syrte  —  man  lasse  sich  durch 
die  verwirrten  Ideen  und  übelgedeuteten  Bemer- 
kungen Straho* s  in  Della  Cella's  Reise  nicht  irre 
machen  —  auf  die  aUerkennbarsjte  Weise  hervortritt, 
und  auL  solche  Art  Musüla  vollkommen  in  seiner 
Lage  sichert.  Musula  ist  aber  auch  sonst  in  'der 
Römischen  Geschichte  ganz  und  gar  nicht  unbe- 
kannt« Florus  erzählt  IV.  12.  §.  40«:  ^,Musulanios 
atque  Gaetulos  ,  accolas  Syrtium ,  Coss'o  duce  com- 
pescuit  {rtAugustus^^)  unde  Uli  Gaetulici  nomen^^^ 
Autelius  Victor  in  Epitome  c.  4.  ^^Mauri  provinciis 
accesser e,  Caesa  Musulamiorum  manus  est^^.  Die- 
ses geschah  unter  Claudius.  Die  Musulaner  wa- 
ren also  von  jeher  ein  aufrührerisches  Volk  '*').  So 
ist  es  nun  entschieden, •  dafs  des  Tacitus-  Musula 
das  nämliche  sey,  was  die  Tafel  und  Florus  an 
die  »y^rre' setzen,  und  sein  Tuhuscus^  das  Tubactus 
der  erstem ,  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Mezurata, 
Der  Namen  M^/^uZ/z  scheint  verschwunden  zu  seyn, 
denn  es  findet  sich  nichts  Aehnliches  in  allen  Ka- 
stenbeschreibungen. Allein  aul'  derselben  Stelle  ste- 
het ein  Ort,  Namens  Dsj er id,  etwas  vom  Ufer  ent- 
fernt, und  von  Smyth  in  3S^  32'  10"  L,  und  31® 
23'  41 '  n.  Br.  nautisch  bestimmt»  In  der  That 
giebt  es  sogar  eine  Stadt  Messulata^  die  auch  Leo 
Afr.  p.  5.  der  Lorsbach,  Uebers.  unter  vielen  an- 
dern anführt;  da  sie  aber  mitten  im  Lande  südlich 
unter  Tripolis  und  nicht  in  der  Richtung  des  Za- 
ges anzutreffen  ist,  so  darf  man  sich  nicht  durch 
die  Namensähnlichkeit  täuschen  lassen. 

Nun  wird  sich  auch  Auzea  finden.  Da  Mu- 
sula bereits  in  den  Händen  der  Römer  war ,  so 
mulste  dieser  Ort  weiter  östlich  liegen  Er  war  da- 
mals mit  grofsen  Wäldern  umgebeü,   wo   Tacfari- 


♦)  Es  ist  2u  verwundern  ,  dafs  Hr.  Hofr.  Mannert  auf 
diese  Stellen,  besonders  auf  die  des  Florus  nicht  auf- 
merksam worden;  sie  hätte  ihm  wohl  den  rechten 
Weg  gezeigt. 
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nä^'  sicli  sisber  glaubte.  Das  AntonihVsche  Itine- 
rar  hat  von  Thebunte,  da»,  wie  ich  oben  erinnert;, 
auf  der  Stelle  von  Base  stehen  »ollte,  bis  Maco^ 
mades  andre  Mansionen  als  die  Tafel.  £s  zählt 
nach  Auxiqua  XXX«,  nach  Annesel  XXX«  und  nach 
Auzui  XVIII.  m.  p»  Das  letztere  fällt  XX.  m.  p, 
östlicher  als  Musula,  das  daher  nur  II.  m.  p.  west- 
lich oder  südwestlich  von  Anncsel  erscheint«  Atitf 
den  ganz  oberflächlichen  und  lückenhaften  Stunden- 
angaben und  dem  Namenverzeichnifs  des  Della  Cellos 
läfst  sich  nicht  klug  werden*  In  Strabo  und  etwas 
Ptolemäus  vertieft  —  die  Itinerarien  sind  für  ihn 
gar  nicht  auf  der  Welt  —  überspringt  er  die  wich-» 
tigern  Gegenstände,  und  stellt  unrichtige  Verglei- 
chungen  au  ^  auch  ist  kein  Name  unter  den  seini- 
gen ,  der  einen  Fingerzeig  hierzu  darböte.  Man 
inufs  also  mit  der  blofsen  Stelle  zufrieden  seyn,  da 
auch  die  Nautiker  diesen  Platz  leer  gelassen  haben* 
Es  kann  aber  dieses  Auzui,  vermöge  seiner  östlichen 
Lage  von  Musula,  nichts  Anderes  seyn,  als  das  Aw* 
zea  des  Tacitusy  wo  Tacfarinas  seinen  Tod  fand* 
Die  Reisenden  scheinen  nur  das  schmale  sandige 
Ufer  überall  im  Auge  behalten  zu  haben ;  daher 
weifs  man  nicht,  ob  dort  die  höhern  Gegenden  be- 
waldet sind  oder  nicht,  und  irgend  ein.  Ort  oder 
Ruine  zwischen  Dsjerid  und  Zafran  mit  Wald  um- 
geben ist,  so  dafs  man  den  alten  Ort  daran  wie- 
der erkennen  könnte.  Dieser  Umstand  bleibt  da- 
her zur  Zeit  noch  unerörtert. 

Die  Orte  Thubuscus  ^  Musula  und  Auzea 
und  ihre  Umgegend  an  der  grofsen  Syrte  waren 
demnach  der  Schauplatz  des  letzten  Kriegsjahres 
und  die  maritimi  loci^  wohin  Tacfarinas  sich  ge- 
wendet hatte,  weil  die  Musulaner  seine  Hauptver- 
bündeten waren,  und  sie  ihn  als  ihren  Anführer 
betrachteten. 

So  hoffe  ich  denn  durch  diese  Betrachtungen  die 
Ueberzeugung  herbeigeführt  zu  haben,  dafs  man 
den  letzen  Theil  dieser  kriegerischen  Auftritte  nicht, 
wie  bisher  allgemein  geschehen  ist,  in  Mauritanien 
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zn  flachen  habe,  und  die  drei  Städte  Thubuscus^ 
Musula  und  Auzea^  auf  den  diesemale  bethörenden 
Klang  des  Namens  hin,  ohne  sich  die  Mühe  zu  ge- 
ben •  einen  andern  Grund  dafür  aufzusuchen ,  in 
Tuhusuptus^  die  Musonen  und  Auzia  nicht  ver- 
wandeln dürfe» 

Es  kann  gar  nicht  geläugnet  werden,  daCs  die 
Geschichte  durch  solche  halsbrechende,  ohne  Um- 
sicht hingeworfene  Erklärungen,  welchen  sich  un- 
sere jetzigen  gefeiertesten  Geschichtschreiber  so  sorg- 
los hinzugeben  pflegen ,  über  die  Gebühr  verun- 
staltet wird,  und  dafs  die  Classiker  in  solchen  Fäl- 
len nur  halb,  oft  gar  nicht  verstanden  werden* 
Man  setze  den  Fall,  ein  aufmerksamer  lüngling 
will ,  den  Tacitus  in  der  Hand ,  von  seinem  Leh- 
rer wissen,  wo  er  die  maritimos  locos^  wohin  sich 
Tacfarinas  gewendet,  suchen  solle;  der  Lehrer 
weiset  ihn,  im  Vertrauen  auf  die  zeitherigen  Erklä- 
rungen, auf  die  Algierische  Küste.  Erinnert  sich 
nun  jeper  der  Stelle  der  Florus  y^accolas  Syrtium^^ 
Jindet  die  Syrien  nicht  bei  Algier,  sondern  auf  ei- 
nem ganz  andern  Orte,  und  will  den  Widerspruch 
gelöset  haben,  so  wird  dieser  stutzen,  und  aus  dem 
Tacitus  —  nicht  dem  Geschichtschreiber  —  antwor- 
ten, d.  i. ,  schweigen '^).  So  übel  sind  die  Wilsbe- 
gierigen  nicht  nur  hier,  sondern  in  unzähligen  an- 
dern dergleichen  Stellen  aller  andern  Classiker  be- 
Tathen  ! 


*)  Da  den  Lehrern  der  Jugend  die  Zeit  gewöhnlich  au- 
Iserst  sparsam  zugemessen  ist,  so  ist  es  ihnen  aller- 
dings nicht  zuzumuthen,  die  Gritik  der  alten  Geogra- 
phie in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  kennen,  und  über- 
all seihst  dergleichen  oft  so  viel  Zeit  rauhende  und 
mit  mathematischen  Kenntnissen  verknüpfte  Untersu- 
chungen anzustellen.  Den  Bücherachreibera  ist  es 
aber  weniger  zu  verzeihen,  wie  sie  solche  Dinee  aufs 
Gerathewohl  hinnehmen,  ja  sogar  solches  fremdes  ver- 
dorbenes Gut  als  Höken  der  Welt  anpreisen  und  wei* 
ter  verbreiten,  und  dadurch  fremder  Sünden  sich  theil- 
haftig  ihachen. 


471 


> 


CHARTEN  —  RECENSIONEN 

UND 

ANZEIGEN. 


19. 

Italien^  entworfen  und  gezeichnet  von  Theodor 
Freiherm  v.  Liechtensternf  Königh  Pr^ufs. 
Lieutenant  im    27.   Infanterie  -  Regiment   1829»  . 
im  Verlage   bei  Ferdinand  Rubach. 

Der  Verf.  dieser  Charte  ist,  dem  Vernehmen  nach,  ein' 
Sohn  des  verstorbenen,  durch  seine« statistischen  und  geo- 
graphischen Arbeiten  bekannten,  Freiherrn  Joseph  Marx 
V.  Liechtenttern ,  und  scheint  die  literarische  Laufbahn 
seines  würdigen  Vaters  betreten  zu  wollen ,  da  diese  Charte 
nur  ein  Bestandtheil  eines  Atlasses  ist,  den  der  Verf.  in  der 
Verlagshandlung  herauszugeben  beabsichtiget,  imd  von 
welchem  bereite  mehrere  Charten  erschienen  seyn  sollen, 
von  denen  ims  jedoch  nur  die  vorliegende  zu  Gesicht  ge* 
kommen  ist.  .  Der  Name  des  Verfassers  berechtigt  gewis- 
sermaafsen  zu  der  Erwartung,  in  seinen  geographischen  Ar* 
beiten,  wo  nicht  etwas  Vorzügliche»,  doch  wenigstens  eine 
Arbeit  von  einigem  geographischen  Werthe  zu  finden,  be^ 
sonders  da  derselbe  auch  früher  seinem  Vater  bei  seinen 
Arbeiten  hülfreiche  Hand  geleistet  haben  soll;  in  diesem 
Erwartung  wurden  wir  jedoch  bei  näherer  Prüfung  der 
vorliegenden  Charte  völlig  getäuscht,  deren  Bearbeitung  ^ 
genugsam  an  den  Tag  legt,  dals  der  Verf.  mit  den  neuem 
Hülfsmitteln ,  welche  die  Erdkunde  zur  graphischen  Dar«  . 
Stellung  dieses  Landes  darbietet,  völlig  unbekannt  ist,  und 
sich  begnügte,  die  erste  beste  Generaloharte  desselben  zu 
reduciren  und  also  die  Zahl  der  unvollkommenen  Char- 
ten von  demselben  noch  zu  vermehren.  Der  obigen 
Charte  des  Freiherm  v.  laechtenstem  scheint  OrgiartVs 
Charte  von  Italien  in  2  Blättern ,  oder  irgend  eine  Copie  v 
derselben  zum  Grunde  gelegt  worden  zu  seyn*  Doch  auch 
in  diesem  Falle  ist  die  Reduction  selbst  mit  weniger  Ge- 
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nauigkeit  vollführt  worden,  da  allenthalben  wohl  die  Um« 
risse  im  Allgemeinen^  aber  keineswegs  im  sptciellen  Detail 
mit  jenen  Originalen  übereinstimmen.      Die  Or^iarri'*sche 
Charte  war  auch  wirklich   vor  6  bis  8  Jahren  mit  die  be- 
ste, welche  wir  in  diesem  Maafsstabe  von  Italien  besafsen, 
allein  seit  einiger  Zeit  hat  sich   die  Kenntnifs  von  diesem 
Lande  und  seiner  richtigen  Configuration  so  sehr   erwei- 
tert» dafs  dadurch  alle  alteren  Charten   von  Italien  völlig 
unbrauchbar  geworden  sind,  und  eine  nfuc  Arbeit,  aus  de« 
ren  oberflächlicher  Ansicht  sich  schon  ergiebt,    dals  dem 
Verf.  gedachte    neueren    Hülfsmittel    gänzlich   unbekannt 
waren,  kann  unmöglich  den  Ansprüchen  genügen,  welche 
man  billigerweise  an  sie  zu  machen  berechtigt  ist.       Dafs 
dieses  aber   bei  der  vorliegenden  Charte  der  Fall  ist,  geht 
aus  der  Anführung  de^Umstandes  schon  genugsam  hervor, 
dafs  weder  der  vortreffliche  Atlas  vom  Adriatischen  Meere 
des  K.  K.  Generalqiiartiermeisterstaabes  nach  Gauttier^sunA. 
Smith*s  Ortsbestimmungen  über  die  Küsten  Italien's,  wel- 
che dieser  Halbinsel   eine   ganz  veränderte  Lage    und  Ge- 
stalt gegeben  haben,     so  dafs  sowohl  dadurch,     als  durch 
eine  ziemliche   Anzahl  neuerer  Ortsbestimmungen   für  das 
Innere   des    Landes   sich    für    die    Configuration    desselben 
ein  ganz  anderes  Resultat  ergiebt,     als   auf- diesem  Blatte 
zu  finden  ist,    bei  dieser  Charte    benutzt  worden  sind.  — 
Eine  weiter^  Zergliederung  derselben ,  der  die  wichtigsten 
Elemente  abgehen ,    und   bei   deren  Entwurf   nicht  einmal 
die,     durch    den    Oberst   v.    Weiden    berichtigte  Lage  des 
Moni   Rosa  berücksichtigt    worden   ist,     würde     demnach 
hier  ohne  Zweck  und  Nutzen  seyn,  und  wir  begnügen  uns 
daher  damit   nur  noch  nachfolgende   wenige    Bemerkun- 
gen hinzuzufügen» 

Der  Verf.  scheint  bei  seiner  Bearbeitung  die  Orogra- 
phie  ganz  besonders  in*s  Auge  gefafst  und  in  der  Darstel- 
'  lung  der  Gebirge  ein  neues  System  (oder  Manier)*  aufstel* 
len  zu  wollen ,  da  er  nach  Art  der  Schienert* sehen,  SchneU 
4l«r*schen,  L^nfe^r'schen  und  Müßling^schen  Gradations- 
scalen,  für  die  specielle  Terrain  dar  Stellung,  hier  allge* 
meine  Scalen  für  das  Hoch^,  Mittel-  und  kleine?  Gebirg 
aufstellt.  Wenn  auch  die  Idee  zur  Anwendung  solcher 
Scalen  keineswegs  verwerflich  ist,     so  ist  eie  es  doch  so 
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lange,  als  unsere  Keuntnils  von  diisem  TheiU  der  Ge- 
birgskunde noch  in  ihrer  völligen  Kindheit  ist ,  und  eine 
Darstellung  der  Gebirgsmassen  mit  verhältnirsmäfsig  stär- 
kerer und  schwächerer  Andeutung  der  höheren  oder  nie- 
drigen f  steilern  und  flachern  Gebirgsrücken ,  würde  ganz 
denselben  Zweck  erfüllt  habeni  für  das  Auge  aber  wohl* 
thuender  gewesen  seyn,  als  diese  geschmacklose  orographi- 
sehe  Spielerei. 

Jedoch,  auch  abgesehen  von  diesen  grofsen  Mängeln, 
erfüllt  die  Charte  auch  selbst  viele  gerechte  Ansprüche  an 
ihrem  topographischen  Gehalt  keineswcges;  so,  z.  B.,  ver- 
mifst  man  in  Sicilien  die  Städte  Vittoria,  Comiso ,  Mazza- 
rinOf  Caltagironty  Calatafimi^  Naroy  Canicatti^  Partanna^ 
Salemiy  welche  sämmtlich  10,000  Einwohner  und  darüber 
haben,  gänzlich,  während  manche  von  geringerer  Bedeu- 
tung verzeichnet  wurden;  auch  die  ganze  Classification 
der  Städte  Italien*s  ist  nichts  weniger  als  durchgängig  rich- 
tig, so,  z.  B.,  ist  die  Stadt  Trapanif  welche  24,330  Einw.  hat, 
als  eine  Stadt  von  10,000  Einwohnern,  dagegen  Catania 
mit  54,000  Einw*  und  Messina  mit  44,653  Einw.  und  als 
Städte  von  50,000  Einwohnern  bezeichnet  werden  u.  der- 
gleichen Beispiele  mehr. 

Aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  scheint  wohl  klar 
hervorzugehen,  dafs  der  Hr«  Verf.  wohlthun  werde,  zuvör- 
derst seine  eigne  Kenntnifs  von  den  astronomischen,  gra*' 
phischen  und  topographischen  Hülfsmitteln ,  die  zur 
Bearbeitung  besserer  Charten,  als  bis  jetzt  vorhanden,  un- 
umgänglich nöthig  sind,  'noch  um'  Einiges  zu  vermehren, 
ehe  er  zur  weiteren  Fortsetzung  dieses  Atlasses  schreitet, 
der  sonst  leicht  geeigneter  seyn  dürfte,  die  Ausbreitung 
richtiger  geographischer  Kenntnisse  zu  verhindern,  als  m 
befördern* 
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43. 

Nctiz  über  die  Bewohner  Bhoutanif  von  5«  Davis,  welchir 
Hm,  'Turner  in  diesgs  Land  begleitete. 

Viele  Grundsätze  und  Formen  der  Religion  der  Bhou^ 
tias  haben  Aehnlichkeit  mit  der  Religion  der  Hindus;  an* 
dere  erinnern  an  gewisse  Gebräuche  der  römisch -katholi- 
tchen  Religion.  Dahin  gehören,  z.  B«,  das  Gölibat  der 
Geistlichkeit  I  die  kirchlichen  Gemeinheiten  der  beiden 
Geschlechter,  die  Kopfbedeckungen  und  die  Liturgie«  Nach 
ihrer  Kosmogenie  liegen  die  himmlischen  Regionen  aa£ 
dem  Gipfel  eines  viereckigen  Felsens  von  unernAefslicher 
'Grölse  und  Höhe.  Die  Seiten  desselben  bestehen  aus  Kr  j- 
8tal2|  Rubinen,  Sapphiren  und  Smaragden.  Ungefähr  in  der 
Hälfte  der  Höhe  i$t  die  JV.egion  der  Sonne  und  des  Mon- 
des, darunter  befindet  sich  der  Ocean,  welcher  alles  um- 
giebt,  mit  7  Erdzonen,  welche  den  Fuls  des  Felsens  um- 
geben ,  und  mit  einigen  Inseln ,  auf  welchen  das  Men- 
schengeschlecht wohnt.  Die  Höllengegenden  befinden  sich 
folglich  unter  der  Erde. 

Die  Priester  haben  keine  besondern  Gebäude  für  die 
Verrichtung  der  religiösen  Ceremonien,  aber  um  den  .Sinn 
f&r  Religion  zu  erhalten  |  sind  an  den  Laadstralsen  meh* 
rere  kleine  Tempel  erbaut.  Sie  haben  gewohnlich  eine 
viereckige  Gestalt  und  besitzen  entweder  Bildnisse  oder 
Statuen  der  Gottheit«  Diese  Gebäude  enthalten  noch  au« 
Isexdem  eine  Art  von  Fals,  welches  in  der  Mitte  auf  ei- 
j^  Aze  befestigt  ist.  Das  Innere  ist  mit  einer  Rolle  Pa- 
pier ausgefüllt,  auf  welche  die  Worte;  om  an  pe  me  hon 
gedruckt  sind ,  und  dieselbe  ganz  bedecken.  Sie  enthalten 
eine  Formel,  um  den  Segen  des  Himmels  anzurufen.  Die 
Gläubigen  murmeln  diese  Formel  mit  Inbrunst.  Die  be- 
wegliche Rolle  ist  so  angebracht,  dafs  jeder  Vorüberge- 
hende durch  Drehung  derselben  seiner  Frömmigkeit  Ge- 
nüge leisten  kann.  Die  Ghelons  oder  Priester  sind  ur- 
sprünglich junge  Knaben  aus  den  angesehensten  Familien 
des  Landes.    Die  Zeit  ihres  Novizcnstaudes  vei^geht  auf  die 
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traurigste  und  einfachste  Weise,  und  ihre  Langeweile  fin* 
det  nicht  einmal  im  Schlafe  viel  Erholung,  Sie  müssen 
sogar  des  Nachts  in  der  Stellung  verhleiben,  welche  man 
als  nothwendige  Bedingung  eines  Priesters  betrachtet«  Sie 
schlagen  nämlich  die  Unterschenkel  queer  übereinander 
und  geben  den  FÜIsen  eine  solche  Lage,  dafs  dieselben 
auf  die  Oberfläche  des  entgegengesetzten  Oberschenkels  zu 
liegen  kommen*  Der  Körper  bleibt  ganz  aufrecht,  damit 
die  Arme,  ohne  im  Geringsten  gebogen  zu  werden  ,  sich  an 
die  Seiten  des  Körpers  anlegen  können.  Die  Hände  und 
die  innere  Hand  werden  »ach  auswärts  gekehrt,  und  ru« 
hen  ebenfalls  auf  den  Oberschenkeln«  Die  Augen  sind  gei- 
gen die  Nase  gerichtet,  um  Achtung  zu  geben,  dafs  der 
Athem  keine  Gelegenheit  finde,  den  Körper  gänzlich  xn 
verlassen«  Ein  Mann  mit  einer  Peitsche  und  einer  Laterne 
versehen,  macht  die  Runde,  um  nachzusehen,  ob  alle 
Zöglinge  sich  in  der  gehörigen  Stellung  und  Lage  be« 
finden« 

Die  zweite  Glass^  der  Einwohner  sind  die  Cinkaht^ 
Diefs  sind  wörtlich  die  Sclaven  der  Regierung«  Die  dritte 
Glasse  bilden  die  Bauern.  Sie  scheinen  sich  einer  weniger 
behinderten  und  yernüuftigern  Existenz  zu  erfreuen,  als 
die  beiden  vorhergehenden  Glassen«  Aber  die  Frauen  wer* 
den ,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Rang,  nirgends  so  gemifi« 
handelt,  als  in  Bhoutan. 

Die  Regierung  scheint  mild  und  gerecht,  und  dem 
Character  der  Bewohner  ganz  angemedrsen  cu  seyn*  Lets« 
tere  sind  arm,  aber  glücklich  und  Cfben  so  sicher  vor  ei- 
ner drückenden  Tyrannei  im  Innern ,  als  vor  einer  Inva- 
sion ihrer  Nachbarn«  Der  Mangel  jedes  Beweggrundes  des 
Ehrgeitzes  oder  persönlicher  Vergröfserung  auf  Kosten  des 
Staates  bei  den  Personen  ,  welchen  die  Regierung  anver* 
traut  ist,  sichert  die  Einwohner  vor  den  ersten  dieser 
Gefahren,  und  die<  Hindernisse,  welche  die  Beschaffen- 
heit des  Landes  und  der  üble  Zustand  der  Wege  erzeugeui 
schützen  sie  vor  der  zweiten. 

Unter  den  religiösen  Ceremonien,  welche  Hr«  Davit 
%u  Tassisudan  sah,  war  eine,  welche  90  Tage  dauerte. 
Die  13  ersten  Tage  wurden  dem  Gebet,  die  7  andern  dem 
Tanze  gewidmet«    Bei  dieser  Gelegenheit  sind  die  tanzen« 


y 


> 


476  Vermischte    Nachricht eri. 

den  Priester  verkappt,  ihre  Masken  stellen  Thiere,  Schä- 
del, die  zerstörende  Macht  und  verschiede(iö  andere  phan- 
tastische und  sonderbare  Gegenstände  dar«  '( N'ouvelles  An- 
nales des  Voyages,  puhliis par  Eyrihs^  Larenaudilre  tt.Klaf- 
roth.     Mai  l830.) 

44. 

Üeber  die  Ostküste  von  Gr'önland. 
Kepenhaggn.  Die  lur  Untersachung  der  Ostküsf  Gron* 
land*s  angeordnete  Gommission  hat  folgende  Mittheilung, 
die  Reise  des  Capitänr Lieutenants  Graah  betreffend,  öf- 
fentlich  bekannt  gemacht:  9|Der  Wunsch,  mit.  der  Ostkü- 
8t«  Grünlandes  bekannt  lu  werden  und  Gewifsheit  zu  er- 
halten, in  wie  fern  dort  Spuren  der  yormaligen  Isländi- 
schen Colonie  vorhanden  sind,  war  seit  Jahrhunderten  na« 
tional  in  Dänemark  und  es  geschahen  in  dieser  Absicht 
Yer&uche  unter  den  Königen  Friedrich  II,  ^  Christian  iF., 
Friedrich  III,  ^  Friedrich  V»  und  Christian  VII,  ^  die  lei« 
^er  vergebens  waren.  Die  späteren  Fortschritte,  welche Bri« 
tische  und  Aussische  Seefahrende  in  der  Entdeckung  der 
Folarländer  gemacht  haben,  die  zweckmälsigen  Hülfsmit* 
tel,  welche  das  jetzige  Zeitalter,  im  Vergleich  mit  der 
Vorxeit,  darbietet,  um.  die  Hindernisse,  welche  die  Natur 
entgegengestellt^  zu  überwinden,  mufste  auf  den  Gedan- 
ken leiten,  dals  es  jetzt  möglich  sey,  das  zu  erreichen, 
WM  seit -2^  Jahrhundert  unmöglich  erschienen  war.  Dem- 
zufolge befahlen  Se«  Maj.  der  König,  unter  dem  24.  Sept« 
1327,  in  einem  Gomit^e  zu  überlegen,  wie  ein  solches 
Vorhaben  am  zweckmäfsigsten  zu  erreichen  sey«  Nach** 
d^m  sich  Se.  Maj.  dahin  geäufsert  hatte,  dals  ein  Versuch 
mit  2  Frauenböten  (Konebaade)  und  2  Kajacken  gemacht 
werden  müsse,  die  im  Distzict  von  Julianehaab  ausgerüstet 
worden  und  davon  abgehen  müfsten,  gingen  im  Frühling 
1838  der  Capt.-Lieut.  G.  und  der  Naturforscher  Vahl  in 
dieser  Absicht  nach  Grönland,  vereinigten  sich  dort  mit 
dem  Goloniebeamten  MatAzei-en,  als  Sprachkundigen,  sam- 
melten und  bereiteten  alles  zur  Expedition  vor,  und  über- 
winterten auf  dem  Handelsplatz  Nennortalik  unter  Julian 
nehüabs  District.  Am  20.  März  1829  ward  die  Reise  ange- 
treten, da  aber  die  bekannten  Eismasseu  (lisblink)  bei  Puii- 
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sortok  die  Fortschritte  der  Expedition  hemmten,  hielt  der 
Gapt.  •  Lieutenant  -G«  einen  Rath  mit  seinen  Europäischen 
Begleitern,  wonach  diese,  da  ^e,  im  Fall  sie  vereinigt 
geblieben  wären,  Mangel  an  proviant  gelitten  haben  wür- 
den, von  ^i^' 46'  40"  N.  Br.  zurückkehrten.  Der  Hr.  Ca« 
pitän^JCiieutei\ant  G.  setzte  a)}er  selbst  in  einem  Frauen* 
hoote  die  Reise  fortf  begleitet  von  einem  Ostgrönlän* 
der,  Erntntck,  mit  Familie  und  einem  Grönländer  un4  3 
Weibern  als  Rudernden,  aus  Julianehaahs  Distriot.  Auf 
diese  Weise  gelang  es  ihm,  bis-den  28.  Juli  zu  einer  Insel 
auf  65^  18'  N.  Br,  und  etwa  38^  28'  W.  von  Greenwich 
vorzudringen,  wo  er  die  Dänische  Flagge  aufpflanzte^  aber 
hier  ward  er  von  undurchdringlichen  Eismassen  so  lange 
aufgehalten ,  dafs  die  fortschreitende  Jahreszeit  ihn  umzu- 
kehren nöthigte,  um  bei  Nugarbik  auf  630  22'  N.  Br., 
wo  er  am  r.  Octbr.  ankam,  zu  überwintern.  Von  hier  hat 
er  seinen  Bericht  vom  2.  April  1830  eingesandt,  wonach 
er  am  3.  auf  ähnliche  Weise  die  Reise  nach  Norden  wie- 
der antreten  wollte,  in  der  Hoffnung,  wenigstens  den  66, 
Grad  N.  Br.  zu  erreichen',  ehe  ^r  nach  den  Colonien ,  wo 
man  ihn  jetzt  glücklich  angelangt  hoffen  darf,  umkehren 
würde.  Auf  dieser  Reise  hat  der  Capt.  ^Lieutenant  G. 
auch  nicht  die  unbedeutendste  Ruine  oder  sonstige  Spur 
von  vormaliger  Givilisation  angetroffen ;  auch  stimmt  die 
Configuration  der  von  ihm  genau  aufgenommenen  Küste 
nicht  mit  der  Schilderung  überein ,  welche  man  von  dem 
alten  Grönländischen  Bisthum  Oesterhygden  besitzt,  weis« 
halb  der  Capt. > Lieutenant  G*  es  als  abgemacht  ansieht, 
dafs  diese  Colonie  sich  nicht  östlich  vom  Gap  Farewell,  son« 
dem  im  District  Julianekaab  befunden  habe.  Dagegen 
hat  er  die  Bewohner  dieser  Küste  mehr  verschieden  von 
den  Eskimaux  als  die  gemischte  Race,  welche  den  District 
von  Julianehaab  bewohnt,  gefunden;  sowohl  die  Form  des 
Kopfs,  als  der  Körperbau  (die  Schlankheit)  nähert  sich 
mehr  dem  Nord-Europäer,  und  sie  haben  eine  helle  Haut» 
färbe  und  oft  braune  Haare;  mehrere  der  Männer  lassen 
den  Bart  als  Knebelbart  wachsen,  einige  sind  tätowirt, 
welches  mit  allen  Frauenzimmern  der  Fall  ist.  Auf  der 
ganzen  bereisten  Strecke  von  etwa  100  Meilen,  kann  die 
Menge  des  Volks  nicht  höher  als  zu  5  bis  600  Mann  ange- 
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setzt  werden ,  die  mit  vieler  Mühe  das  Leben  auf  den  we^ 
nigen  in  den  wüsten  Gegenden  bewohnbaren  Landspitia 
(Odder)  durch  Beeren,  Wildpret,  Fische  und  Seehunde 
fristen.  Dessenungeachtet  xeichnet  dieses  Volk  sich  all 
unbekannt  mit  allen  Lastern  aus  und  ist  höchst  sittsam, 
friedlich,  dienstfertig,  seinem  Worte  getreu  und  streng  in 
der  Erfüllung  seiner  Zusage ,  so  wie  es  sich  bei  jeder  Ge- 
legenheit bei  dem  Gapt- Lieutenant  Qraah  bewibrt  hat» 


Die  A«  G,  u*  St.  Ephemeriden  sind  bis  auf  Weiteres 

hiemit  geschlossen* 


neuelien  €rbbefc&retbund 

t>on 

2tt).  (5^r.  ©afpari,  ®.  Raffel,  S.  ®.  ^r. 
6annabt(^,  S.  @*  Sfv«  ®ut§l9t«t^g  unb 

gr.3C.Ufett. 

SBeimatr,    1819  6id  1852. 


S)a§  ganje  nun  DoUenbete  $anbbu4) m  2S SSdnben 
t)on  1304  enggebr.  S3ogen  84Si^Ir.  obet  151^.  12  Ar. 


3nl&a(t  be6  sanjm  ^erfe^,  n>o\)on  jebet  S3anb  einseln  jn 

befommen  ijl* 

L  Sb*  ^{e  aUQtmdm  (SinUlinnQ  in  bie  @rbfunbe/  bfe  (Se« 
fd^fcbte  betreiben^  bie  (SinUitan^  in  bie  matfiematlfcbe/  pl^pllfcibe 
unb  poltttfcbe  ^rbbeftbretbung;  von  ®afpar{/  JtrteS  unb 
Raffel.  1819.  i|  fRtiilt.  —  n.  SBb.  $Dfe  (Sinlettung  gu  @tt* 
ropa  unb  bad  Oeflerreicbtfcbe  Jtaifettbum,  von  «Raffel«  1819. 
3  m^lv.  —  m.  IBb.  ^teufen  unb  SUafau,  Don  «Raffet.  1819» 
2|  0itblt*  —  IV.  Sb.  )Dte  Sfnleitund  3tt  IDeutfcblanb  unb  baS 
€5m0lt(fie  jDeutfcblanb,  oon  .Raffer.  1819*  2i9ltb(r.  —  V.  Sb. 
>Dad  fAr{ia'(ie  unb  tepublüantf^e  $Deu(f(blanb/  Don  «^affe^ 
1819*  3J  Sltbtc.  —  VI.  Sb.  ©ie  *f(Detif(b<  ©bgenoffenfioft 
unö  gonj  Statien,  Don  ^offcl.  1820.  3}  9ltf)it.  —  VII.  SBb. 
jDad  SBntifcbe  9?e{d!)  mit  ben  Sontfcb^n  3nfe(n,  Don  .^affeL 
1820.  2|  BitHv,  —  VIII.  S3b.  Sran!re{((/  Don  ^annabl^*  i82o. 
3|  §Rtb<^-  —  ^'  9Bb.  Spanten  unb 3)oi:tu9at,  Don  «^affel^  unb 
l)te  92{eberlonbe,  üon  Sannabi^.  1820.  3i  Eftt^ix.  —  X.  Sb. 
2)inemai:(;  ©cbweben  unb  bad  Ddmanifcbe  dutopa,  oon  «&a(((U 


1820«  3l  SRt^lt.  —  XI«  fßh.  8)a<  CtoropllfMe  Stuf tonb  ttnb  9ßct 
Un,  t>on Raffel.  I82i.  3l  9ttfflt.  —  Xn.  §ßb.  (SinUltün^  gu 
3(ften.  )Dad  9{uff[f(|)e  2((ten  mit  ben  Jtau(afit«ianbern,  unb  jDft(u 
gatat,  oon  4>affel.  I82i'  3|  ^t^lt,  —  XIII.  Sb.  IDaö  Oöma' 
tiifcbe  TCften,  Vtabiftan,  3tan,  SCfg^anifton  unb  SBelubf(f)tflaii/  t>on 
^affeC.  1821.  3}  fftifflt.  —  XIV.  SBb.  )Die  beiben  Ofttnbtf4en 
^albinffln  unb  hit  Sterbet  $  unb  «^intednbtfcben  3nfeln,  oon 
Raffel.  3}  Sltblr.  —  XV.  Sb.  S)a<  ©«ineitWe  Bttid),  Sapan 
unb  b«r  h^lid^ .  Tix^ipti ,  oon  .Raffel.  1822.  3|  9itb(^ — 
XVI.  S3b.  tbo€  Snttfcbe  unb  Stuntfcte  2(mer{ca  unb  bte  ffran^S.- 
ftf^en  Stf4erinfeln,  Don  Raffel.  i8B2.  siazt^^lr.  —  XVII.0b. 
jDie  oetetnidtrn  9lorbamertcanlf4en  ^vfiftaaUn,  oon  «Raffel« 
1823*  4l  ffit^it-  —  XVm.  Sb.  JDfe  Sttid^c  nzicico  unb  ©uate* 
mala^  t>on  «Raffel,  unb  Sßefiinbim,  oon  @annabt<b«  1824« 
3i  m^tt.  —  XIX.  Bb.  jDa«Stmr(be,  92{ebrrianbtrdie  unbSran« 
3bf!f(be  ©uapona  unb  bad  ^dfertbum  IBca|tlten,  nttt  «tner  Gin« 
leitung  gu  ©fibamcrico,  oon  ©utöORutb^.  1827.  5f  Sttbir.— 

XX.  9^.  (Columbia/  Cdfle,  2Crauca,  ^atagonien/  geueclanb,  Sa(& 
lanbötnfeln  unb  eübp  olaretlanbe  ^  oon  ®  u  t  d  9)2  u  t  b  <•  SSoItotai 
f)<tu  unb  Ärg<ntmif*e  SRrpubli!,    oon  ^xhbel.  7J  Wtjfr. — 

XXI.  S5b.  S>ie  Slorbl^aifte  oon  2Cfrfca,  oon  Ufetrt.  1824. 
3i5Rlbfr.—  XXn.Äb.  JDIceöbJÄme  oon 2Cfrica,  1825.  3}«tjlc, 
*-  XXm«  Sb.  STußralten/  oon  Raffel.  1325.  4  mt^lt. 

äßtr  beabftcbtfgen,  b«n  Seff^rrn  beS  nun  beenbtgten  SS$er7rl# 
oon  3ett  i\i  3ett  einen  Scgänsungds  unb  Sen'cbttgungöb'ft  {u 
liefern^  unb  baburcb  bte  einzelnen  SBinbe  auf  bem  ncueflen  ©tonb« 
4}uncte  bei;,  GtbCunbe  au  erholten. 

2)a§  0eoflra»)^if(^e  Snjlihit 


s      '         ^ 


R 


S 


r. 


Misa  eivitas  205» 
Abisama,  Ort  167* 
Adedu  pagus  147. 
Atgistha  eivitas  168« 
Aelana^  Ort,  siehe  Aetcikorii 

107. 
Aelu  vicus  143. 
il«ni  208^ 

Aflaga^  8,  Fulier   13* 
Africa,     die  .  Südspitze   von». 

Charte,  angez.  122. 

—  Schule  des  wechselseiti- 
gen Unterrichts  126. 

-^  über  das  Innere  von  186. 

—  das  »ordöstl.  Charte,  an- 

gez.  122. 

—  Ausfuhrartikel  vom  Vor- 
gebirge der  guten  Hoff- 
nung 96. 

—  Keisende  in  320, 
Agmanispha  vicui  167* 
Ambe  eivitas  146. 
Ammonii  Promontorium  l66« 
Amnon,  Flufs  i66* 

Ange  vicuf  175. 
Antillen,  die  kleinen,  Char- 
te, angez.  122« 
Arabia  emporium  l66» 
AramavOf  Ort,   s»  Reichard 

109. 
Ära  Neptunif    s.    Reichard 

106. 

N.A.G.Eph.  XXX f. Bd. 


4raratf    Höhe    des  Berges 
254. 

Archipel,  d*  südl.  moluUd» 
sehe,  s.  KolJSf  l8«  ^ 

Arga  vicus  139. 

Arsae^  Ort  141«^ 

ArUf    Ixiseln  die^    8«  Jlp/^ 
24. 

Asabon  montes  205. 

Aaccßcov  Promontorium  2o6« 

Asichon  terra,  174. 

Asien,  Charte^  angez*  I92. 

—  ein  neuer  Canal  in  Go- 
chin-China  96. 

Astea  vicus  20H. 

Mago^  9.  Fulier  16. 

Atlante  geografico ,  fisieo  e 
storico  del  Gran  Ducatö 
di  Toscano^  angez.  88* 

Ausara  vicus  201. 


B. 

Badaitf  Ort  137. 
Badao  regia  145« 
Baetiusy  Flufs  14^. 
Baiem,  gr.  topograf^ihischer 
Atlas    des    Königr. ,    rec» 
*^3oo. 

Baiem y   Charte,    angezeigt 

114. 
Banubarij  Volk  T36. 
Batmizomanes  j  Volk  136. 

)  .81 
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R  e  g^i  s  t  e  r. 


Ausfuhrartikel  vom  Vorgeb« 
d.  guten  Hoffnung  96. 

Beheda,  die  Landstreoke^  8* 
Rüppeil  244. 

Behrens  H.  L,  und  C.  G. 
Topographie  und  Statis« 
tih  von  Lübeck  und  dem 
gemeinschaftlichen  Amte 
Bergedorf ^  reo.   269. 

Bell  J. ,  Bemerkungen  über 
die  merkwürdige  Seereise 
und  den  Periplus  des  Scy» 
lax,  Abhandl.  ^2\, 

Bergbewohner,  die  Chine- 
sischen,  Abhandl.  359* 

Bidciower  Kr.,  s«  Kreybich 

339* 
Boiara  civitas  205«, 

Brasilien, Finanzen  350. 

—  über  das  Glimä  von  317. 
•»-  la  Serra  da  Lapa  383. 
Bromberg^  Bevölkerung  des 

Kegbz.  447. 
Brit.    Reich,     Handel    von 
Ireland  95. 

C. 

Cabuhathra  mons  165. 

CnirOf  Lehranstalt  f.  Acker- 
bau und  V er waltungs Wis- 
senschaft 414. 

Cane  emporium  i68* 

—  Promontorium  i68» 
Cardamine  d.  Ins»  210. 
Centos  vicus  142. 
Cerbanif  Volk    170» 
Chabinus  mons    130, 
Chactaio-  oder  Chokt ah ^Irt" 

dianer     in     Nordamerica 

344. 
Chadaei^  Volk  141. 

Charmuthas  portus  133. 

Charte  des  Osman.  Reichs 
in  Europa,  rec    87. 

Charten,  neu  herausgegeber 
ne  des  geogr  Instituts  zu 
Weimar,  im  Jahr  1829,  an- 
gezeigt 113. 

Chersonnesus  13^« 


China  ,   statistische  Notizen 

über  282. 
Chinesisches  Reich    und  das 

Kaiserthum  Japan,  Charte, 

angcz.  ii8* 
Cinaedoeolpitae^  Volk  138* 
Cicerone  in   u.   um  Neapel, 

rec.  361. 
Clappertony  s«  Fulier  4,  17. 
Clfsma,  Ort  9     s*  Reichari 

105. 

Coa,  Ort  169. 

Cölny  F.  IV,  ».,  histor.  geo- 
graphisches Handbuchdes 
Fürstenlhums  Lippe,  reo* 

I48- 
Colombia — Einth eilung  des- 
selben   nach   dem   Gesetz 
vom    23sten    Junius   1829 

415. 
Combujtaj  Insel  209. 
Comitate  ,  Bevölkerung  der 

Uugrisch«  s«  v«  Ciaplovict 

48* 

Confucius ,  Bekennet  der 
Lehre  des  30. 

Copar  vicus    137. 

Corodamum   promontor  905« 

Couliery  PK  J. ,  tables  des 
principalis  positions  geo- 
nomiques  du  globe  ^c, 
rec.  77. 

Cours»  Bureau  des  Preufsi- 
schen  Generalpostamtes, 
Postcharte  von  dem  Freu- 
fsischen  Staate  ,    recens, 

434- 

Cryptos  portus  205. 

Cua^  Ort  170. 

Cuhbe,  s.  Fulier  13. 

Csnplovics,  J.  V.,  GemSlde 
von  Ungarn,  rec.  44. 

Cycladen,  Cfrganisation  der- 
selben 222. 


Dahanegorü  regio  139, 


.Register. 
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Datfncnum  2o8* 

Dänemark,  Volksmenge  von 
Kopenhagen^  384. 

Dama  vicus  i68> 

Darrae^  Volk  135. 

Dees^  Ort  ]r66. 

Denham,  s.  Fulier  I2- 

Deutsche  Gemeinden  in  Ita- 
lien 29. 

Dia  Jov.  208. 

Didymi  montts  (die  Zwil- 
linge) 204. 

Donfodio  Scheik,    s.   Fulier 

12*  . 
Duatus  Sinus  139. 

DunajetZy  FL,   s«  Ciovlovics 

Bhisma^   Ort  167. 

Elora^  s.  Fulier  13. 

Engelhardt^  Generalcliarte 
vom  Preuls.  Staate,  reo. 
436. 

England,  Wolleinfuhr  384» 

Entdeckungen,  chronologi- 
sche Uebersicht  der  be- 
deutendsten geogr«  406. 

Etrurische  Alterthümer,  die 
von  dem  Prinzen  von  Ca^ 
nino  veranstalteten.  Aus- 
grabungen derselben,  Ab- 
handl.  353. 

Europa,  das  Osmanische  od. 
die  Europäische  Türkei, 
Charte,  angez.  115« 

E]cpedition,  eine  Russische, 
in  die  nördlichen  Theile 
des  Atlantischen  Ocean's 
222. 

EyrOf  Stadt,  8«  Fulier  14. 


P. 


Falkenstein^  topographische 
Charte  der  Gegend  um 
Berlin ,  rec.  335. 

Fellaus,  s«  Fulier,  Abh.  i. 


Fellata,  s.  Fulier  2« 

Fobta-Bonda,  s.  Fulier  15« 

'• lella,   s.  Fulier  15. 

Torre,  s.  Fulier  14» 

Frankreich,  Ein-  und  Aus- 
fuhr 285. 

^  Waldflfiche  in  64. 

Fretus  portus  176. 

Fulier  oder  Fellans,  üb.  die| 
Abhandl.  t« 

G. 

Garindaciy  Volk,  s.  Reicher d^ 

105.  , 

Gatparij  Tod  desselben,  an- 
gez. 224. 

Gedranitae^  Volk  147, 

Geogr.  Institut,  neu  heraus- 
gegebene Charten  dessel- 
ben, angez.   113. 

Georgenthal  j  der  Amtsbe- 
zirk 69« 

Gilliesp  J.  r  Bemerkungen 
über  die  alten  Stralsen 
der  Peruaner  71. 

GolberrjTj  s.  Fulier  li. 

Goohur  ^  Provinz,   s.  Filier 

Gothoy  neue  Bezirkseinthei- 
lung  des  Herzogth. ,  Ab- 
hahdlung  65. 

—  d.  Amtsbe^Eirk  66. 

Griechenland ,  Schulwesen 
352. 


H. 

Hamirtif  Volksstamm  172. 
Haussa,  s.  Fulier  13, 
Hippos  monSy    s.   Reichard 

I«9« 
—  vicus  129. 

Hodgesy  Cons, ,  siehe  Fulier 

2,  4. 

Hoff,  v.,  Höhenmessung  ei- 
niger Orte  und  Berge  zwi« 
scheu  Gotha  und  Coburg^ 
angei.  153. 


482 


Register* 


Höhenmessnng  y    s*    v.  Hoff 

153. 
HohenzolIern^Siegmarixigeny 

Population  284* 
Ho rmnnus 'Flu ts  204. 
HuonüuLSf  Expedition  nach 

dem  91. 
Hur  an  Territory  30, 
Hülswitt,    Tagebach  einer 

Reise  etc,,  Rüge  190» 


I. 


Jambip  vicus  134« 

Japan,  d.  Kaisertnnniy  Char- 
te, an  gez.  iifl. 

Japanesen,  üb,  die  Abstam- 
mung ders.  276. 

Ichterihausen^  der  Amtsbe* 
zirk  68* 

Jeracum,  Insel  209. 

Irlaud  ,    SchifFfahrt  von  IQ2. 

Iran,  Afghanistan  und  Be^ 
ludschistan,  X^harte,  ange« 
zeigt  121. 

Italien,  südliches ,  Charte, 
angez.  Il6* 

Kaarta^  Ortschaft»  s.  Fu* 
Her  9. 

Kanoy  s,  Fulier  13. 

KaihnOf  t^  Fulier  17. 

Katunga,  s.  Fulier  14. 

King,  Capt. ,  Untersuchung 
der  Küste  von  Südameri- 
ca  446« 

Kinneir,  s.  Nekrolog  448, 

Koiff'^  D.  H.,  Reize  door 
atn  wenig  behenden  zui" 
delyhen  moluktchen  Ar" 
chipel  en  längs  de  geheel 
onbekende  Zuidwettkust 
van   Nieuw' Guinea y  rec, 

18.     . 
Kongsbergf    d,  Silberberg- 
werksgruben 128* 


Kordofan^  allgemeine  Tf ach- 
richten über,  siehe  Ricppsi 

248* 
Krerbich,      Dr.  Tr.   J.    H., 

Charte  vom  Bidzower  Kr» 

des  Königr.  Böhmen,  rec« 

339* 

L. 

Latmus  mens  133« 
Landseen  etc.     Schweden*s 

350. 

Leuce  Come^  Ort»  s.  Rei- 
ehard  iio. 

Liberia^  die  Golonie  an  der 
Westküste  Africa*s  u,  die 
Americanische  Colonisa- 
tionsgesellschaft,  Abhand- 
lung 33. 

Liebenstein,  der  Amtsbezirk 
69« 

V.  Lindenau^  s«  Fulier  4« 
Lippe,  s.  Cöln  248. 
London f    Budget   der  Stadt 

2fi9- 

Löwendahlf  eine  neuentdeck- 
te Insel  ;^52. 

Ludamar ,  Ortschaft ,  s,  Fu- 
lier 9. 

Lübeck j  s.  Behrens  269» 
Lyon^  8«  Fulier  3,  4, 

M. 

Maceala^  Haven  169. 
Maenoy  Ort»  siehe  Reiehard 
107. 

Mactjuarie  Harheur^  Straf- 
anstalt 92. 

Madiama^  Ort»  s.  Reiehard 
109» 

Madocey  Stadt  765. 

Magnum  littus  167. 

Mamala  vicus^  Ort  161* 

Marace,  Stadt  165« 

Mariaboy  Ort  145. 

Marma^  Ort  172« 


Reg  i  s  t  e  r* 
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Masinüy    Ortschaft ,    s«  Fu- 

lier  9. 
Matoniiae^  Ort  l6z. 
Massala^  Haven  169. 
Maza  emporium  i62« 
JMelan  mons  167. 
Melli,  8.  Fulier  15. 
Mochura^  s.   Keichard  Hg, 
Mohamed  Ben  Abdallah ,  s* 

Fulier  16. 
ModianOf  Ort^    s.  Reichard 

109. 
Mohamed  Bella  ^    Sultan,  s« 

Fulier  16. 
Molukkiscber  Archipel ,  die 

Inselgruppe  des  südlichen, 

8.  Kolff  20* 
Mascha  portus  202* 

N. 

Nagy-Lueshaer^  Ganal,  s. 
V,  Csaplovics  47, 

Napataeif  Volk  131. 

Naschitjchewan ,  Steinsalz- 
gruben  i.    d.  Prov.  421. 

Nmpegus  oppidum  144. 

Neapel  y  Höhen  det  wichtig- 
sten Berge  282* 

—  Bevölkerung  des  König« 
reichs    diesseits  des,  Faro 

361- 
NeclOf  Ort,  siehe  Reichard 

107. 

Neogilla  203. 

JXTera,  Ort  130. 

Neu-CalifornieHj  eine  Reise 
nach  62. 

Nevfchatel^  die  Bevölkerung 
des  Fürstenth.  127. 

NeU'Guinea  ^  s.  JlCo/]^^  i8* 

Neusiedler  See,  s.  v,  Csap- 
lovics 46. 

Neu-Süd- Wales  —  ein  Col- 
legium  in  320. 
—        —        Finanzen  von 
128. 

Niederlande  —  Steinkohlen- 
gruben in  der  Prov.  Hen- 
negau 95* 


Niederlande,  die  Bevölke- 
rung des  Königreich*s  160. 

—  Statist.  Uebersicht.  Ab- 
handl»  289* 

Nilprovinzen  bei  Schendi^ 
8  Rüppel  244. 

Nishne  Tagilsh^  s.  Goldaus- 
beute 93. 

Gold-  und  PlatinawS- 

schen  94. 

Nordamericanische  Freistaa* 
ten,  Bevölkerung  dersel- 
ben 287» 

Nordamerica,  die  Vereinig- 
ten Staaten  Yon,  Charte, 
angez.  117, 

Norwegen,  die  Kongtberg*- 
schen  Silberbergiverksgxii« 
ben  128. 

Nyfle,  s,  Fulier  13,  17* 


O* 

Obercanada,  die  Population 

von  192. 
Ocelis  emporium  164* 
Ohrdruff,  der  Kanzleibezirk 

Omana  sinus  201. 

Onne^  Ort,  siehe  Reichard 
109. 

Oraculum  Dianae  205« 

Or  Samens  140. 

Osmanisches  Reich  in  Eu- 
ropa mit  einem  Theile 
desselben    in    Asien  etc., 

reo,  83. 
—  —  Quarantaineanstalten 

in  der  Wallachei  95. 
Othmann  Scheik,    s*  Fulier 

12. 
Ouficontn  Territory  30« 

\ 

Palästina,    eine  Reise  nach 

127. 
Palindromos  extrema  164. '. 
Faris^  Populationsbewegung 

64. 
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R  e  g  i  s  t 


e  r 


Paraum  littus  i68* 
Phar an  Promontorium^  siehe 
Rtichard  io6* 

Phocarum  Int,,  208* 
Phoenicum  oppidUm  f^^l. 
Plänkner^  J.  v.,  der  Thürin- 
gerwald, rec.  177. 

Platigonk,  Stadt  190. 
Polen,     die   GesammtbeTÖI- 
kerung  192. 

Poprad f  Fl.,  s.  v.  daplovics 

45- 
Portus  Machorhat   141. 
Posidium    prom^  ,      s.     Aci- 

c&ard  loiS,   164* 
Positions   gdonomiques  par 

Coulitr  77. 

Prag^  mit  Umgebungen,  rec. 

439. 
Preufsen,  Taubstumme  95. 
Freufsischer  Staat,  Gharten- 

anz.  123. 
-—  —  Generalcharte,  s*  En- 
,  gelhardt  436. 

—  —  PostCharte  von  d.  — 
in  6  Blättern,  herausgege  • 
ben  vom  Cours  -  Bureau 
des  Generalpostamtes,  rec. 

434- 
Prion,  Fluls  173. 
Prionotus  mont   173. 
Pseudoocelis,  Ort  164. 
Puani  civitas  143* 
pudni  civitas  146* 


Rajasthan,  über  die  159. 
-^   oder  Rajpootana,    Geo* 
graphie    von,     siehe    Tod 

385. 
Raipoot- Staaten,    über   die 

X59. 
Haitho,  Ort,  siehe  Reichard 

J06. 


Rähahf  s*  Fulier  13. 

Änu,  C.  ».,  Charte  v,  Prcu- 
fsischen  Staate  mit  den  an- 
gränzenden  LändernNord- 
deutschland^s,   rec.  440. 

Raunathi  pagus  132. 

Regens  bürg  f  Plan  Yon,  rec. 
316. 

Reichard  f  C,  G. ,  westliche 
und  aüdöstl.  Küste  Ära- 
bien's  ini  classischen  Zeit* 
alter.   Abb.   97,    129,   161, 

193. 
Rheinpreufsen  u.  Frankreich, 

Gränzbestimmung  89- 
Riedlf    A,   v, ,    Uebersichts- 

Charte  des  König.  Baiern, 

rec.  404. 
Rio  Sestos,  s.  Fulier  9. 
Rothy  Lieut.     Umgebungen 

von  Darmstadt   333. 
Rufsland,  .  die  Golonien  an 

der  fVolga^  angez^  442. 
Russ.  Reich,     Goldausbeute 

92. 
'Rufsland — über  die  fremden 
Golonien  in  Neu*Reufsen, 
besonders   im     Gouverne- 
ment Gherson  286. 
Russische  Gradmessung. 445« 
Rüppeif   Eduard  D  ,  Reisen 
in  Nubieu,    Gordofan  und 
dem  Peträischen  Arabien, 
rec.  210,  234«. 


S. 


Sahe^  Stadt  146. 
Socatia  civitas  144. 
Sachalites  sinus  202. 
Sachsen,  die  Prov.,  Charte, 

angez.  121. 
Sambracate^  Ort,   170, 
Sandwichinseln,    Cultur  auf 

den,  96. 

—  die  Civilisatioa 

auf  denselben  159. 


Register. 
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Schwaben ,    töpogr.  Charte 

.    von,  rec.  373. 

Schweden  y  die  Landgestüte 

in  126« 
Seetzen,  s.  Fulier  2. 
La  Serra  da  Lapa  382« 
Sibirische  Inseln  ^   die  34z« 
Sideniy  Volk  135. 
Sonatoo.,  siehe  Fulier  17* 
Sochchor^  Ort  169. 
Sosippi  portus  ]64* 
Sudamerica,  Charte ,    ange« 

zeigt  120» 

—   Untersuchung  der  Küste 
446. 

Swanriver,   die   neue  Colo- 

nie  256,  28r- 
SUtistiky     eine  Societat  fSr 

160« 


T. 

TenimheTf  Inselgruppe ,    s. 
Kolff  25. 

Tenna,    der   Amtsbezirk  69. 
Tenneberg  y  der  Amtsbezirk 

Thaludaeif     Volk  139, 

Thamyditae  134« 

ThapavOy  Ort,  s.  Rciehard 

108* 
Thang-chuh-lung,  Bergbe* 

wohner  360, 
Thebae  civitas  143. 
Tsching  -  chun ,  Bergbewoh* 

ner  360. 
Thüringerwald  der,  siehe  v« 

Plänkner  177. 
Toanij  Volksstamm  171. 
Tod  Jam,f  Geographie,  von 

Kajasthan     oder    Kajpoo- 

tana,     Abhandlung      385> 

417. 
ToscanOy  Gran  Ducato^  siehe 

Atlante  88. 
Trulla  ponus  169. 


Tühingen ,  Anzahl  der  Stn- 
direnden  284« 

Türkei,  der  nordStÜ.  Theil 
'  der  Europäischen,  Charte, 

angez.  124. 
—  die  Europ^isch.ty  Charte, 

angez.  115, 

Tyrol,  Charte  der  gefürste» 
'  ten  Grafschaft,  nelsst  Vor« 
arlberg  und  Liechtenstein, 
rec.  338, 
Tzarewo  AlexandrowiJty  AI— > 
luvion,  siehe  Goldausbeu- 
te 93. 


U* 

Uebersicht  aller  Schnellpost-, 
Eilwagen-  und  der  bedeu- 
tendsten Diligence-  und 
Fahrpostverbindunsen  in 
Deutschland  und  den  an* 
gränzenden  Ländern,  rec. 

439* 
Ungarn,  Gemälde  von,  siehe 

V.  Ctaplovics  44. 
—  Unterrichtsanstalten  57. 


V. 

Vater,  s.  Fulier  3. 
Vereinigte  Staaten  v.  Nord- 

america,    Militärposten  u. 

Arsenale  in  denselben  222. 
—. Marinestationen 

384. 
Volkenroda,  der  Amtsbezirk 

70. 

W. 

Walamhingie  -  See  im  In- 
nern von  NiW' South"  fVo' 
les  63. 


4M  Register. 

W«rtcaaal,  der  frolse,    im  ¥• 

tnditipicra  über  deDsel-      ^t^i**  »     BefjbewohMr , 


Touri,  s.  Folier  j^» 


b«k      Abhandlmig    3269 

94M» 

Wcf^kaleo,  die  PrenCrfsdie  9 

Awfint,  Gluurtey  uifete%t 

121»  Zmmrm  rtgim  140. 

WürtembOTf  ,    Charte    voa      Zemfrey  s.  Fnlier  17* 


dem  Kön^rcich,    raocsfl.      Zcneg,  s.  Fnlier  17. 
403.  Zdie»  der  Amtsbexirk  70, 


\ 


